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Hermes. 



er Gott Hermes giebt einem Vorgebirge in Lemnos den Namen Her- 
maion (^), einem Hügel in Ithaka den Beinamen des Hermäischen ('), 
einem Orte in Arkadien, wo als Grenzzeichen von Mesd^nien' und Megalo- 
polis ein Hermes auf einer Stele stand (^), den Namen Öernlaion, einem 
Demos der akamanti^chen Phyle (^) den Namen' Helrmos^ einem Ort bei 
Eumä den Namen Hermes-ebne (^), den Nämezk Herinon einem Flusse 
im Magneterlande, in welchen sich der Flufs Erios ergiefst (^), so dafs sich 
hier geographisch dasselbe Phänomen wiederholt, , welches in Religion und 
Kunst zu den bekannteren gehört, dafs nemlich Hermes c|(en Widder, k^iog^ 
tragen mufs. Endlich stajid die Stadt Hern^ione in Argolia, ypn Her- 
mion, Sohn des Europs hergeleitet (^), gewifs iint^r .4em Schutze clieses 
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(*) Ae^chyl. Agam. 284, . , . .1 

(') hinter der Stadt am Meion, Hom. Odyss. Xyi,471. 

(«) Paus. Tm, xxxrvj 3. 

(*) Stepb. Byz. v. %f|iu 

! 

(•) Steph. Byz. v. *E^fAov frs&ot/. 

(*) Pau3. X, iv,.4; Vn, XXVII, 4. 

C) Paus, n, XXXIV, 6. 
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2 Panofka: 

Gottes, worauf sowohl ihr alter Name Lakereia(^), als auf Münzen (^) 
ein stehender Mercur mit dem Caduceus in der Linken und dem Beutel in 
der Rechten hindeutet. 

Die Geburt des Hermes wird nach dem Heroldsberg Kvi^vkiov in 
Tanagra (^) versetzt, und beweist dafs der Name x^v^, welchen Hermes 
führte, namengebend ' einwirkte. ^ Dasselbe gilt auch von der euböischen 
Stadt Karjstos (^), deren Silbermünzen (^) tdas Symbol des Hermes, der 
Hahn (siehe Tafel I, 8.), zu schmücken pflegt. Gleiches läfst sich yon der 
cilicischen Stadt Korjkos behaupten, weshalb wir auf deren Münzen (^) 
einen stehenden Merkur mit Patei;a in der Rechten (s..Taf.I, 2.), Caduceus 
in der Linken antreffen. Dafs der Demos der pandionischen Phyle, An- 
gele, 'AyyeAif (J) ebenfalls auf den Boten der Götter als Schutzgott zurück- 
zufuhren sei, dürfte aus der Analogie der angeführten Beispiele sich folgern 
lassen. Sicherer bezieht man die Stadt Siris in Lucanien, dasselbe Wort 
wie Iris (^), auf die männliche Form dieser Göttin, auf Hermes, da 
die MvbBzeii (^. Taf. I, t^*) ieiaeraeitst eihen Mecetorkc^f iKii4 Petasu», ao- 
d^rs^it^; em^^ . Caduceus geben (^). Den JBegriiff i^iv^ r^de^^ .hatte woU 
aucli die ^t^dti l&resos aufXesbofi ia ijuiem ^]&«Mn .«»eirkteftt^ . :dA sie ebm-^ 
falls ^in^q M^vkurkopf mit l^etasu^<^:^> alsMöüMQiKpd (^» Taf«1, 1(K> ge- 
bcaucjkte. Mit demR^4eni;^i) f^^i, ^ngt,apchidi^4d»dM€be Stadt Pba-> 
r,^ 2U9w«nien) wo. Heiroo^ft« Ago'ra.ios als. Kedneir luad OirakelgoU!^ FatJt«- 
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(') Steph. Byz.. V. *Ef /tiiwi/. , . . 

(') Mionnet Desc^. des mecL gr. 11,239. n.^^. Ko.pC der lulia Domna« 

C) Paus. tX. XX, 3. . r . . . 

C) Tztiz. ad Lyltophrl Cass: 580. Schol. Find. Pyth. IV, 181. Panofka Antike Weitigescfi. 
AMi/d.Akad. d.Wl5s.l839, 8.13^. ^ *' / ^' ' 

C) Gombe Mas« Brit T.YIII,18. Knh ein Kalb säugend. Mionnet Descr. des M^d-T-Ü, 
p. 302, 15. 16. 

C) Pellerin Rec. de M£d. des Peuples et des Yilles Tab. LXXYEt, 1<7{ Ml Wielbficher 
Kopf mit Thunnkrone. .i ' .. / > -. .« • '. , • ' « i. , i- j i. , , 

C) Steph. Byz. s. V. . . ^ .. 

(») Vgl. Iris und Eris. 

(') Mionnet Descr. I, p. 167, n. 645. 

(^^) Mionnet Descr. III, p.37, n.37. Vgl. den Hennes mit dem Widder und dem Namen 
des Besitzers EPIl^OC KÄUOC auf einer Vase yoi^ Ckl^i, Ihgfa&lditi IdUs. Chiusino 

Tay. XXXV. .'. .'.//•/ ,il ...i • ( * 



V^on dem Einflufs der GottheUen auf die Ortsnamen. 3 

dicus, in Hennengestalt von den Gonsultanteü ein« Erkoraftize isinpfiDg, tiii4 
dafür, nachdem die Leuchter, }^^oi oder ^avo/, an seinem Altar angezfindM 
waren, den Gläubigen die Antwoit ins Ohr raunte (^)« Der griechiaehe 
Itame für Wart und Rede ist cSicg (?), daher die StUdt gleicit^ Nämtns 
in Thracien auch diejenige ist, deren Münzen (s. Taf*Z) 1 und I, 3i) die 
schönsten und mannigfachsten Typen des Redi^gottes und < seiner' Attribute 
uns kennen lehren ('). Aus gleichem Grunde aber etempehen auch die Ai- 
nianer (^) in Thessalien auf ihren Münzen (s. Taf. I^ 7.) denselben Gott 
Hermes, den linken Arm in das Gewand eingehüllt, in der Rechlen eine 
Schleuder, zu seinen Füfsen bald einen Gaduceus, bald einen Palmstengel 
imd zwei Speere« 

Die fufslose Gestalt des Hermes, die eigentiicheHermenforin, fin» 
den wir sowohl in Kyllene in Elis, wo der Gott blos durch eine Basis mdl 
ithyphallischem Gliede bezeichnet ward (^)^ als auf dem höchsten arkadi^ 
sehen Berg mit gleichem Namen (^), wo ein ähnliches altes Idol w dem 
Naos des Hermes Kyllenios gewiis nicht fehlte, da die Ableitung Ton 
icuMoV, lahm, verstümmelt an Fufs oder Hand (^)9 als Eigenthümltchkeit des 
Hephaistos und Hermes in der griechischen Religion gang und gebe ist« In 
Hermenform, den Gaduceus daneben, (s« Taf.I,'5.) zeige» ihn auch die 
Münzen (^) der Schatteninsel Xidcu^og^ im Gegensatz mit dem^ Lorbeer« 
bekränzten Apolh>kopf der Rückseite, wie Nacht und Tag. Dieselbe tier«" 
eckte Gestalt mit spitzbärtigem, von wollenem Pileua bedeckten Kopfe, 
zeigte der in der achäischen Stadt P eilen e durch eifrige Anbetung aus* 

C) Paus. Vn, xxn, 2 u. 3, 

(') Yölcker im Rhein. Mos. 1. Jahrg. S.203: aW Wort, Rede, den Kamen Aeneas 
leitet der homerische Hymnos (Ven. 199) yon aiuo<: ab. Mit Recht beziehen Ti^ir ihn wohl 
auf den Schmerz und die Klagen, welche so sehr sowohl in'd^m Mythos, als in dem Kul- 
tus der phrygischen Religion sich bertefklieh machen.— Cf. Paus*. 11,'XZiy 2. t^i DUconi Ekc. 
ez Fest I, p.20 ed. Müll. Aeneatores comicines dicuntur, id- esledrii« cttientes. 

(3) Mionnet Descr. Rec des PI. XLIX, 3. Snppl&n. Plw Y, 4 Comlie Mhs. iBrit IV, 1£. 

(*) MIonnet Snppl^m. m, p.278, n.ll7. Athenekopf. AR. Thes.r Brandeb. T.41, p.52; 
Gessner Tab.y, 40, p. 229. 

(») Paus. VI, XXVI, 3. 

(•) Paus. YIII,Xy]i^l. 

(J) Hesych. T. «vXXoc %wXo9, xo^TruXo?. ^- v. xi;XXo9reS/ftii/' %wXoc, iiJOvi%ufm 

(*) Millingen Anc. coins of gr. dt PL HI, 18. 
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gezeichnete HerjodesDolioa (^), dem zu Ehren später Eoiinpfspiele da-» 
3elhat .gefeiert wurden» worin den Siegern mit Bezug auf Wolle und WoU- 
arfeeit. der Schaaff^ellstadt Pellene (^) eine wollene Chiana als Preis zu? 
fiel (^). Diesen Gott yon Pellene, späteren Kunststyls, glauben wir auf 
eihem etriiskischen. [Spiegel (^) an dem zottigwollenen Obergewande (s« 
Taf. I, 6.) erl:ennen zu dürfen. Die Stadt Pheneos in Arkadien zeichnete 
si^h ebenfalls durch Kultus des Hermes, Tempel, .Statue uad besondere 
Festspiele, vor. dem meisten HermeSstädten. aus (?); ihre Münzen (s.TaLI, 
9«) zeigen den Gott mit dem kleinen Arkaa im Arib (^). Das Wort ^mm^ 
erkJUfft Hesjcbius durch yf/eücmig und tt^^yog^ Lügner, Umherwandrer; 
zwei Eigenschaften welche dem Charakter des Hermes nicht vridersprechen. 
Wenn Stephanus von Bjzanz (J) die Insel Imbros als dem Hermes und 
dealLabir.en heilijg bdzieichiiet und hinzufügt dafsiin der Mysteriensprache 
Hermes den Namen Imbros führt, so ist man wohl berechtigt, auf denMün? 
zea Yon Imbros (^) diesen Gott in. der ithyphallisoheii Figur .zu yermuthen^ 
welche in der Rechtefn einen Zweig, üa der Linken eine Schale hält (s. Taf. 
Iy4.)« Adana in Cilicien (^); stempelte auf seinen MüHzes (a. Taf. I, IL) 
cänen jugendlichen Hermes mit Cadticeus und Geldbeutel, den» als Unheil* 
bewahrer aufisu&ssen. d es. Hiesjchius. Glossen 'A^W* aKatUs .und 'k^viwg' 
äio?iw .uns vielleicht berechtigen , falls wir . nicht liebte wegen des Geld« 
beuteis einen Reichthumgeber, yon ^i^o^ doaum miti vorgesetztem d 
der Verstärkung den Namen ableitaid, ähnlich dem in Tärent angebeteten 
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(*) Paus. Vn, xxyn, 1. Eine noch unedirte echtgriechische Bronze des Blacasschen Mu- 
seum beziehe ich aul* diesen Gott 

(') PanoQca Einflufs der Gottheiten auf die Ortsnamen, Leto. Abb. d. Akad. dL WisSf 
1840. S.371, und S-43 des Separat- Abdrucks. 

<*) Schol PiAdf Olymp. Vn, 1S6. Vgl auch P^ieas mit Schaa&£eU auf em^'yasenbii4 
bei Inghirami Mns^ Chiusb T. XtiiVL 

C) Gertocd B^rnskilÄJhe Spiegel T^t LX, 

(») PaOÄ. yXII, XIV, 7. 

C) Müller Denkm. a. K. I, XU, 179. Kopf der Kora. 

C) Monum. in^d. de Tlnstit arch^ol. Tom. I. PL LYII B, 11 : Aiinäl. de llbstitiit TonuY, 
p.270. . ... 

(^) Combe Mus. Brit X, 14. JE. LorbeerbekrakitteT bartiger, ^opit^rkopf., 



Von dem Einflujs der GottheUen auf die Ortsnamen. 5 

Herakles ^E^^wfwrä/s (^) hier erkennen wollen. Zu Heraklea am Pontus 
rechnet Stephanus von Bj^anz (^) einen Ort 'OJtouVoA^^, und erwähnt bei 
dieser Gelegenheit die Beinamen des Wegegottes Hermes 'Evo&og und^'O^^; 
von dem wahrscheinlich diese Lokalität ihre eigenthümliche Benennung ent- 
lehnte. 

Hestia. 

. Des Hermes Oemalin Hestia, deren Yerehruag mehr im Privat- und 
FamiUenleben, als in öffentlichen Ten^peln und Pesten sich kund gab, er-r 
freute sich dennoch in der Hermesstadt, Hermione, eines besonderen^ 
wahrscheinlich wie in Rom runden. Tempels. Die Stelle einer Tempelstatue 
vertrat ein blofser Altar, welcher bekanntlich denselben Namen ia-ria wie 
die Göttin iuhrti Atif diesen Ahar brachte man der Hestia die Erstlinge 
von Früchten und Thieren zukn Opfer (^). Derselben Göttin verdankt wahr* 
scheinlich auch die "eüböische StädtHestiaea, in der epischen Form Hi«- 
stiaea, ihre Benennung: em bekränzter weiblicher Kopf auf deii>Silber^ 
münzen (^) dieser Stadt läfst sich vielleicht' mit einigem Grund auf He st i^ 
beziehen 7 desgld^ehen der verschleierte mit Stephane geschmückte Kopf (s. 
Taf. 1, 13.) der Münzen von Priapos (^)^ da der Gründer dieser mysischen 
Stadt bekanntlich in Liebesbrunst : der schlummernden Ye st a sich näherte^ 
die durdi das 'Schreien des flsels aufgeschreckt noch zeitig genug vor dem 
dringenden Gott die Flucht zu ergreifen vermochte (^). Auch Hestiaea in 
Akarnanien und Hestiaea in Thessalien am Olympus standen vermuthlich 
nicht minder unter dem Schatz dieser Göttin.' In der arkadischen Stadt 
T^gea, wo jeder der vier Stfimqie eme Statue des Apollo Agyieus ge* 

weiht hatte, befand sich eine gemeinsame Hestia aller Arkader (^), und in 

— — — —^ — ■■ t i ■ II 

(*) Panofka tcrracottcn «es K. Mtueoms S. 146. 147. Taf. LVI, 2. 

(*) Steph. Byz. s. ▼. ^OhiovndKig. 

(') Paus. II, XXXV, 2. ^ 

l(*) Miönnet Rec. A^n PK LXIV,3; Pinofta EM* d. Ortküam^ti Abb. d. Akad. d. Wiss. 
1840. Tatra, 2. ' • 

(*) Pellerin Rec. de M^d. des Peuples et des ViUes T. 11, p.57, pk L, 52; Miottnet Descr. 
H, 629,730. giebt den Kopf der Ceres. 

(«) Ovid. Fast VI, 333 sqq. 

O Paus. Vm, Lm, 3. 



6 Paitofka: 

Mantinea ein ebenfalls runder Altar mit demselben INamen etrrla Hotvilij ge* 
»einsamer Altar, unter dem des Kepheus Tochter Antinoe begraben 

Dionysos. 

Nach dem Gott Dionysos benennt sich die phrygische Stadt Dio- 
nysopolis in Übereinstimmung mit ihrem Münztypus (^), der einen lang- 
bekleideten Dionysos mit Thyrsus'und Weintrauben , vom Panther be- 
gleitet, auf der Rückseite den EpheubekrSnzten Kopf des Gottes, bisweilen 
(s. Taf.1, 14«) den des Silen gegenüber einer Cista mystica, aus der eine 
Schlange hervorsteigt (^), darstellt. Die gleichnamige Stadt im Unteren Mö* 
aien schmückt ihre Münzen (^) mit dem Bilde eines Dionysos, welcher in 
der Rechten den Kantbarus, in der Linken den Thyrsus hält und ebenfalls 
Tom Panther begleitet wird. Von der Feuergeburt des aus dem Leib der evf 
blitzten Mutter Semele geretteten Gottes entlehnt die phodsche Stadt 
Umbrand, Amphikaia, ihren Namen, wo Dionysos als Seher und Heil- 
gott dureh Tr$ume verehrt ward (^). Die Insel Naxos, wo man Trauer* 
und Freudenfeste dem Gott und seiner Geliebten Ariadne feierte (^), ge* 
hört zu den Haüpt^tzen dionysischer Religion, we^alb es ihren Münzen (^) 
auch nicht an Zeugnissen für den Kultus des Weingottes und den Seegen 
des Wanbaus (s. Taf« 1, 18.) gebrieht. Auf gleiche Weise treffen wir auf 
den Münzen der gleichnamigen sicilischen Stadt (^) einerseits den Wein* 
bekränzten Dionysoskopf, andrerseits bald eine Weintraube (s* Taf. I, 20.), 
bald (^) einen Silen mit einem Kantharus in der Rechten, auf einem Bocks* 
feil sitzend (s. Taf. 1, 19.) als Anspielung , des Nainens Naxos, Ton vaxofi, 
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C) Paus. Vm, IX, 2. 

C) Mionnet Suppl. YU, 652, 308; Newtann Pop. II, p.65. Tab. II, Fig. 12. 

C) Mionnct Rec. des PL LXXVII, 3. 

' (^) Mionnet Suppl. II, 64,67 Kopf des Septimius Severas. 

(*) Paus. X, xx^an, d ; Verehrung des Dionysos und AskUpips, die beide aus dem 
Leib der erblitsten Mutter gerettet wurden. 

C) PlutThes,XX. 

C) Mionnet Suppl. IV, 396, 228 sqq. 

C) Mionnet Suppl. I, pl XI, 13. Suppl. I, p. 407, 318 sqq. 

(') Combe Mus. Brit IV, 8. 
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Bocksfell (^), wi€ denn auf mehreren pompejaniachen Wandmalereien (^) 
der auf Naxos yerlaasenen Theaeusgeliebten dasselbe BocALsf eil 2ur Unter«^ 
läge während des Schlummers nicht absichtslos diente. Auch die Stadt Na^ 
kone (^), zu derselben Familie der Bocksorte gehörig, verehrte den Dio- 
nysos mit Thjrrsus und Kantharus auf einem Manltlaer, nebst seiner Ge- 
liebten Ariadne {s« Taf. I, 21')* Eän gleiches Resultat liefert auch die Prü- 
fung der Münztjpen (^) der cilicischen Stadt Nagidus mit einem unter- 
irdischen Scepterf uhrenden Zeus^ der ein entschieden bacchisches Attri- 
but, eine Weinrebe, in seiner Rechten hält (s« Taf. I. 23.). 

Die thracische Stadt Maronea(^} zeichnet sich durch den Kuhns des 
Dionysos Soter aus und zeigt bald den aus des Zeus Schenke), fJ»i^f g^ 
borenen Dionysos mit Rd»en in der Hand, bald (^) einen blofsen Reben- 
stamm (s. Tftf. 1. 23.), bald (^> die Hitze der Hundstage (s. Taf. 1. 24.) unter 
dem Bilde der Maira, des Hundes des Ikarlo^. Der attische Blüthen- 
demos, Phlyeus, besitzt einen Altar desBlüthen-Bacehus, Aiawit^g'^Av- 
dm, welcher dem Orte den Namen gab (^): ein andrer attischer Demos hiefs 
^eichbedeutend mit TccocrikuTtog nnd Xo^ixii&t^, deo I>ekamiten Beinamen des 
Dionysos, Schmerzennehmer (^), 'JL%a^vai: die Gesun^heitsgöttin 
Athene haitte daselbet einen Altar; zugleich T^ehrte man dnen doppelten 
DionyaoS) den einen, den Sänger und Vorsteher des Drama's^ SbX^ojixevo^, 
den andern ovit Namen Ephen, Kh-Tog, der hier zuerst auftrachs (^^)^ wohl imt 
Bezug auf die dem-Epheukranz zuerkannte Heilkraft; gegen den Kopfschmerz 

C) P. Diac. Excerpt. Fest. L,XIL T.Naccae. Omnia fere o'pera er lana nacae dicantur 
a Graecis. Cf. Mus. Borb. Voi.V, Tav. L. 

C) Mus. Borb. VoLXL Tar.XXXIV; VoLVlH, tar.IV; Pitt d^Ereol. T.II, ttr.XTI, p.l03. 

(') Miomiet Dcscr. I,' p» 264, t3ff. Suppl. L PI. Ü, 11; 

C) Mionnet Suppl. YII, 236, 315-317; Combe Mus; Brit PLX, F%.16. 

(0 Mioanet SuppL B, 3S7, 824. Rec. de* PL XL^flÖ^S. 

(^) Mionnet Ret. des PI. XLYIII, 5. 

C) Combe Mus. Hunt Tay. 35, xxi. Vgl. die welke Blume (fjutgaliiw) auf Münzen dieser 
Stadt bei' Miomiet Suppl. H, 334, 811, und Welcker Ann. de l'Listit Arcb^ol. Vol. H, p.246. 

(*) Paus. I, xxn, 1 und der Ismeniscben Nymphen: Hesych. tTfialvtr avcc\/ii%u, o^tt. 
Dionysos Eiau^nig Athen. XI, 465 a. b. 

(*) Taus. I, XXXI, 3. von a%og and afwpuj soviel wie äifw. 
(10) Paus. 1. c. 
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der TrunkeAhfeit (^). Hiehler darf man wohl auch die phiyg^che Gutmutfas- 
stadtEumetieid rechnen, der wir iiächstaiiidrenMüiiztypea(^)desDioiiy»o8 
auch den merkwürdigen (^) eines jugendlichen Weingottes verdanken, neben 
Lyraspielendei' Thalia sitzend auf einem Zwiegespann von Tigerin und Bock« 
den ein flötender Hirn er es reitet (s. Taf«1, 25.). Wie Lebadea in Böotieo 
den Zeus Trophonlos als Pluton und Asklepiös zugleich anbetete (^), 
so verehrte JLfccbed OS iü lonien, von Mißetü^ libare, spenden, herzuleiten, 
vorzugsweise den Gott der Spende, Bacchus, mit einem Kantharus in der 
Rechten und Thjrsus in der Linken (^). Auf gleiche Weise hängt die les* 
bische Stadt Methymna mit dier Trunkenheit (^) jMe3i) zusammen: auf ih- 
ren Erzmfiazen (^) erscheint einerseits ein Epheubekränster, jugendlicher 
Bacchuskopf, . andrerseits ein zweihenkliges Weingefäfs oder ein Epheukranz 
(s. Taf. 1, 26«)» auf den Silbermünzen (^) ein den Gott .auch .sonst vertreten* 
der Eber gegenüber dem Kopf der Minerva Medica, dnem Sjnonjm von 

Methe (s. Taf. I, 27.). 

Der Dionysos Orthios (^) gab der Stadt Orthosia in Karien den 

Namen : seinen Epheubekränzten Kopf, und auf der Rückseite einen lau- 
fenden Psüither und horizontal liegenden Thyraus (s. Taf. 1. 15.) zeigen die 
Münzen (^°), »bisweilen (^^) denselben in ganzeriFigur auf seinem springen- 
den Viei^gespann die Pdrsephone raubend (s. Taf« 1, 17.)« Auf einem Pan« 
thergöspaon fahrend (s. Taf. I. 16.) erscheint derselbe. Gott auf Erzmünzeii 
der phöniciscben. Stadt gletcbön Namens (^^). Der Gott des Ubtermuths und 
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Athen. XTV, p. 675 c. . 

Mionnet Suppl. Y, 563, 349, 350. 

Milliiigen SjUpg^ of anc. cQi|is PL IV, ,58. 

Paus. I, xxxiv, 2; IX, xxxix. Cf. Clarac Mas. 4e Scnlpt PLISI^ n.711. 

Mionnet Pcscr. in, 140, 587, 

Plut. Qu. Symp. 111,11 o$' (Dionysos) 7« toi/ oHfeercif, wirpffp9j*i>^s^'fii^^ß»^ou 
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Mionnet Descr. m, 38, 41. 

Mionnet Rec.des PI. LYI^l. Die Schlange auf dem Helm ut.niqht su fdieiseheii. 

Athen, n, 38 1:: y, 179 e. . . ; , 

Mionnet Descr. m, 374, 412. 

Mionnet Suppl. YI, 530, 461. * 

Pellerln n, Lxxxi, 16. 
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der Ausgelassenheit^ Dionysos, sitzt auf den Münzen der kretischen Stadt 
Sybritia (^) mit einem Eointharus und Thyrsus gegenüber dem ministriren*- 
den Hermes, der einen Caduceus und eine Fhiale hält (s.Taf.1, 28.). Hy- 
bris als Satyr mit einer Ruthe in der Hand erscheint auf einer vor kurzem 
entdeckten volcenter Vase (^), als Zeuge bei dem Scheiterhaufen und der 
Himmelfahrt des Herakles ; als Geliebte des Termuthlich unterirdischen Zeus 
und als Mutter des Pan kennt sie Tzetzes (^); das in Argos mit Bezug auf 
den durch Telesilla herbeigeführten Frauensieg gefeierte Fest 'T/Q^io-riica be- 
stand in einer Vermummung der Jünglinge in Frauenkleider und der Msd- 
eben in Kriegsrüstung (^). 

Die Insel Andros prägt bald einen Panther, bald eine Amphora als 
Ruckseite des Dionysoskopfes (s. Taf. I, 29.) auf ihren Münzen (^): 
AN^PI ANH überschrieb der Maler einer volcenter Vase (^) die Figur der 
Göttin Erde, TaSax den Begräbnifsplatz bezeichneten die Griechen mit 
dem Worte TToAuay^ipiov (J). Die Wegestadt Odessos in Thracien £Qlt 
den Wegegöttem Hermes und Pluton natürlich anheim; daher erscheint 
auf ihren Münzen (^) bald der Unterweltsgott zu Pferde, langsam einher- 
schreitend, mit einem Füllhorn in der Rechten (^), auf anderen (^^) der 
Kopf des Hermes mit einem Petasus bedeckt, den Caduceus hinter sich, 
und auf der Rückseite das Symbol des 'kya^og ^eoV, das Füllhorn, bis- 



(^) Mioimet Descr. T. IV, pI.XI, 3. Gombe Mos. Hont Tab. 52, n. 

(') De Witte Gab. ^tr. n. 96. Jahn Yasenbilder S. 24. Hybris ab weibliclie Figur bei 
Athen, n, 36 d. 

. (0 Ad Lycophr. Cass. ▼.772, 

(^) Plntarch. 'A^trai 7^1^. s. p.269; Polyaen. YIII, 33; Paus, ü, zx, 7; Herod. YI, 77; Suid. 

(") Pellerin m, pl.Lxxxix, 3. Combe Mos. Brit T.YIH, 21. Mionnet Ret. d. PL LXXI, 3. 

(^) Gerhard Aoserlesne Vasenb. cxiY: ANAPIONOI (?> über der 6e, welche beim Zwei- 
kampf des Herakles mit Antaeos hinter ihrem Sohne steht, wie Athene jenseits hinter ihrem 
Liebling. 

(J) YgL das Haus Andron in Samos, ^Sifrf^ genannt wegen der daselbst aufgehängten 
Ketten der Megarenser (Plut Qu. Gr. LYII; Suid. y. ^JivhfZvcu Aristoph. Eccles. y.744. 

(") Mionnet Snppl. 11, 350, 889. 

(*) Fäbchlick Sarapit genannC 

0') Mioimet L c. 895. 
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wetten (^) der härli^e ^AyaSo^ ^eog selbst (^) mit Füllhoni in der Lia^ 
ken, aus der Pbiale in der Rechten Wein auf die Erde herabgiefsend (siebe 
unsere Tafel. I, 30.)« Pie Stadt T^rmessos ziert nut dem Bilde einea 
gleicben Gottes ihre Münzen (^), indem der bärtige Lorbeerbekränzte Kopf 
(s. Taf. ly 31.) dem finstern Gkott Tiqfxmvy dem Terminus der Römer (*), 
angehört. In die Reihe der ü^terweltsgötter stellt sich auch der behelmte 
Adranos, dessen Kopf (s» Taf. I^ 32.) die Münzen der sicilischen Stadt deir 
Mamertiner (^) gegenüber einem Hunde nachweisen: den Sinn seines Na-« 
m^ns, mit a^€u^, voll, reich zusambienhängendy dem Ares'A^i'srof so gut 
wie dem Ad rast vergleichbar {^)y hat bereits Welcker (^) in seiner treff-! 
Hohen Monographie der Paliken entwickelt, allein die Gleichheit monetari- 
scher Bilder in der gleichnamigefi Stadt Hadria (^) im picenischen Gebiet 
völlig übersehen, obschon die Asse dieser letzteren Stadt auf der einen Seite> 
80 gut wie die der Stadt Tuder (^), den Hund als Späher (a<&^ew). Wachtet 
zeigen, auf der anderen in dem kahlköpfigen Silenskopf (s. Taf. I, 33.) eine 
andere Form derselben Gottheit, nemlich das Haupt des Adreus als'Aycfrt 
^09 ^fxwv (^^). Den Kopf demselben Adr.eus, der langgezognen. Phyao- 
gnomie nach, n^ehr depi Priapos ähnlich, zeigt auch eine firzmünze (^^) der 
phrygischen Stadt Adran^ jttium (s. Taf. I» 34.). 

. Den Hades yerebiten die Eiiiwjohner von Gades (^^), deräa Munt 

m 

zen (^^) mit einem behelmten, unbärtigen Kopf, auch mit einer Maske ge- 

(< ) Mionnet Descr. 1, 395, 2214 Ygl. Snppl. II, p. 353, 902 und 363, 905. 

{*) Panofka TerracoUea ik K* Miis..S<5'» 

C) Mionnct SuppL VII, 135, 212, 220 sqq. 

(*) Plutarch. Qu. Rom. XV; Numa XVI; Dion. Halle. II, 9, 74.. Lir. XLni,13; XLV, 44; 
Qyicl. Fast, n, 639 sqq. 

C) D'OryiUe Sicula p. 307; Mionn. D^scr. 1, 259, 422 ; Suppl. T. I, p. 358, 8 MLt. Adranosi 

(*) Paus. VDI, xuv, 6. 

(7) Ann. de rinstit Arcli^l. Vol. II, p.254. 

O Mionnct Suppl. I, 245, 134. 

O Mionnet Suppl. I, 211, 95 sqq. der Epheubekränzte Silenskopf 91. 

(*^) Panofka Terracotten d. K. Mus. Taf. 1, 1 ; Taf. XLIX, 1 u. 2. 

0*) Pellerin M^d. des Peuples et Villes. T. H, p.48; Mionnet Suppl. V, 276, 3. 

(") PhilostraL vit ApoUon. L.V, c. 4. Die Einwohner von Gades tou ^dvarei^ [Myoi 

C) AUonnet Suppl. 1, 25, 141 a. 144. 
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schmückt sind: aonst erfreut sich dieser Gott, -der die Beinamen Tlv}M^cg 
und HvhH^ryig führte X^), nur noch in Pylis in Elis eines eignen Tempels, 
weil er den Pjliern wohlgesinnt, im Kampf gegen Herakles Beistand als 
Buhdesgenosse geleistet hatte (^)« 

Das Bildnifs des Fährmanns der Unterwelt, Charony hat Hr^ Cave« 
doni (^) glücklich auf einer Münze von Karrhae (s. unsre Tafel I, 35.) in 
Mesopotamien entdeckt, deren Inschrift XAPP unter drei Pappeln, Millin- 
gen (^) mit Unrecht der Ijdischen Stadt Charaka zuwies. 



K 



ora. 



Des Dionysos Gemalin, Kora, wit*d vorzugsweise in der gleichnamigen 
Stadt der Yolsker, in Kora (^) angebetet, vielleicht galt sie auch als Schute-« 
göttin der Stadt Koressia (^) auf der Insel Eeq». Entschieden schliefst 
sich Pheneosin Arkadien anPersephone an, da die Silbermünzen dieser 
Stadt (J) ihren Ahrenbekränzten Köpf (s.: Taf. I, 9.) gegenüber ihrem 6e- 
mial Dionysos in der Gestalt eines Stieres uns offenbaren« In Sicilien zeigt 
die Mondstadt Menaenum (^) einen gleichen Kopf der Gottin mit der 
BeiBchrift KOPAC als Gegenstuck ihrier mit zwei brennenden Fackeln ein-* 
herschreitdndea Mutter. Die Weinspendende Göttin, Dia-Ganjmeda« 
Hel^e mit dem Vorzug eines Asyls -lilr entlaufene Sklaven, gab als Blfithen- 
gDttin der Stadt Phlius (^) ihren Namen^ Wiel in dieser Gegend Ares als 
ihrOemal'geiianntward(^^), so finden wiranderwärtsdnenPolemokrates 

Sbhndes Machaon^'in einem besonderen Hieron indem Flecken l^va, so-» 

• • • • • ■ • . 

» I • ^ * * f 

(') Hom. n. Vm, 367; Thorwächter ; nJXoi 'Ai&vo Hom. H. Y, 646. 

(*) Paus. VI, XXV, 3; ApoUod. II, 7, 3; Pindar. OL IX, 31. • 

(•) Bullet d. Instit Archeol. 1838. p.67, 

(♦) Syllogc of anc. coini PL IV, 63. 

. (») StoA.V,p,237. 

( ) ^6^' ^'»ch Steph. Byz. y. KofjjcnfoV, hoher Bei^ bei Eplesos nut einem Fleden der 
jmr Vorstadt diente, Herod. V, 100. 

C) Mionnet Descr. II, p. 252, 60. 51 ; Muller Denkm. 9u t Bd. I, tat XU, 17*. 

(•) Mionnet Descr. I, p.2S2, 364; Torremmxa SiciL Kun. Vct. Tak. XLTV, 2. 

.; (•);Pa*s.:II,liii,3; Strak vm, p,883| Paus. II^ xn, 4. ' 

0") Paus, n, xn, 4. 
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yifl wie Hebe, verehrt (^). Auch Lamia in Thessalien (^) dürfte derselben 
Weingöttin zuzuschreiben sein, da die Münzen dieser Stadt (^) einerseits 
ihren Epheubekränzten Kopf, andrerseits einen Krater mit Weinblatt und 
daneben die Oenochoe, das unzweideutigste Symbol der Hebe, aufweisen 
(s. Taf. I, 36.). 

T h y o n e. 

Die Züge der Dionysosmutter Semele, die vergöttert den Namen 
Thyone annahm und durch Gesänge und Festtänze der Thyaden auf dem 
Famass gefeiert ward (^)j glauben wir in dem Epheubekränzten weiblichen 
Kopf der Münzen von Thyatira in Lydien (^) mit Sicherheit, vielleicht 
auch in dem. verschleierten Gesicht der Münzein von Tyana in Gappado- 
cien (^) zu erkennen. 

Silenos. Pan. Priapos. 

Der Pädagog der Götterwelt, der Erzieher des Bacchuskindes ver* 
leiht der Stadt Silandos in Lydien seinen Namen, daher die Münzen bis- 
weilen auch den Kopf des Silen als Stempel zeigen (^). Zu den nächsten 
Gefährten des Dionysos mufs man den Pan rechnen, welchem die Stadt 
Panormosin Sicilien ohne Zweifel geheiligt war, wie das Symbol des Wid- 
ders(^) als Thier-erscheinung dieses Gottes in Übereinstimmung mit dem 
Namen Panshafen beweist. Ein achäischer Hafen (') nicht weit vom Vor« 
gebirge Rhion, soviel wie Krion, mit demselben Namen Panormos, föllt 
ebenfalls diesem Gotte anheim. Vorzugsweise ist es aber die Stadt Panti- 
kapaion im taurischen Chersonnes, die von ihm ihren Namen, und auf 



(*) Paus, n, xxxTm, 6. . 

(•) Ann^derinstlLarch^ol. YoLY, p.287sqq* ^ 

(') Mionnet Rec. de$ PI. LXXI, 3; cf. D^scr. II, 12, 92 n. 97. 

(*) Plut. Qu. Gr. XU; de Isid. et Osid. xxxv; Welcker Semele Thyone tm n. RbeiiL 
Mus. I, S. 432 ff. Panofka Terracotten d. K. Mos. S. 124. 

(») Mionnet SnppL VII, 443, 676; Descr. IV, 154, 875. 

(^) Mionnet Snppl. VII, 712, 309. 

O Mionnet Des<rf. IV, 142, 811. 

(') Mionnet Suppl. 1, 422, 441; Combe Mus. Hont T. 41, nc C£ Mion. Deicr. 1, 279, 616. 

(•) Paus. Vn, XXII, 7. 
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Münsen (s. Taf. 11^ 1.) seinen bald gehörnten, bald nur EpheubekrSnzten 
Kopf, auf der Rückseite eine Chimaira, wilde Ziege, als Synonym yon 
xairoia, capra, entlehnte (^). Dafs die Stadt Phanagoria im cimmerischea 
Bosporus ebenfalls den Kopf des Pan, ipdvog, auf ihren Münzen prägte (^), 
ist bereits oben erwähnte Nächst dem Pansberg bei Marathon mit ziegen- 
ähnlicben Felsen und Bädern (^), und der Pansgrotte unter den Pro- 
pyläen zu Athen (^), erheischt die vor Salamis gelegene Insel Psyttaleia, 
deren Schnitzbilder des Pan Pausanias (^) bezeugt, hier eine Erwähnung, 
da yJM'ra und \//irra den Laut bezeichnen, womit der Hirt die Heerde anzu- 
treiben pflegte (^). Die durch ihre Ziegen berühmte Insel Syros stempelte 
auf ihren Münzen (s. Taf. II, 6.) mit Recht einerseits einen bärtigen Paus*- 
köpf, andrerseits einen Bock vor einem Baum (^)* 

Als Lichtgott giebt Pan dem Glanzberg, 'EXaibif für Xö^üv (®), wo 
er die Demeter in ihrer Trauer erspähte, seinen Namen; eine brennende 
Fackel in einem Olivenkranz gegenüber dem Kopf der Geres zeigen die Erz- 
münzen von Elaia in Aeolis (^): ein andrer arkadischer Berg, der Leuch- 
tenberg AaiAXita (^^) ist ebenfalls ihm geheiligt, so wie rechts yon Lyko- 
sura die Waidenberge, No/xia (^^), mit einem Tempel des Pan Nomios 
und einem Liederort, MeKirsut genannt, weil Pan daselbst die Melodie der 
Syrinx erfand ; vergleichbar mit dem arkadischen Jungfernberg, Ua^mov^ 
wo Pan eines Tempels sich erfreute, und man die grofsen Schildkröten, 
deren eine ihm zur Erfindung der Lyra gedient, als dem Gotte heilig nicht 
fortzunehmen wagte (^^). Unter den Trümmern von Hitzingen, ne^ai^i&, 

C) Mionnet Descv. I, 347, 7; SappL II, 6, 32, 34 sqq. 

C) Mionnet SuppL lY, 416, 14 

(') Paus. I, xxxn, 6. 

(♦) Paus. I, xxvm, 4; Herod. VI, 105. 

(*) Paus. I, XXXVI, 2 ; Aeschyi. Pers. 448. 

(*) Hesych. v. '^itri^m. 

C) Mionnct ftippL IV, 404, 281. 

(•) Paus. Mn, XLn, 1, 2. 

O Mionnet Sappl.VI,27,185;PeUeriaII,53. 

(***) Paus. Vm, XXIV, 2. 

(**) Paus, vm, xxxvm, 8. 

(*«) Paus, vm, UV, 5. 
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beschreibt Pausanias (^) ein Hieron des HitasegoUes Pan, Auch die Licht* 
Stadt Patrae, wo der jugendliche Dionysos Ol jtnpos- ähnlich in groise 
Gefahr gerieUi ypr den wahrscheinlich erotischcin Nachstellungen derPane(^)f 
mufs wohl dem Schutze dieses Gottes anheidi fallen: ebenso möchte die 
Stadt Parium in Mysien^ wie der Heros Paris (^)i mit Pan und ^aoV dem 
Licht zusammenhängen, und der sILehende Bock ihrer Erzmünzen (s. Taf. ü, 
4.) den göttlichen Vorsteher der Heerden (^) vertreten^ Auf gleiche Weise 
fasse ich den Widder auf, welchen gegenüber einem Lorbeerbekränzten 
Jupiterskopf (s. Taf. II, 5.) die Münzen yon Gonnoi in Thracien (^) uns 
zeigen, da der Widder, a^, gleichbedeutend mit Mann,, das einleuchtend« 
ste Symbol der Generation und somit das. Wappen der Zeugungsstädt 
abgiebt. Wie ganz Arkadien, dessen Münzen den Gdtt meist in jugend* 
lieber Schönheit, durch Pedum und Sjrinx allein erkennbar, auf dem Berg 
Olympus dem lykäischen Zeus gegenüber sitzend darstellen (^), so genofii 
die macedonische Stadt Men de den Schutz des Gottes Pan, det in der 
egyptischen Religion den Namen Menides führte; daher die Silbermünzen 
(s. Taf .11, ?•) ihn auf dem priapischen Thier, dem Esel, rdten lassen mit 
einem Kantharus, gegenüber einer Weinstaude (^) mit Rücksicht auf Wein«r 
bau und dionysischen Cultu^. 

Fast denselben Gedanken verräth eine Erzmünse yon Priapot in 
A^ysien (^), einerseits stallt eines Hirsches der eine Cista mystica tnit aufsteif 
gender Schlange h|Llt {^)^, ^^n bärtigen Kopf des Priapos, andrerseits statt 
der Geliebten des Gottes, Lot is, mitten in einem Kranz yon Lotosblumeni 
eine Weintraube zeigend (s. Taf. 11, 2 und 3.), an deren Stelle die mit Pane- 
skem Priaposkopf geschmückten Münzen (s. Taf; ü, 8«) ton Lampsakos, 



500, 



Paus. Vni, XXXVI, 4. 

Paus. VH, xvm, 3, 

Panofka Gab. Pourtal^s pl. XXXTT, p. 102, 103. 

Combe Mus. Brit Tab. IX, 14; Mionnet SuppL Y, 386, 641, 643. 

Streber numism. gr. (Abb. d. Miincbener Akad. 1835.) Tab..!, 4» 

Müller Denkm. a. K. Taf. XLI, 181. 

Mionnet Descr. I, 478, 207 n. 477, 205, 206; Rcc; des PL XLVDI, 4; Sappl. DI, 82, 
501; Pl.vn,l-4. .. . . ) 

Combe Mus. Brit Tab. IX, 17. 

Combe Mus. Brit Tab. IX, 16. 
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dem Hauptsitz des Gottes, einen Kanthariig mit halbem Pegasus (^ ) darstellen. 
Derselbe Gott^ bei den Rfimern unter dem Namen Mntinus Tutinus ver- 
ehrt, steht als jugendliche, Korjmbenbekränzte und mit einem Hodius als- 
Unterweltsgott versehene Herme des MuVij^ (^)^ zwischen Weintrauben, auf 
Münzen der lesbischen Stadt Mjtilene (^), auf dem Yordertheil eines 
Schiffes (s. unsre Taf. I, 37.), das zur Bezeiehnung der Tyche, Mutter des 
Gottes Tychon, hier wie anderwärts von dein Kunstlev sinnreich benutzt 
ward. Die eigentlichste Vorstellung des Gottes findet sich auf einer Münze (^) 
von Nikopolis in UntermÖsien (s. Taf. H, 9.). 

Asklepios. Hygiea. Telesphoros. 

Die Geburt des Asklepios knüpft sich an den Z'itzenberg T/r<&6i0u 
im epidaurischen Gebiet (^), wo eine Ziege das Gotterkind säugte und ein 
Hund es bewachte. Hierauf bezieht sich vielleicht der merkwürdige Typus 
e^er Münze (^) von Cyparissus (J) auf Kreta, wo vor einer hohen Cypresse* 
eine Ziege ein Kind säugt : hinter ihr im Schatten eines andren Baumes steht 
ein Hirt, mit einem Pedum in der Linken. Auch die sicilische Ziegenstadt. 
kiyi(m/i schliefst sich an den Aesculap an, da ihr andrer Name 'Jlksttih (^), 
vÄn^AKeVr»}? hergeleitet, mit dem von Jagdhunden begleiteten lasion der 
Münzen (^) ebenso zusammenhängt, wie die teacedpnische Stadt 'A^TOfxt* 
¥cu (^^)v- Für Asklepios ist Epidäuros (}^ einer der Hauptsitze : die schöne 
TempelstalJue des bärtigen! throttenden Gottes nnt einem Scepter in der Lin-»' 



'--- I ^ -• - ' ' 'r ',--'• 



(«) PandCkaT^rracioltto d/X. Moi- S.106. 

(^) Combe Mos. Hunt. Tab. 39, 4: Rückseite Kopf des Jupiter Ammon. 

C) Mlonnet Suppl. II, pl. m, 5, p. 121, 4i3 ; Descr. .1, p. 359, 38. 

(•) Mkrane^ Suppl IV, p. 316, 137. 

C') Paus. IV, xxxvi, 5: Naos und Statue des Asklepios Anlonios bei Kyparissiae 
in Mif^sseaiien) ygl. KyparissOs, alter Name Toa Antikyra iii:*Phocis, wo Antikyreiis 
den Herakles kurlrte (Paus. X, xxxvi, 3-4). 

(•) Steph. Byz. s. ▼• 

C) Dttc it. Luynes Cboix de M^daiUei PL vn, S u. 9. : 

(*^ Steph. Byz. s. v. 

(") Paus, n, XXVI, 7. xxvn. 
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ken, die Recbte über die vor ihm sieb einporliebende Schlange ausgestreckt, 
unter dem Throne sein kauernder Hund (^), yrird durch eine Silbermünze 
dieser Sta4t veranschaulicht, auf deren Rückseite der Kopf seines Vaters, des 
Lorbeerbekränzten Apollo (s. Taf. 11, 10.) sichtbar ist. Der Name 'E'jrt&jSj^cg 
läüst sich entweder mit Hesjchius als Synonjm von hrlrav^og und hriraooo^og^ 
als stark, Helfer, Beistand, erklären und hängt dann mit ^a^a-og^ Muth, 
zusammen, wie denn auch bei den Macedoniern der Gott, zu dem die Kran- 
ken um Heilung flehten, Aa^^m hiefs (^), oder er bedeutet dasselbe wie'ETi- 
SS^og, 'E7rii(joryigy da das Wort Sw^a, im lateinischen d o n a , mit ^kij, ^yamf 
zusammenfällt: demnach ward in Epidauros der Gott der Heilkunde als 
Gnaden- und Seegengeber angebetet, gewifs mit noch gröfserem Recht, 
als in dem Tempel desselben Gottes zu Sicyon der Gott des Schlafes, 
Hjpnos, mit dem Prädikat 'Eiri^tjorvig belegt (^). Auf Silbermünzen der In- 
sel Zakynthos (^) bei Elis sitzt der Heilgott auf einem Felsstück oder Al- 
tar, die Rechte auf den Kopf einer neber ihm befindlichen Schlange gelegt 
(s. Taf. n, 11.). Ich vermuthe dafs der Begriff des Leben- und Gesundheits- 
gebers in dem Namen der Stadt sich abspiegelt, nicht verschieden Ton der 
phrygischen Stadt Aizanis, auf deren Münzen (^) H jgiea mit einem Apfel 
in der Linken die ihr geweihte Schlange futtert (s. Taf. H, 12.). Asine in 
Argolis mit dem Münztypus (^) des Heilgottes (s. Taf. H, 13.) erinnert der 
Bedeutung nach an Akakesium in Arkadien, und dürfte von dem Ver- 
derbenbewahrer Asklepios, dem Gegensatz des Sinnis, seinen Stadt- 
namen herleiten. Die Stadt der Ainianer in Thessalien, welche wir schon 
als Wortstadt für den Hermes Logios benutzten (^), scheint von glei- 
chem Gesichtspunkt aus auch den Rathgeber Asklepios, der in Elis mit 

- ■ - .. -^. ■ . .- — . 

(^) Strieber nomLsm. gr. Tab. II, 4. Paus. H, XXTn, 2. 

(') Hesycb. v. ivlravfov iTy^j^ov. — y. imra^^o^og* tTy^vgogs ßofi^ig^ orvfA^%09< "^ 
y. iagat' dvjEMu. — y> AaggMV JdocH$8outH09 ScufAüov, ^. Cmg rwv votomvtihv mj^cvTutu 

(») Pans. n, X, 2. 

(^) Mlonnet Rec. des PL LXXni,3: Rficbeite Apollokopf. Defcr. II, 206, 8. Snppl. IV/ 
202, 63. 

(^) Combe Mus. Brit Tab. IX, 14. 

(<) Mlonnet Suppl. iy,132: Rückseite Kopf des Geta; Pellerin T.I, p.l24. cf. Hionnet 
SuppL IV, 130, 131. . . 

(^) Siehe S. 3, Note 4 dieser Abhandlung. 
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dem Beinamen Demainetos, der Volksconsultirte, einen Tempel be- 
safs {^)y unter ihre Scbutzgötter gezählt zu haben; wenigstens deutet darauf 
gegenüber einem Hermeskopf die stehende Statue eines unbärtigen Aescu- 
lap mit Schlangenstab (s. Taf. II, 14,) auf den Münzen in Erz (2). 

Aber auch die dritte Person in dem Verein der Heilgottheiten, die 
bald durch vollständige Einhüllung in ihren Mantel, bald durch die Ver- 
schliefsung des Mundes mit Hülfe des Torgelegten Fingers Schweigsamkeit 
und Mjsterienyerhüllung andeutet, Telesphoros, erheischt einige Berück- 
sichtigung. Mit einem Modius auf dem Kopf, einem Füllhorn in der Lin- 
ken, die Rechte nach dem Mund hin erhoben, tritt er auf den Erzmünzen (^) 
der thracischen Stadt Perinthos auf, (s. Taf. H, 15.) deren Ableitung von 
m^ag Ende, Vollendung, Synonym Ton rtkog» keinem Zweifel unterlie- 
gen kann, und deren Name daher soviel wie in^aivüov Vollender, von dem 
des Telesphoros sich nicht im geringsten unterscheidet. Von demselben 
Gott leitet auch der schon bei Artemis Paidotrophos in Korone er- 
wähnte Flufs Pamisos, Kleinkinderheiler, seinen Namen, an dessen 
Quellen kleinen Kindern Genesung zu Theil ward (^). 

Von den Aufsehern des physischen Lebens wenden wir uns zu denen 
des ethischen : 

Nemesis und T y c h e. 

Wie Nemea durch den Cultus des Zeus Nemeio? (^) und die 
Quelle Adrasteia (^), sogut wie die zwischen Priapus und Parium gelegne 
Stadt (^) auf Nemesis hinweist, so verdankt die gallische Stadt Nemau- 
sus der Nemesis ebenfalls ihren Namen. Dafür zeugen sowohl schriftliche 

(«) Paus. VI, xxj, 4. 

(•) Combe Mus. Hunt Tab. 3, Fig.vni. 

C) Combe Mus. Hunt Tab. 42, XVL 

(*) Paus. IV, XXXIV, 3. 

O Paus. H, XV, 2 u. 3, n, XX, 3; xxiv, 2; Gerhard Arcbemoros, Taf. I, Abb. d. K. 
Akad. d. Wiss. 1836. 

(^) Paus, n, XV, 3; ygl. die Statue der Adrasteia im Kaos der deipbiscben Gottheitea 
in Kirrba, Paus. X, xxxvm, 6. 

C') Stepb. Byz. y. ^AS^aartta. Adrast soll ibr am Aisepos (ATct« Scbicksal) das erste 
Heiligtbum gegründet baben, Strab. XUI, p. 588 ; oder von iiBfcla-xitu abgeleitet, bezeicbnet 
der Name die Unentrinnbare. (EusUth. 355. 17 u. 1321, 40. Vaicken. ad Herod. IH, 40.) 

c 
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Denkmäler von dem Cultus der Göttin daselbst, als ihr Bild mit Helm und 
Fhiale, zwei Schlangen vor sich, (s. Taf. II, 16.) auf Erzmünzen (^) dieser 
Stadt. Ebenso entschieden schliesst sich die picentiner Stadt Ellenbogen 
"k^Km ('^) mit ihrem einen Zweig haltenden Symbol des Haafses, und zwei 
Sternen, (s. Taf. 11, 17.) an die Mutter der Helena, die Göttin Nemesis 
an, deren Kopf auf der Rückseite derselben Erzmünze (^) sichtbar ist; zu 
dieser Göttin passt auch der zwischen Ankon und Senogallia fliefsende Ver* 
bängnifsflufs Afcrc^ (^). Nemesis oder Themis, von der als Spurengöttin, 
^I%wa/a, die macedonische Stadt Spuren ^l%i/ai ihren Namen entlehnte (^), 
mit einer Wagschale in der Rechten und in der erhobenen Linken bald einen 
Mohnkopf, bald Aehren haltend, erscheint auf Münzen (^) der phrjgischen 
Stadt Prymnessos (s. Taf. II, 18.): erwägt man, dafs 'ir^yivy^ das Schiffs- 
Tordertheil bedeutet, der Platz, wo der Steuermann sitzt, so wird der Name 
der Stadt wie ihr Münztjpus höchst passend für die Göttin gelten, welche, der 
Tyche nahe verwandt, das Steuerruder des menschlichen Lebens führt (J) 
und das rechte Maafs unter den Menschen herstellt. Glück und Unglück aus- 
gleichend : ja ihre Anwesenheit wird uns weniger überraschen, als das ihr 
gegenüber gesetzte Bild (les Phrygerkönigs Midas, dessen Richteramt in 
dem Wettstreit des Apoll und Marsyas eine wenigstens musikalisch unbenei- 
denswerthe Berühmtheit erlangt hat. Am vollständigsten erkennen wir aber 
das Standbild der Nemesis mit gekrümmtem Ellenbogen, dessen Hand ihr 
Obergewand aufzieht, während die gesenkte Linke ein Gebifs hält, als Sym- 
bol derZüglerin menschlicher Leidenschaften und Frevel, — jener unent- 
fliehbaren Göttin 'k^atTrtiay der eine Stadt in Kleinasien Namen und 

(}) Combe Mos. Hunt. T. 40, YE; Mionn. SuppLI, 141, 114. Stepl. Byz. v. Ncfurvor. der 
Kopf des Herakllden Nemans os auf der Rückseite« 

(') Pauli DIaconI £xc. Fest. I, (16) p. 19 ed. Müller: Ancos appellatur qni adoncam bra- 
cblom habet et exporrlgl noa potest. 

(^) Pellerin Tab. YII, 1. Mlonn. Descr. 1, 105, 61. 

(*) Strab. V, p. 227. Vgl. Stepb. By«. y. 'Ao-a/, Flekken inKorinth: ^AtoIhm Maüfl-oV(etwa 
NfijüMvaoV?) grofse und menschearelche Flekkea« 

(*) Steph. Byz. s. y. 

(*) Mionoet Suppl. T. Tu, pl. XIII, 1. D&cr. IV, 354, 906 sqq. Suppl. VII, 609, 548. 

C) Kvßtfyi^TBiga ßwTOiO, . 
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Tempel verdankte (*), — auf Münzen (s. Taf. ü, 19.) der pisidischen Stadt 
Würfelloosung, Petnelissos (2), von 7rervy\ soviel wie verrotj und mtw- 
IKUy das laut Hesjchius bei den Aeolern für xAii^cucT'&ai gebraucht ward , so- 
dafs diese Stadt sich als ein Homonjmon von Ile(r(rivovg (^) bezeichnen läfst, 
in der die grofse Mutter der Götter als Würflerin, Kt;)8eA>j, ihren Sitz hatte. 
Der Nemesis am nächsten steht die Schicksalsgöttin Tyche, die als 
gute Glücksgöttin nicht leicht ohne das entsprechende Symbol des Füll- 
horns hervortritt, daher auch die lukanische Füllhornstadt, Copia, auf 
den Münzen (^) mit diesem Symbol und dem Kopf ihres Gefährten Hermes 
geschmückt (s. Taf. II, 20.), der Ty che als Schutz- und Namengeberin an« 
gehört, so bestimmt, als die gallische Lugdunum-Copia, bald durch den 
Kopf der geflügelten Göttin selbst, bald durch ein Schiffsvordertheil mit 
Mastbaum ihren Zusammenhang mit Tyche monetarisch bekundend (^). 
Dieselbe Göttin gab der bei Phönicien gelegenen Insel Ära dos (^) ihren 
Namen und deren Silbermünzen (^) ihr verschleiertes Brustbild, später den 
Erzmünzen unter Domitian (^) ihre ganze Figur auf einem Ruder sitzend^ 
mit einem Füllhorn in der linken Hand (s. Taf. U, 21.). Wenn die phry- 
gische Stadt der Untheilbaren, Unzertrennlichen, AMOPIANAN ge- 
genüber einem behelmten Athenekopf auf ihren Münzen (^) einen Hände- 
druck stempelte (s. Taf. U, 22.), so wird zwar die Beziehung dieses noch 
heute als Zeichen von regem Freundschaftsbund fortlebenden Symbols zu 
dem Namen der Stadt allgemeine Zustimmung sich erwerben: sobald ich 
aber bei dem Resultat dieser sinnreichen, moralischen Allegorie mich nicht 
beruhige, und von der Ethik in das Gebiet der Religion vordringe, würde 
ich dem Tadel, selbst bei einem schlichten Händedruck wieder rasch mit 
den Göttern bei der Hand zu sein , unfehlbar mich aussetzen, wenn nicht 

~ I _ ^ . . , ._ . , _^ _!__ ___ ■ l^*J BM^^^ MW m^ IMI 

(*) Steph. Byz. s. v. 

(*) ' Millingen Sylloge of anc. unedit coins PL IH, §5. 

(^) Lenormant Nony. Ann. de Tlnstit Archeol. Sect. fr. Yol. I, p. 239 sqq. 

(•) Mionn. Suppl. I, 324, 872 sqq. Peller. I, p. 45. PL vn, 20. 

(*) Mionn. Descr. I, 81, 213; SuppL 1, 148, 149 sqq. 

(*) Hesych. y. agaStf &og*jßYtT9t, raga^si, — y. 'E f « t « i f HtuTryjKurms, 

C) Mionn. Suppl. Vm, 315, 364. Pcller. m, p. 32. PL xc, 4. 

C) Mionn. SuppL Vm, 323, 411, 413. Peller. m, p. 32. PL xc, 5. 

C) Combe Mos. Brit Tab. XI, 15. Mionn. Descr. YI, 217, 137. 

C2 
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untrügliclie Zeugen aus dem Altertliuin selbst, meiner Amffassungsweise zu 
Hülfe kämen. Zwar läfst eine Münze von Kommagene (^) mit demselben 
Symbol zweier Hände , die einander und zugleich als Zeichen yon Frieden 
und Eintracht einen Gaduceus festhalten (s. Taf. H, 23«), durch die Bei- 
schrift niZTIZ keinen Zweifel über die moralische Bedeutung des Hände- 
drucks, dendasAlterthum, wie die neueste Zeit den Handschlag, als Gelübde 
der Treue zu betrachten pflegte. Allein die Rückseite derselben Münze mit 
einem Anker yersehen, weiset zugleich auf jene schon oben erwähnte Len- 
kerin menschlicher Lebensfahrt hin, auf Tjche, die älteste der Moeren, 
die in der phrygischen Stadt Anker, "AyKv^ay als Hauptgöttin verehrt, auf 
den Münzen (^) bald einzeln, bald im Dualismus, bekränzend einen mitten 
stehenden Neptun mit Anker, erscheint, und berechtigt den Stadtnamen der 
Unzertrennlichen auf den Gultus jener zwei Schwestern zu beziehen, 
die als zwei Fortunen in Antium (^) und Praeneste (^) als zwei Ne- 
mesis in Smyrna (^) angebetet, in unserem phrygischen Amorium auf 
andren Münztypen (^) als zwei Frauen um einen Altar sich uns zu erkennen 
geben. 

Eine andre Stadt in Phrygien Synaos (^) zeigt dieselben Göttinnen 
einander gegenüber mit gleicher Bewegung der rechten Hand nach dem 
Munde (s. unsreTaf. H, 24.), und der Überschrift ZYNAEITHN. Obschon 
dies Wort yergeblich in den Wörterbüchern gesucht wird, so ist doch seine 
Bedeutung aus itln/ig, das Suidas durch eraT^og erklärt, und am)^ dorisch cuTog, 
das bei den Thessalern den Geliebten bezeichnet, yöUig gesichert : Xifvcui-^ 
rwv, consociarum, entspricht genau dem 'Xiio^tdvm der andern phrygischen 



<) Mionn. Descr. Y, 110, 3; Combe Mus. Hunt. T. 19, X. MioniL Sappl. Ym, 83. 
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•) Mionn. Dcscr. IV, 221, 156; vgl. Suppi. VB, p. 505, 115. Siebe auch »Eonn. Descr. 
379, 22, 21. 






Gerhard Prodromns antiker Bildw. S. 61 u. CT. Antike Bildw. Taf. UI n. IV. 

Strab. V, 238; Cic* de Diyinat II, c. 41; Gerhard a. a. O. 

Paus. Vn, V, 1 ; K, XXXV, 2. 

Mionn. Suppl. VII, 501. 100: Rücb. Kopf des AntonlnusPius. 

■ 

Combe Mus. Britt Tab. XI, 20. 
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Stadt und bezeichnet die beiden Glücksgöttinnen als Colleginnen (^), 
welche dieser phrjgischen Stadt ihren Namen gaben. 

Furien. Grazien. 

Von einem Hieron der Furien bekam ein Ort in Arkadien, sieben 
Stadien Ton Megalopoh's, den Namen Maniai: Orest soll dort nach dem 
Muttermord in Raserei gerathen sein (^): auf dem cilicischen Berge Ama- 
non dagegen fand er mit Iphigenia das Idol der Artemis aus Tauri entfüh- 
rend, Erlösung yon seinem Wahnsinn (^). 

Die Chariten, für deren Cultus Orchomenoi oder Erchome- 
noi (*) als Hauptsitz gilt (^), dürften insofern Aneinanderreihung (^) 
und Tanz (J) zu ihrem Wesen gehören, wohl dieser böotischen Stadt ihren 
Namen verliehen haben. Wenn nicht mit der Dreizahl der Chariten, we- 
nigstens mit Charis, der Gemalin des Hephäst os, stand ein andrer Ort, 
Gharisia in Arkadien, in unzweifelhaftem Zusammenhang (^). 

Eros. 

Die seltne Vorstellung des Eros Uranios mit einem Tropäum (s. 
Taf. n, 25.) als 'Av/io)T05 (^) und Gefährte der Lanzenbewaffneten Aphro- 
dite gleichen Beinamens, verdanken wir den Münzen von Aphrodisias in 
Karien (^^), die nicht minder merkwürdige des Himeros (s. Taf. H, 26.) 

{}) Vgl den Händedruck CYNNAA6AN auf der Münze von Sjnnada in Phrjgien, den 
Kopf der Roma OEA PXIMH auf der Buckseite, Combe Mds. Britt Tab. XI, 21 u. n. 23 
zwei Fortunen, mitten ein Altar. 

(*) Paus. Ym, XXXIV, 1. 

(^) Steph. Byz. V. "A^xavo», 

(*) Mionn. SuppL T. HI, 516, n. 78 — 81, n. 82. 

(') Paus. K, xxxvm, 1. 

(*) Hesych. 0^%oi'rrtyjii ajU7r«Xwi/.— 0^%og'HYtiro9 xa$ (pvrulu OTtf/pg, 

(») Paus. Vra, 111,1 u. XXXV, 5. Vgl. den Denar der G. Carisia mit den Symbolen 
des Vulkan und dem Kopfe seiner Gemalin Moneta bei Moreüi n. 4. Guigniaut Relig. 
PLLXXI,275c. 

(•) Panofka Terracotten d. K. Mus. S. 96, 97. Tat XXX. 

(*^ Combe Mus. Hunter. T. 6, 1. 



22 Favofka: 

auf einem Bock (^), als Begleiter der Bockreitenden Aphrodite Pande- 
mos (^)j den Münzen der sicilischen Stadt Himera (^). Im Besitze des 
Sieges ist wohl auch Eros auf Münzen von Nikomedia in Bithjnien (^), 
wo er forteilend der knieend sein Erbarmen anflehenden Psyche Gnade 
verweigert (s. Taf. 11, 27.). Thespiae in Böotien, wie Thespis, mit ^etr- 
TT^uv und eirog zusammenhängend, darf als Hauptsitz des Gottes Eros (^) 
bei dieser Untersuchung um so weniger übergangen werden , als der Name 
''E^üog auch den Begriff des l^uv (^) in sich schliefst, und die Bewohner die- 
ser Stadt auf dem Helikon musische Wettkämpfe, das heifst Gesänge zum 
Saiteninstrument vorzugsweise feierten, den gymnastischen Spielen aber eben- 
falls ihr Recht gewährten (^). 



Nik 



e. 



Dieser Göttin verdanken zwei bithynische Städte ihren Namen, Ni- 
kaea und Nikomedia: die Erzmünzen der ersteren (^) zeigen eine schrei- 
tende Siegesgöttin, die der letzteren (^) dieselbe Nike mit einer Palme in 
der Linken, die Rechte erhoben« Erwägt man die Sitte des Alterthums, 
den Siegern in den Spielen der grofsen Feste Aepfel und Blumen zuzuwer- 
fen (^^), so leuchtet ein, dafs die Göttin des Sieges als Aepfelliebend für 
die phrygische Stadt Philo melion als Namengeberin aufzufassen ist, indem 
deren Erzmünzen (^^) ihr Brustbild geflügelt mit Palmenzweig auf der einea 
Seite zeigen, während andrerseits zwei Füllhörner mit Aepfeln sichtbar sind 

(*) Panofka Terracott d. E. Mos. S. 57, Anm. 17, S. 99. Plat. Crat]^. 78. a. Issa (Sprin*> 
gerin wie Ai^.) Stadt auf Lesbos, die Himera genannt ward, Steph. Byz. a^r. 

(■) Paus. VI, XXV, 2 Statue des Skopas. 

C) Combe Mus. Hunt T. 30, XX u. XXL 

(•) Mionnet Suppl. T. V, PL I, 3. 

(») Paus.IX,XXVn, 1— 3. 

(•) Plat. Cratyl. 79..Etym. M. Egtag — v) va^a ro slgou ro Xeyw. 

f) Paus. IX, XXXI, 3. 

(•) Mionn. Descr. H, 449, 202. Eckbel Doctr. n. y. T. II, p. 423. 

C) Mionn. Deser. n, 465, 301. T^e de Pallas NIKOMHAEXIN. 

(***) Plut. Sympös. Vni, 4; JIoX>xt fjau HvSwvta fxSXoc TsoTi^iTrrovv vot\ hl(p^ov avecKTh S te si- 
cher us bei Athen, m, 81 d. Paus. IV, XVI, 4. 

(") Pellerin II, p. 45. Mionnet Suppl. VII, 606, 537 sqq. 
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(s. Taf.n, 28.). Auf Münzen der Insel Elaiusa (*), zu Cilicien gehörig/ 
reicht die der Insel ihren Namen verleihende Nike einen Oelblattkranz 
(s. Taf. n, 29.)- 

Das Bild der geflügelten (^) Siegesgöttin mit Palme und Kranz (siehe 
Taf. II, 30.) und der ungeflügelten mitELranz und Füllhorn (^) auf Erzmün- 
zen der Rubastiner in Appulien dürfte wohl mit dem Begriff der Röthe 
zusammenhängen, der in diesem Stadtnamen sich ausspricht und auf Feuer, 
Krieg und durch das Sjmbol der Palme fpoivt^ auch auf den Sieg hindeu- 
tet. Hiehcr gehören endlich noch die Münzen von Gonfinium, welche 
die gegen Roms Herrschaft empörten Völker während des Bundesgenossen- 
krieges hatten schlagen lassen {^)y auf der Hauptseite mit einem Lorbeerbe- 
Iränzten Frauenkopf und der Inschrift ITALIA, auf der Rückseite mit 
einer sitzenden Victoria mit Palmstengel geschmückt (s. Taf. 11, 31.). 

• 

Treffend hat der Duo de Lujnes (^) daraa erinnert, dafs bei den Samnitem 
Vitula und Vitellia der Name für die Siegesgöttin war (^), demnach diese 
Münzen auf beiden Seiten das Bild derselben Göttin uns vergegenwärtigen, 

C) Pellerlnin, p. 35, PL XCI, 5, PL XLVII, 83. Mionn. SuppL YII, 293, 657. 

C) Mioiin.De5cr. 1, 133,329 PYBA Vorderseite Athenekopf; CombeMus.BritTab.XII, 17. 

(^) Mionn. SuppL 1, 267, 475. Yordf rs. Lorbeerbekränzter Japiterkopf. 

(^) Millingen Sylloge of anc. coins p. 7, Plat I, 2. 

(') Nouv. AnnaL de Tlnstit. arcb^oL Sect fr. Tom. II, p, 86. 

(^) Saeton. YitelL c.I: Macrob. Saturn. in,2: Yitularl est Yoce laetari. Yarro 
etiam in libro quinto.decimo Rerum diyinarum ita refert, qnod pontifex In 
sacris quibusdam yitulari soleat, quod Graeci 'iratavl^ztv yocant. — Hyllus li- 
bro quem de Diis composuit, alt, Yitulam yocari deam, qaae laetitiae praeest. Piso alt, Yl- 
tolam YIctorlam nomiDarl.-— cum faciam rem dlylnam non ore, non capra, sed yltula; tan- 
quam dicat, cum yitulam pro fnigibus sacrificayero. 
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Erläuterung der Kupfertafeln. 



Tafel I. 

1. Hermeskopf; Rt. Bock. Silbermünze yon Ainos ixt Thracien (Mionn. Descr. Rec. 
des PI. XLIX, 3.). 

2. Hermes mit Caduceus nnd Patera; Münze von Korykosin Cilicien (Pellerin Rec« des 
M^d. des Peupl. et des Villes Tab. LXXVII, 17.). 

3. Hermeskopf von vorn; Ry. Bock« Silbermünze yon Ainos (Combe Mas. Brit. 
Tab. IV, 15.). 

4« Imbros mit Zweig und Scbale; Ry. Kopf der Pitbo. Münze yon Imbros (Monom. 

de rinstit. arcb. T.I, pl. LVIIB, ii.) 
5. Herm.esberme, Caduceus daneben; Münze yon Skiatbos (Mlllingen anc« coins of 

gr. cit. PI. HI, 18.). 
€• Hermes Dolios yon P e 1 1 e n e , Graffito eines etmskiscben Spiegels (Gerbard etroski- 

scbc Spiegel Taf. LX.). 

7. Hermes mit Scbleuder. Münze der Ainianer in Tbessalien* Zeicbnung nach dem 
Original im K. Maseum. (VgL Beger Tbes. Brandeb. T* 4l, p«52; Gessner Tab. Y, 40, 

p. 229.). . ' 

8. Habn, Symbol des Hermes; Silbermünze yon Earystos aof Enboa (Combe Mos« 
Brit. T. VIH, 18.). 

9. Hermes mit dem kleinen Dionysos im Arm; Ry. Kopf der Persepbone. Silber- 
münze yon Pbeneosin Arkadien (Müller Denkm. a. K. I, XLI, 179.)- 

10. Hermeskopf; Ry. Aebre. Münze yon £ r e s o s auf Lesbos (Mionn. Descr. HI, p. 37) 
n. 37.). 

11. Hermes mit Geldbeutel o. Caduceus; Münze yon Adana in Cilicien (Combe Mus* 
Brit X, 14.). 

12. Hermeskopf; Ry. Caduceus. Münze yon Siris in Lncanien (Millingen Sylloge of anc. 
nnedit coins of gr. cities and kings PI. UI, 8.). 

13. Hestiakopf Ry. Stierkopf in einem Blätterkranz: Münze yon Priapos in Mysien 
(Pellerin Tom. II, p. 57. Tab. L, 52.) 

14. Silenskopf, Ry. Cista mystica: Münze yon Dionysopolis in Pbrygien (Mionnct 
Rec. d. PI. LXXVn, 3.). 

15. Kopf des Dionysos Orthios; Ry. laufender Pantber u. Tbyrsus. Münze yon Ortho- 
sia in Karlen (Pellerin Med. d. P. et Y. Tom. H, p. 129. Tab. LXYII, 48.). 

16. Dionysos auf Pantfaergespann. Münze yon Orthosia in Pbönicien (Pellerin Hy 
p. 217. LXXXI, 16.). 
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17. Dionysos die Kora raubend auf seinem Viergespann. Münze yon Orthosia in Karien. 
(Pellerin Med. d. P. et Villes. T. H, p. 217, Pl.LXXXI, l6). 

18. Dionysoskopf; Rt. Krater und Thyrsus. Münze der Insel Naxos (Combe Mus. Han- 
ter. T. 39, XIV.). 

19. Bärtiger Dionysoskopf; Rv. S i 1 e n mit Karcbesion auf einem Bocksfell sitzend. Silber- 
münze von Naxos in Sicillen (Combe Mus. Brit T. IV, 8.). 

iO. Bärtiger, lorbeerbekränzter Dionysoskopf; Ry. Weintf aube. Silbentiünze ton N a x o s 

in Sicilien (Mionnet Suppl. I, pl.XI, 13.). 
21* Dionysos mit Tbyrsus und Kantfaarus, zu Maulthier; Bly. Arladnekopf. Münze von 

Nakone (Mionn. Suppl. I, pl.XI, 11.)« 

22. Zeus mit Scepter und Weintraube; Ry* Apbrodite mit Eros und Kanineben. Silber- 
münze von Nagidus in Cilicien (Combe Mus. Brit Pl.X, 16.). 

23. Rebenstamm; Münze yon Maronea in Thracien (Mionn. Reo. des PL XLVlll, 5.)* 

24. Springendes Hündchen, Maira; Münze yon Maronea in Thracien (Combe Mus. Hont. 
Tav.XXXV, 21.). 

2S» Dionysos neben Lyraspielender Thalia auf einem Zweigespann yon Tiegerin und Bock, 
den ein flötender Hirn er os reitet. Münze yon £ameiieia in Phrygien (Miliüigen Syl- 
loge of anc. coins PL IV, 58.). 

26. Epheubekränzter Dionysos köpf yon yorn ; Ry« Epbeokranz« Münze yon Metbymna 
auf Lesbos (Combe Mus. Hunt. T. 3S, VII.). 

27* Eber, Symbol des D i o n y s o s ; Ry. Kopf der AtheneHygieta mit Scblangenhelm. Sil- 
bermünze yon Metbymna auf Lesbos (Miönnet Rec. des PLLVI, i.). 

28. Bärtiger Dionysos sitzend mit Kantharus und Tbyrsus ; Ry. Hermes mit Cadocens und 
Pbiale. Silbermünze yon S y br i tia auf Kreta (Mionn. Descr» l*. IV, pL XI, 3.). 

29« Bekränzter Dionysoskopf; Ry. Amphora. Münze yoii Andros (Gonibe Mos« Brit 
T.vm,2l.). 

30. AgathosTbeos mit Füllhorn und Pbiale. Münze yon Odessos in Thracien (Mionn. 
Rec. des Planch. PL LXIX, 5.). 

31. Lorbeerbekränzter, bärtiger Kopf des Gottes Termon. Mütfze yön Termessos (Condbte 
Mus. Hunt T. 58, XV.). 

32. Behelmter, bärtiger Kopf des Adr an os; Ry. Hund* Münze der Marne rtin er (D'OrvSIe 
Sicula p. 307.)' 

33. Kopf des Silen Adrens als ^kyoBlg Aa/jLteov; Ry. Liegender Hund; auf Assen yon Ha- 
driaim picenischen Gebiet (Mionnet SuppLl,2f5« 134; Delfieo deHa antiea' Itamismatica 
<fiAtrL Tay. 1,1. Teramo 1824.)- 

34. Kopf des Adreus; Ry. sprengender Reuter. Münze yon AArattryttinm in Phrygien. 
(Pellerin Med. des PeirpL T. H, p. 48.). 

35. Kopf des Charon; Rv. drei Pappeln. Münze yon Karrbao in Meiopo^miien (^Bingen 
Sylloge of anc. coins. PL IV, 63.). 

36. Epheubekränzter Kopf der Hebe; Ry. Krater mit Weinblatt und Oeiioehoe* Münze yon 
Lamia in Thessalien (Mionnet Rec. des PLLXXI, 3.). 

37. Herme des Mytes anfeinem Scfaiffsyordertheil, zwischen WeifitMittb^. ttünse yon My- 
tllene auf Lesbos (Combe Mus. Hunt T. 39, IV.). 

D 
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Tafel n. 

1. Panskopf: Rv. Chimära mit Lanze im Munde. Goldmünze von Panticapaeum im 
thracisch^n Cherseiines (Mionnet Rec d. PL P1.LXIX, 3: Raoul Rochette Journ. d« Sav. 
Janv. 1832). 

2* Priaposkopf; Ry. Weintraube. Münze Ton Priapos in Mysien (Combe Mns. BriL 
T.rX, 17.). 

3. Kopf de^ Geliebten des Priapos, Lotis, mitten in einem Lotoskranz; Rv. Hirscb mit Ci- 
sta mystica und Scblange. Münze von Priap os (Combe Mus. Brit. Tab. IX, l6.). 

4. Weiblicber Kopf mit Binde ums Haar; Rt. Bock« Münze von Pari am in Mysien (Combe 
Mos. Brit T. DL, 1 4.). 

5. Lorbeerbekränzter Jupiterskopf; Rt. Widder. Münze yon G o n n o i in Thracien (Stre- 
ber Numism. gr. Tab.I, 4. Abb. der Münchner Akad. 1835.)- 

6. Panskopf; Rv. Bock vor einem Baum. Münze von Syros (Pellerin Med. des Peupl. 
T.ffl,p.il4.PLCXni,3.). 

7« Pan mit einem Kantharus, zu Esel; Ry. Weinstaude. Silbermünze yon Mende in Mace- 

donien (Mionnet Reo. des PLXLVm, 4.). 
8« Kopf des Priapos; Rv. Kantbaros mit halbem Pegasus. Münze yonLampsacus (Pellerin 

T. n, pl. LIII, 13.). 
9. Priapos. Münze yon Nikopolisin Untermosien (Mionnet Sappl. ü, PI. UI, 5.). 
10« Thronender Asklepios; Ry. Lori>eerbekränzter Apollokopf. Silbermünze yonEpi- 

dauros (Streber Numism. gr. Tab. 11, 4. Abband, der Münchner Akad. 1835.). 

11. Unbärtiger am Fels sitzender Asklepios; Ry. weiblicher Kop£ Silbermünze yon Za- 
kyntbos (Mionnet Rec. des Planch. PLLXXni, 3.). 

12. Hygieia eine Schlange futternd. Münze yon Aizanis in Phrygien (Combe Mus. Brit. 
T.IX,l4.). 

13. Stehender Asklepios. Münze yon A s i n e in Argolis (Pellerin T. I, p. 24.). 

14. Asklepios; Ry. Hermeskop£ Müüze yon Ainos in Thracien (Combe Mus. Hunt 
T.3,Vin.). 

15. Sarapiskopf; Ry. Telesphoros^Harpokrates. Münze yon Perinthos (Combe 
Mus. Hunt T. 42, XVI.). 

16. Behelmte Nemesis mit Phiale zwei Schladgen tränkend; Ry. Kopf des N^mansns. 
Münze yon Memaususin Qallien (Combe Mus. Hunt T.4o, YL). 

17. Ellenbogen einen Palmenstengel haltend, drüber zwei Sterne; Ry. Bekränzter Nemesis- 
kopf. Münze yon Ank o n (Pellerin T. I, Tab. VH, i .). 

18. Nemesis oder Themis mit Wagschale und Mohnkopf oder Ähren; Ry. Kopf des Mi- 
das. Münze yon Prymnessosin Phrygien (Mionnet Suppl. T. VH, pl.XlD, i.). 

19. Nemesis mit gekrümmtem Ellenbogen, das Gewand aufziehend, in der Linken ein Gebils 
haltend. Münze yon Petnelissos in Pisidien (MilUngen Sylloge of anc. unedit coins. 
PI. ni, 55.). 

20. Füllhorn der Tyche; Ry« Hermeskopf. Münze yon Copia in Lucanien (Pellerin T.I, 
p. 45, PI. Vn, 20.). 
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21. Ty che mit Füllhorn auf einem Ruder sitzend; Ry. Kopf des Domitian. Münze der In- 
sel Arado s bei Phönicien (Pellerin T.m, p. 32, PI. XC, 5.). 

22. Händedruck. Münze von Amorium in Phrygien (Gombe Mus. Brit Tab.XI, 15.}* 

23. Händedruck mit Caduceus; Rv. Anker. Münze von Commagene (Gombe Mus. Hunt. 
T.19, X.). 

24. Die beiden Fortunen einander gegenüber. Münze von Synaos in Phrygien (Combe 
Mus. BriL T. XI, 20.). ^ 

25. Eros Uranio^ mit einem Tropaum. Münze von Aphrodisias in Rarien (Combe Mus. 
Hunt. T. 6, L). 

26» H i m e r o s in einer Muschel blasend, auf einem Bock reitend. Münze von H i m e r a in Sici- 
lien (Combe Mus. Hunt. T. 30, XX u. XXL). 

27. Eros und Gnadeflehende, knieende Psyche. Münze von Nikomediain Bithynien (Mi- 
onn. Suppl. T. V, PLI, 3.). 

28. Brustbild der Nike mit Ölzweig; Rv. zwei Füllhörner mit Äpfeln, mitten Sonne, Mondsi- 
chel, Blitz. Münze von Philomeliumin Phrygien (Peflerin T. H, p. 45.). 

29. Nike einen ölblattkranz reichend. Münze der Insel Elaiusazu Cilicien ge^rig (Pellerin 
T. ffl, p. 35. PI. XCI, 5 u. PL XLVn, 83.). 

30. Nike mit Palme und Kranz. Münze der Rybastiner in Apulien (Combe Mus. Brit 

T.Xn, 17.). 

31. Lorbeerbekränzter Kopf der Italia; Rv. sitzende Victoria mit Palmstengel. Münze 

von Confinium (MlUIngen Sylloge of anc. coins. P1.I, 2.). 
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IN C0MMI8SI0N BEI J. GUTTENTAO (T. TRADTWEIN8CHER BUCHVBBLAG). 



liellonischer Sitte getreu, weihen wir den Manen des Archegoten der Archäo- 
logie auch diesmal zu seinem Gedächtnisstage einen Kranz , zusanmiengesetzt aus An- 
tiken mannigfaltiger Kunstgattung, deren Werth und Bedeutung das vorliegende 
Programm, welches zu diesjähriger Geburtsfeier Winckelmann's Kunst- und 
Wissenschaftsgenossen ehrerbietigst einzuladen bestinunt ist, näher beleuchten soll. 

Winckelmann hat vor beinah hundert Jahren, bei der ersten Anschauung her- 
culanischer und pompejanischer Ausgrabungen, in seinem kunstschöpferischen Geist 
diese nach den verschiedensten Richtungen hin unschätzbare Mine für unsere Alter- 
thumskenntniss mit Entzücken begrüsst und wahrend seines fünfwöchentlichen Auf- 
enthalts in Portici ihre Bedeutung schon vollkommen gewürdigt. Es kann demnach 
nicht unangemessen erscheinen, wenn wir es unternehmen, aus dieser, bisher nur 
für Architektur erschöpfend ausgebeuteten, aber in Bezug auf Geschichte der Malerei 
sowohl, als auf Götter- und Heroenmythologie noch* allzusehr verschütteten Fund- 
grube ein zwar unbeachtetes, jedoch unzweifelhaft werthvolles, Bildwerk ans Licht 
zu ziehen, um demselben in unsrem Antikenkranz den Ehrenplatz der ersten Stelle 
anzuweisen. 



1. Phociis und Antiope, pompejanisches Wandgemälde. 

(Erläuterungstafel Nr. 1.) 

Nicht durch Farben-Reichthum und Glanz besticht dies im tMinum des Hauses 
des Meleager ausgegrabene Wandgemälde. In einer einzigen gelben Farbe mit Licht 
und Schatten ausgeführt, nimmt es in der verhältnissmässig sehr geringen Zahl bis 



1) Eine Ausnahme macht R. Roehette, dessen Ckoix äe Peinivres de Pompeji y 7 Hefte mit je 
4 farbigen Tafeln , das Verdienst eines acht wissenscbaftlichen Werlies , mit Kflcksicbt auf strenge und 
glflckliche Aaswahl der Bilder aus dem Götter- and Heroenkreise und dem gelehrten Commentar, der 
sie erläntert, nicht abzosprechen sein dflrfte. 



jetzt bekannter Monochrome der eigentlichen Malerei eine bedeutende Stelle ein 
nnd empfiehlt sich zu näherer künstlerischer Beachtung. 

Indess war es vornehmlich der archäologische Werth desselben, einen völlig 
neuen Gegenstand ans Licht zu stellen, wodurch Herr Professor Quaranta mit Recht 
zu der dankenswerthen Bekanntmachung dieses Bildes im Museo Borhoniro Vol. IX, 
tav. 49 bestimmt wurde. Leider begnügt sich der den Stich begleitende Text«) 
mit einer Beschreibung der Handlung, die in den Motiven und Einzelheiten nicht 
immer richtig aufgefasst ist, ohne dass gleichzeitig das Verständniss des Ganzen 
auch nur durch Vermuthung irgend eines Mythos') anzubahnen versucht wäre. Ob- 



2) Quetla pitlura nuova del tuito per la sua rappreieninma k operala a monocromo , cioe di~ 
segnala e lumeggiata a ehiaroseuri eon un tolo cohre che e U gUiUo; ed h btne osserrare che 
appartiene ai tablino della caui dt MeUagro in Pcmpeif la qnaie iutta coti e dipinto. Di queslo 
metodo Ptinio nel Irenletimoguinlo (cap- 5) /Vi inveniore Cleofanto da Connlo, ma altrove nota, come 
eccellenti in queit* arte Igiemone, Dinia e Carmada^ ed e segvito da Filostralo (Vit. Apoll. Tian. Tom. II). 
Essa durava ancora a* iempi di Quintiliano (tX , 3 , 46. c. Plin. I. c.) e la esercilarono con lode Zeuti 
(Plin. I.e. 36, 2.) ed Aptlle (Petron. I, 84, p. 410), eeme in tempi meno lontani fecero Andrea del Sario, 
Polidwo, Giovanni da Udine ed il PocceUi ne*.co$i dviti ehiaroseuri, cui »omigHatamo i mtiio- 
cromi degli aniichi. 

Venendo ora alle figure che rappresenta, veggiamo in un lato del campo una rupe^ ed in tneno 
un pastore teminudo, coperto fino alle anehe da una vellosa pelle y offrire <td una I\%nfa un serpente 
awolto al pedo, Quesla e una damella di vaghe fonne, eoperta a tneta da ben panneggiato peph. Ella 
porta a* piedi scarpe allacciate e hen chiuse, ilringe coUa iinutra una colonna che sorge nel campo 
da un mucchio di pietre, e che potrebbe essere un sepolcro] e colla destra sollevata, e cogli occhi^ e 
con tutti i tratti del sembiante si mostra impaurita dal rettile. Se qui non si volle esprimere qualche 
fatto di cui gli antichi non d hanno lasciato conteaa, al veder l'edera che cinge la fronte alla de- 
scritta domella la possiamo credere una baccante che andava in cerca di una serpe innocente da 
tnettere nella mistica cesta, o da adoperarla in qualche Dionisiaca cerimonia. 

3) Man mass sich wundern, dass nicht wenigstens des Servius Commentar zu Virgil. Georg. IV, 317 
in's Gedächtniss gerufen whrd: ,, Pastor; Aristaeus, Filius fuit Apollinis et Cgrenes^ ßliae Penei, 
„fluminis Thessaliae: qui cum Eurydicen nympham, uxorem Orphei vitiare voluisset, et illa fugiens a 
fiSerpente fuxsset occisa, Nympharum iracundia cunctis animalibus perditis funditus et cunctis api- 
nbus, matris imploravit auxilium.*^ Denn nicht nnr die männliche Figur eignete sich zu einem Bilde 
des Aristaeus, wie sein Begegnen auf Liebesangriff sich deuten Hesse, sondern auch die für Eury- 
dice befremdende Kleidung könnte in dem Charakter der Nympha, den Servins an dieser Stelle ihr 
beilegt, wie dem der Ihryas (Serv. ad Virg. Georg. IV, 460), sicli rechtfertigen, endlich die Schlange 
als eine giftige, ihren Tod herbeiführende, sich auffassen lassen. Allein die Erwägung, dass die alte 
Kuoat natnrgemäss Liebesverfolgungen (man denke an Hemera und Rephalos^ Theseos und Helena und 
viele andere) stets unter dem passenden Bilde ?on eiliger Flucht vor nacheilendem Liebhaber darstellt, 
worauf auch des Servius Ausdruck fugiens nnzweideutig hinweist, reicht allein schon hin, die Beziehung 
dieses Mythos auf das Wandgemälde nicht weiter einer ernsten Prüfung zu unterwerfen. 



schon seitdem Jahnehende verflossen sind, hat kein andrer Alterthumsforseher , so 
weit mir bekannt, äea Bild einer wissenschaftlichen Prüfung unterworfen. Dies 
darf um somehr befremden, als die Scene nicht eine figurenreiche Composition be- 
trifft, sondern nur ein Begegnen zweier Personen verschiedenen Geschlechts ans Licht 
stellt. Fassen wir dieselben jede für sich ins Auge, so trifft den Künstler durchaus 
nicht der Vorwurf, uns über deren Stand und Beziehung zu einander den nöthigen 
Aufschluss versagt zu haben. 

Denn der grosse, in reichen Falten luftbewegt wallende Peplos, welcher wie bei 
Aphrodite den ganzen Oberkörper der weiblichen Figur unverhüllt lässt, im Einklang 
mit der Epheubekränzung des Haares und dem Tanzschritt der beschuhten Füsse, 
verräth mit dem Hintergrund zwei hoher Felsspitzen nicht undeutlich die Gegenwart 
einer, auf dem Parnass in dionysischer Begeisterung schwärmenden Thyade. Ihr 
tritt ein Ephebe entgegen, dessen kurz geschorenes Haar, sowie ein aufgeschürzt 
ihm zur Bekleidung dienendes Thierfell in Uebereinstimmung mit dem Pedum, das 
er mit beiden Händen hält, einen jungen Hirten unverkennbar bezeichnet. Die 
Schlange, welche sich um seinen Hirtenstal windet, erinnert an ähnliche in den 
Händen von Bacchantinnen, bei den Orgien des Dionysos, «und kann daher Zweifel 
erregen, ob sie für den Epheben als Theilnehmer am dionysischen Cultus bestimmt 
ist, oder für den Dienst der Thyade gegenüber gebracht wird. Die letztere umfasst 
mit erhobener Linken eine mitten aus einem Steinhügel sich hoch erhebende Säule, 
in der ein Grabmal oder ein alterthümliches Götterbild^) des Dionysos Stylos zu 
vermuthen fast gleiolie Berechtigung vorliegt. Hinter dem jungen Hirten deuten 
Felsen ebenfalls auf Gebirgsgegend , in welcher die Scene spielt. Ob die Thyade mit 
der Geberde der rechten Hand*) einen Dithyrambos begleitet, welcher ihr, wie es 
scheint, geöffneter Mund zum Preise des Dionysos anstimmt, oder ob diese Geberde 
vielmehr, entsprechend dem Gesichtsausdruck, Angst und Sdirecken über die Er- 
scheinung des jungen Hirten, wenn auch nicht grade Besorgniss vor der um sein 
Pedum gewundenen Schlange andeutet, dürfte schwer fallen mit Sicherheit zu be- 



4) S. m. Abb. Dionjsos u. d. Tbyaden Taf. III, 5 u. 9, S. 40— 44: Apollo Agyieus, Hori09. 
Dionysos Agyieus, Stylos, Kolonatas, Perikionios. Clem. Alex. Strom. 1, 348: Xfyirm d^ xnl iy 
XQnOfitß tivi 

fx lijt nau *Eßimiotg itnoQiag* dlla xal EuQtniJti^ ly *Ay fiOTry (frioly, 

— iydoy ök Oalti/ÄOii' ßovxo loy 
xofitiyfa xiaatS arvXoy tutov Otov. 

5) Vergl. Dioo. u. Thyad. Taf. I, 2. 



stimmen; wenngleich zu Gunsten der letzteren Auffassung das sich anhalten an die 
Säule den Eindruck einer Ueberraschten und Erschreckten auf den Beschauer zu 
machen vermag. 

Bis zu diesem Grad des Verständnisses kann eine Auslegung, welche aus dem 
Bilde selbst und dessen Einzelheiten Licht schöpft, vordringen. Die rechten Namen 
aber für die Theilnehmer dieser Scene zu errathen wäre durchaus unerreichbar, wenn 
nicht das schriftliche Alterthum dem bildlichen hier als afiq>inolog mit seiner Fackel 
hülfreich vorzuleuchten sich entschlösse. Der für tieferes Verständniss der Bildwerke 
nicht oft genug zu Rathe zu ziehende Führer Pausanias*), giebt Buch IX, Kap. 17, 
§ 4 für unser pompejanisches Gemälde, wenn ich nicht irre, die befriedigendste Er- 
klärung. 

„Das Grabmal des Phokos hat Bakis aus folgendem Grunde erwähnt. Die Frau 
„des Lykos') hielt den Dionysos unter den Göttern am meisten in Ehren; als sie 
„das erzählte Geschick*) erfahren hatte, zürnt Dionysos auf Antiope; es sind 
„aber stets übemeidisch die von den Göttern zufallenden Strafen. Sie erzählen nun, 
„Antiope sei rasend geworden, und in ihrem Wahnsinn ausser sich, 
„habe sie ganz Hellas durchschwärmt. Phokos, der Sohn des Ornytion, 
„Enkel des Sisyphos, sei ihr begegnet und habe sie geheilt und zur Frau 
„genommen; darum ist auch dem Phokos und der Antiope ein Grab gemeinsam 
„gemacht.^ 

Fast dieselben Worte wiederholt Pausanias Buch X , Kap. 32, § 6. bei Gelegen- 
heit des gemeinsamen Grabes der Antiope und des Phokos in Tithorea, „den Antiope 
aus Liebe geheirathet hatte.'^ . 

Dieser belehrende Bericht des Periegeten scheint mir vollkommen hinreichend, 
auf dem pompejanischen Wandgemälde Antiope als schwärmende Thyade 
auf dem Parnass zu erkennen, und ihr gegenüber Phokos der sie heilte 



6} *Ptuxov dk fivrf^tt 6 Baxii tlQtixty trt\ aiiitf rofftJc* i yvyf} rov Avxov ^loyuaov Otwv 
futtltata fjyiy iy iifJii' Tto&ovatjs J^ avi^i ia Ityofiiya, ^itoyvaog vtfMfaj^ 7^*Ay7i6Tif^' in/ifO^oyoi 
Sk aei Tiüif naQa &etoy vntQßolaX tmy itfuoQiüiy %tol' liyüvaty ovy, *AyTi6nfiy f/tttv^ytti^ xal 
tnaiitaay rdiy qQtyuiy nyit naony nlayäadnt tijk *Ellttdtt' 4>tixoy dk iby^OQyutttavog rot; £tav^•tiv 
TiiQifvj^fTy ftvi^ xa\ i^tiy taoafAkyoy xa.\ drj 6 ia(f>oi iy xotv^t itj\iyti6nfji xtu <P(oxft> 
Tttnoifjrnt, (5) Tov{ Ji Ttntm 'Afitfloyoi fxyrifAu H&ovd ol xdttit&ey vn oß^ßlijyr ai ^ fiifrc 
alltoi tt(}yaaiuiyoi n(t6g ro nxQißiainrQy, ixifyas tlyaC qttot rag n^igaSf at r^ wdij tov *Afirf{oyos 
^ xolov ihjotir» — 

7) Bekanntlich Dirke. 

8) Der Anbindang und Schleifung am wfithenden Stier. 



und sur Frau nahm. Dass eine Schlange, welche den Hirtenstab (xalavQoxp) 
umgiebt , an das gleiche Symbol um den Stab des Asklepios erinnert und so die Idee 
des Heilenden hervorzurufen im Stande ist, ergiebt sich am deutlichsten aus dem 
Vergleich des Münztypus ') von Ros (Erläuterungstafel Nr. 5), wo eine Schlange von 
gleicher Grösse in ähnlicher Windung um den kurzen, knotenlosen Stab des Aesculap 
uns entgegentritt Allein auch die Schönheit der Antiope, die auf dem pom- 
pejanischen Bilde sogleich unsern Blick zu fesseln weiss und diesem Gemälde vor 
vielen anderen gleicher Herkunft einen hervorragenden Kunstwerth sichert, verdient 
noch insofern besondere Beachtung und Anerkennung, als sie im Alterthum '®) neben 
jener der Helena und Hermione'') eine sprüchwörtliche Berühmtheit erlangt hatte. 

Sobald man über die Figur der Antiope- im Klaren ist, liegt die Versuchung 
sehr nahe, an den berühmten Mythos der Liebe des in einen Satyr sich ver- 
wandelnden Zeus zu Antiope zu denken, als deren Frucht die thebanischen 
Dioskuren Amphion und Zethos genannt werden. Fern von dem Original, und nur 
gegenüber dem Stich im Museo Borbonico, lässt sich die für die Erklärung des Zeus- 
mythos entscheidende Frage nach spitzen Satyrohren kaum befriedigend beant- 
worten. Nächstdem hindert uns aber der Mangel jedweden Erkennungszeichen eines 
Zeus, und wäre es auch nur die Nähe eines Adlers oder Blitzes, diesem berühmten, 
bisher nur auf Gemmen") vermutheten Mythos auf dem pompejanischen Bilde den 
Vorzug zu geben, zumal für den Gott das schlangenumwundene Pedum seine recht- 
fertigende Beziehung entbehrt, die Pausanias zu Gunsten des Phokos als Heilkünstlers 
verbürgt. 

Nachdem wir, mit Hülfe der Stelle des Pausanias, die Deutung des Wandge- 
mäldes gewonnen haben, und zugleich unsre Aufmerksamkeit auf den Mythos von 
Phokos und Antiope hingeleitet ist, drängt sich unwillkührlich die Frage auf, ob 
dies Bild das einzige aus dem Alterthum ims erhaltene Zeugniss für die beiden 
genannten mythischen Personen darbietet , oder ob auch auf anderen Gebieten antiker 
Kunst beachtenswerthe Spuren desselben Mythos sich entdecken lassen? 



9) Harwood Pop. et Urb. selecta nainism. gr. T. 11, 20: Schlangenstab , Ayktto^ Kwaty. Rev. 
Lorbeerbekränzter ApoUokopf. 

10) Pao*. II, 6, 2: *Arji6nrii itf'ßlktiot tßg Nvxritoi Ivofia ^r fnl xdklu* Paus. II, 10, 4. 
*A<p^S{ifli iiQoy in SiojoD, iy dk aowijß n^to¥ «yalfitt iatiy lAyttorni^t 

11) Prop. Eleg. I, IT, 5: 7m licet Antiopae formam Nyeteidoay et tu 

Spartanam referaa iaudilnu Hermianen, 
Et quaseunque tulit formosi temporis aetas. 

12) Arch. Anxeiger Jabrg. XII. No. 62. 63. 1S54. S. 430. 
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Bei dieser Forschung leistet uns die Numismatik, wie fast äberall, — sobald 
ihre Belehrung nur nicht, sei es aus Vorurtheil, oder aus Bequemlichkeit, oder aus 
Mangel an Methode bei Kunsterklärungen verschmäht wird, — die wesentlichsten luid 
dankenswerthesten Dienste. Der Umstand, dass Phokos, Sohn des Omytion aus 
Korinth, um Tithorea imd Delphi sich ansiedelte und der Gegend den Namen Phokis 
gab*'), weiset uns zunächst auf die Münzen von Phokis hin und fordert zu sorgfal« 
tiger Prüfting ihrer Typen dringend auf. 

Wenn die meisten Silber- oder Erzmünzen verschiedener Grösse, die das Land 
Phokis bezeichnen'^), auf der einen Seite einen Ochsenkopf von vorn zeigen, 
so dürfte der Grund hiervon wohl in der Bedeutung des Wortes (pChtog soviel als 
(iioxog*'')^ [iovTTjQ liegen, und dies Bukranion zum Landeswappen für Phokis, mit 
gleichem Rechte wie für Euboia*'), gedient haben; wie ja auch die sicilische Stadt 
Tauromenion '') dasselbe auf ihren Münzen prägte, weil ihr Name Stiermuth 
bedeutet. 



2. u. 3. Antiope und Phocus auf Münzen. 

(Erläuteningstafel Kr. 4 a. 6.) 

Blicken wir nun auf die Rückseiten dieser Münzen, so begegnen wir auf einer 
in Silber >") einem weiblichen Kopf rechts gewandt (Erläuterungstafel Nr. 4) , das 



13} Paus. X, 1, 1: rfjt dk r^c 'PtaxlSog oaov fxkv ni{ii TtSoQiay xal /tiktpov^ iany ttvtriif ix 
nalaiottttov qtxviga to oyofiu lovto (tXijqvitt iatty Ano tiySQOs KoQivdlov 4>wxov tov *Ogyvi(tüyös. 
(uat (f' vaitQoy ov nolXoTg i^erixtiat xal nnaatf y^ria&m r^ i<ff* ^finw nalovfi^ptf 4»ioxidty Afytffi^ 
löiv vanaly U ffiy X^^^ iiaßayraty 6/iou 'Pwxfp i^ jiiaxov» — Paas. JI, 29, 2: JJ^lii fJiky «vfiftay 
xciiTtlttfitliyt inl tpor^ (fivytty roO^oixov, toHv dk av'PtixQV naidtoy mgl roy UaQyaaaby otxrjadyitoy 
fy rg yvy xalovfi^yrf ^Ptoxldi. (3) 7*6 6k oyofia ngovn^Qxty tj^ti r^ X^9f 'Ptoxov tou^ÖQyvJ Cwyoi 
ytyi^ fiQortQQy is avtrjy il&oyroe. inl fiky drj 4h6xov iovtov nigl Tt^ogitty rt xa\ Hagyitaooy 
fxaliito VI 4>a»x/;* int 6k lov Ataxov xai nnaty i^iyixtiaiy, oaot Mtyvnti i4 ttaiy *OQ/ofdiyioi g 
ofiOQOi , xal inl SxagtftUtv fijv Aoug^y xa^r^x^vot. 

14) Mas HuDt. 43, XX. Mionn. S. m, pl. XV, 7. p. 495, 7. D. II, p. 94, 2. 8. 

15) Ocbseniohaber. Serr. ad Virg. Georg. IV, 395: Pkoeut «wil hovtt martm. Man denke auch 
an tptoyri , gleichbedeutend mit /3o4 » Stimme. Bmtpogoq Mannsname, Con. 7, offenbar eoviel ali ^s»c 
yöpoff. — Bovxlmy Mannsname, Alciphr. III, 43. 

16) M. Hnnt. 27, VIII, IX, X. 16, XIX. 31, VUI. 

17) M. Hunt. 56, XXVI. 

18) Mionn. S. in, pl. XV, 8. p. 495, 10. Vgl. Combe M. britt. Tab. VI, 5. 



Haar hinten aufgebunden, eine Perlschnur um den Hals und [0]QKI ringsum; und 
auf einer in Erz^*) als Rückseite des in einem Lorbeerkranz eingeschlos- 
senen Stierkopfes einen verschleierten weiblichen Kopf recht«, drü- 
ber einen Thyrsus, Unsere Vermuthung, in beiden Köpfen sei Antiopo dar- 
gestellt, findet theils in der Berühmtheit der Zeusgeliebten Heroine, theils in ihrem 
von Pausanias und dem pompejanischen Bilde bezeugten und hier durch den Thyr- 
sus angedeuteten Charakter als Thyade, endlich in der für sie als Nykteis charak- 
teristischen Kopf Verschleierung, eine hinlängliche Begründung; zumal die Buchstaben 
OQK dieselbe als Gemalin des Phokos selir wohl bezeichnen können, ohne deshalb 
auf ihre Bestimmung als Ausdruck des Landesnamens zu verzichten. 

Allein auch das Andenken des Phokos, und zwar als Hirten, wie ihn das 
pompejanische Wandgemälde kennen lehrt, scheint uns auf einer kleinen Erzmünze 
(Erläuterungstafel Nr. 6) desselben Landes *<^) erhalten, die einerseits mit demselben 
Stierkopf geschmückt, andrerseits einen hügelförmigen Hut mit herabhän- 
genden Riemen zeigt, welchen zahlreiche Bildwerke als Kopfbedeckung für Land- 
leute, Hirten und Jäger nachweisen. 



4. Phocus, rother Marmorkopf im kgl. Museum in Berlin. 

(Erlauterungstafel Nr. 2.) 

Die Betrachtung und Deutung dieser Münze bildet einen natürlichen Uebergang 
zu erneuter Prüfung eines Marmorkopfes in unsrem Museum , der, nächst gelungener 
künstlerischer Ausführung, vornemlich seiner eigenthümlichen Vorstellung den unter 
Archäologen weit verbreiteten Ruf verdankt. Die erste litterarische Kenntni^s davon 
gab Gerhard in Berlin's antiken Bildwerken S. 50, Nr. 45 (jetzt 62). 

„Stierbacchusbüste von Rosso antico, natürliche Grösse. Ein durch seine 
„eigenthümliche Darstellung sehr bemerkenswerthes Werk von guter Arbeit, in 
„seltenem und kostbarem Material. Durch Efeu- und Weinbekränzung als 
„bacchisch, durch einen am Hinterhaupt verzierungs weise angebrachten Stier- 
„kopf ist der Kopf eines Kindes von bildnissähnlichen Zügen als ein frei be- 
„handelter Bacchus von Stiergestalt bezeichnet und somit dem Dienst der bac- 



19) Mionn. D. 11, p. 95, 14. 

20) Arch. Z. Denkm. n. Fonch. 1849. Taf. IX, 8. 
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„chischen Mysterien frühzeitig angeeignet worden. — Neu sind die Büste, die 

^Nase, das Kinn und das Vordertheil des Stiergesichts.^ 

Hierauf widmete ich demselben merkwürdigen Bildwerk in einer Vorlesung der 
kgl. Akad. der Wissenschaften (Monatsber. 1847, S. 60) eine ausführliche Unter- 
suchung. Bei aller Anerkennung der aus den Cresichtszügen des Kindes hervorleuch- 
tenden Naivetat vermisste ich den für Dionysos erforderlichen Idealismus des Ctötter- 
kindes, dessen Mangel auch meinem befreundeten CoUegen nicht entgangen war, 
obschon seine Worte „von bildnissähnlichen Zügen ^ uns in die historische Zeit hin- 
abrücken und auch später dessen Vermuthung eines „Kinderkopfes aus einer Familie 
der Caesaren'^ diese Idee nocix schärfer ausspricht. 

Hatte eine strenge Prüfung des Kopfes mich überzeugt, dass der Gegenstand 
dieses Bildwerks nicht in dem 6 Ott er kr eis zu suchen, und deshalb mich genöthigt, 
trotz Efeu- und Rebenbekränzung und Stierkopfes den Gedanken an Bacchus aufzu- 
geben, welchen Gerhard später, als er den Kopf in gelungener Lithographie unter 
dem Namen junger Stierbacchus herausgab (Denkm. u. F. 1851, Taf. 33, Seite 371) 
dennoch festhält; so verbot andrerseits der Ausdruck des Gesichts noch entschiedener, 
hier an ein Portrait junger Caesaren zu denken, zumal der reiche Vorrath solcher 
unzweifelhaften Bildwerke**) zu lehrreichem Vergleich ohne Mühe zu Gebote stand. 
Daher konnte ich für die Erklärung dieses Kopfes, den ich mir als Krönung einer 
Herme denke', mich nicht entschliessen so tief in die historische Zeit hinabzusteigen, 
sondern hielt es für angemessener, mich mit einer einzigen niedrigeren Stufe zu be- 
gnügen, indem ich im Kreise heroischer Mythologie mich nach einer Persön- 
lichkeit umsah, welche für Attribute und Symbole dieses Kopfes die nöthige Berech- 
tigung in sich trägt. Palaemon-Melikertes, dessen Kalbsopfer an seinem Feste wohl 
als Sühne für seinen von der rasenden Mutter verübten gewaltsamen Tod durch 
schriftliche") Zeugnisse hinlänglich gesichert sind, und dessen Mutter Ino als Amme 
des Dionysos verehrt ward, schien mir vorzugsweise geeignet in diesem Kopfe so- 
wohl die Besonderheit des kleinen Stierhaupts als die der bacchischen Bekränzung 
zu erklären. 

Allein der Mythos des Phokos und der Hinblick auf die erläuterten Münzen von 
Phokis veranlasst mich, diese Deutung nunmehr aufzugeben und für dieses Köpfchen 
lieber den Namen eines andern Korinther, des Phokos, in Vorschlag zu bringen, 



21) z. B. die Büsten des L. und C. Caesar im k. Mus. Nr 165, 1S6, jetzt 318, 319 beziffert. 

22) Aelian. H. A. XII, 34. Tzetz. Lycophr. 107, 229. 
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dessen Thierkopf durch die Münzen, dessen Hauptbekränzung durch die Dionysos- 
feste auf dem Pamass hinlänglich motivirt wird. 



5. Phocus auf Tithorea: Erzfigur im Cabinet Pourtales. 

(Erlauterungstafel Nr. 3) 

Eine überraschende Gesichtsähnlichkeit mit dem eben behandelten Harmorköpf- 
chen verräth eine kleine, höchst anmuthige, griechischen Geist athmende Erzfigur 
(3 Zoll h.) eines Hirtenknaben, der auf einem Hügel sitzend die Doppelflöte bläst 
und vermuthlich denselben Phokos uns veranschaulicht. In Vulci ausgegraben und 
wegen ihres Kunstwerths mit Recht vom Grafen Pourtales Gorgier für sein Museum 
erworben, ward diese Bronze Cabinet Pourtales PI. XL, p. 108, 109 in gelungenem 
Stich zum erstenmal veröffentlicht. Besondere Aufinerksamkeit erregt eine Anzahl 
deutlicher Frauenbrüste die den Hügel bilden, auf welchem der Knabe 
sitzt. Diese Eigenthumlichkeit hatte bereits dem Grafen Glarac (jlie Stelle des Pau* 
sanias II , 26, 4 ins Gedächtniss gerufen, laut welcher der Hirt Aresthanas das aus- 
gesetzte Asklepioskind auf dem Brüsteberg Tlr^eiov auffand und rettete; und zu 
der scharfsinnigen Yermuthung geleitet, der flötende Knabe vergegenwärtige den 
Hirten Aresthanas auf dem Berg Tittheion. Da aber in den zahlreichen 
Mythenbildem der Kinderaufllindung, der Vater- und Erzieherstelle übernehmende 
Hirt stets durch Alter von dem ausgesetzten Kinde sich wesentlich unterscheidet; 
so dünkte es mir wahrscheinlicher, nicht Aresthanas, sondern das Asklepioskind 
'selbst vielmehr hier zu erkennen, dessen Flötenspiel durch seine ursprüngliche 
Hirtenerziehung sowohl als durch den Beinamen Aulonios»«) sich hinlänglich recht- 
fertigte. Diese Auslegung, welche ich noch 12 Jahr später in meiner Schrift As- 
klepios und die Asklepiaden (S. 10) bei Wiederaufstich des Bildwerks (Taf. VHI, 2) 
wiederholte, finde ich Veranlassung jetzt zu widerrufen, indem die kleine Bronze 
besser auf den Hirtenknaben Phokos") sich bezieht der auf dem Brtisteberg 
Te^o^^cr") sitzend die Doppelflöte bläst. 

Insofern Gestalt , Alter und Gesichtsausdruck dieser Erzfigur des Phocus lebhaft 



23) Paus. IV, 36, 5. 

24) S. Note 13 nnd Paus. X, 32, 6 o. 7 : GemeiDsames Grab der Antiope und des Pbokos in Tithorea. 

25) Mit der Zitze der milcbgebenden Ziege hängt auch der zar aegei sehen Phyle gehörige 
Name des attischen Demos Tt&Qtti (Aristoph. Ran. 477) zusammen. 
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an die Bilder des Phosphoros, bei Solenen's Besuch des Endymion auf pompejani- 
schen Wandgemälden und römischen Sarkophagen, erinnern und unabhängig hievoii 
das Bild des Hirten, der bei Sonnenaufgang seine Heerde auf die Weide und bei 
Sonnenuntergang sie heimführt, im Einklang mit dem Namen seines Hirtenstabs 
xalavQoxp (die frische Morgen- und Abendluft) auf die gleiche Idee des 
Lichts hinweist, welche in dem Götterkreis dem Gott Pan zum Grunde liegt; über- 
dies in den Religionen des Alterthums die Rinder für Sonne und Mond als Bil- 
der des Lichts zu dienen pflegen: können wir uns nicht versagen, neben der S. 8. 
vorgeschlagenen Auslegung des Namens OiSxog als Rinderhirten auch die gleich- 
berechtigte Erklärung desselben WcSxog als Li cht Inhaber**), entsprechend dem 
focus, Feuersitz, der Römer, hervorzuheben, da sprachlich ifwxog mit dem Grund- 
begriff qiiog eben so sicher zusammenhängt, als otoxog mit dem von aüg, salvus. 

Einem schönen, aber schwer zu erläuternden Vasenbilde mit rothen Figuren in 
der Kaiserlichen Sammlung zu Wien, welches Hr. 0. Jahn in Gerhard's Denk- 
mäler und Forschungen 1853, Taf. LVH veröffentlichte und S. 104, 105 auf 
die Liebe des Phocus zu Antiope bezog, hätten wir gewiss nicht die ihm, als 
dem Repräsentanten der Yasengattung , gebührende Stelle in unsrem Antikenkrauz 
versagt, zumal seine schwierige Deutung es zu erneuter und mehrseitiger Archäo- 
logenprüfung besonders empfiehlt; vorausgesetzt, dass zu Gunsten des vermutheten 
Phocus nur eine Spur von Hirtentracht oder Hirtenattributen sich ent- 
decken Hesse. Allein das mit Unrecht übersehene und für einen Hirten unstatthafte 
Wehr gehenk im Einklang mit der thessalischen Tracht vermag statt des Phocus 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit auf einen früheren Liebesbewerber der Antiope, 
auf Epopeus hinzuweisen, wodurch für sämmtliche Theilnehmer der Handlung zu- 
gleich eine Einheit der Scene, in Sicyon, gewonnen wird, wo schriftliche Zeug- 
nisse den Tempel der Aphrodite mit dem Bild der Antiope einerseits, und den Cul- 
tus der Peitho andrerseits hinlänglich verbürgen. Allein da wir für diese und die 
andre männliche Figur eine abweichende Deutung im Sinne haben, und auch, in 
Hinsicht verschiedener Beiwerke sowie der Motive und Händehaltung, namentlich 
der Aphrodite, mit dem gelehrten Archäologen nicht übereinstinunen : so behalten 
wir uns vor, für dies räthselhafte Vasenhüd an andrem geeigneterem Orte unsren 
Erklärungsversuch zu näherer Prüfung mitzutheilen. 

26) Vgl. auch Photuliis (Arch. Zeitung 1847, S. 144 und Beilage 3, S. 38 •) und OPBPOC (Miliin 
(}. m. CL, 333). 
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Deu diesjährigen Gedächtnisstag Winckelmann's durch litterarische Festgaben zu 
feiern, haben die Herren Bötticher, Gerhard und Panofka sich geneigtest 
erboten. 

Ueber die ununterbrochen fortgesetzte Thätigkeit unsrer Gesellschaft hat der 
„Anzeiger" der unter ihrer Mitwirkung bereits seit dreizehn Jahren erscheinenden 
„Archäologischen Zeitung" regelmässig berichtet. Die Gesellschaft beklagt den durch 
Ortsveränderung erlittenen Verlust der Herren M. Hertz, Wattenbach und von 
Schlözer, erfreut sich dagegen des Beitritts der Herren von Rauch, Adler, 
Gosche und Keil. Die dermalige Zahl unsrer Mitglieder beläuft sich auf 36,^näm- 
lieh die Herren Abeken, Adler, Bartels, Bötticher, E. Curtius, Dankberg, 
Dirksen, Eichler, Erbkam, J. Friedländer, Gerhard, Gosche, W.Grimm, 
Haupt, Keil, Koner, Kortüm, Lepsius, Lohde, von Olfers, Panofka, 
Pinder, F.Ranke, Rauch, vonRauch, Remy, Schnaase, W.Stier, Strack, 
Stüler, Trendlenburg, Waagen, Wichmann, Wiese, G.Wolf, Zahn. 

Einen schwer zu ersetzenden Verlust hat die Archäologie, und insbesondre auch 
unsre Gesellschaft*), durch den frühzeitigen Tod des ausgezeichneten Lithographen 
Robert Jane erlitten, dessen 20jährige fast ausschliessend der alten Kunst ge- 
widmete Thätigkeit, verbunden mit angeborenem feinem Sinn für den Genius der 
Antike und uneigennützigem wissenschaftlichem Forschungsgeist*), seinen Arbeiten 
den Stempel der Vollendung aufdrückte, die über die Grenzen Deutschlands hinaus 
auch in Paris wie in London die verdiente Anerkennung gefunden hatte. Viele 
tausend treue und im Geist der Antike ausgeführte Reproduktionen von Bildwerken 
der verschiedensten Kunstgattung sichern seinem Namen ein ehrenvolles Andenken. 



1) Zo deren Winckelmannsprogramm dieser Künstler 14 Jahre die Erläaterungstafel lieferte. 

2) Dem das RöDigliche Museum die Entdeckung mehrerer wichtigen ungeahndeten Inschriften theils 
auf gemalten GefSssen, theils auf etruskischen Spiegeln verdankt. 
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'ei dem glänzenden Reichthum an Witz und Humor den die Komödien 
der Griechen in so hohem Grade entfalten, muste es mit Recht befremden 
dafs die Rückwirkung auf die bildende Kunst so schwach und unbedeutend 
erschien, zumal die leztere auf diesem Felde mit den ihr zu Gebote stehen- 
den Mitteln (^) weit leichter Ruhm und Lorbeem ernten konnte als die Poe- 
sie. Daher dürfte eine Zusammenstellung des Vorzüglichsten was von Pa- 
rodieen und Karikaturen auf dem Gebiete der klassischen Kunst (*) zu 
unsrer Kenntnifs gelangt ist, nicht blos zu einer richtigeren Auffassung einer 
bisher nicht genug berücksichtigten Richtung und Entwicklung des helleni- 
schen Geistes wesentlich beitragen, sondern auch gleichzeitig neue Thatsa- 
chen unter einem neuen Gesichtspunkt zu Tage fördernd, manch unerwar- 
tetes Licht über Litteratur und Kunst zugleich verbreiten. 

So lange für diese Untersuchung kein andrer Stoff zu Gebote stand 
als der allzuspärliche des schriftlichen Älterthums, liefs sich eine erfolgrei- 
che Lösung dieser Aufgabe nicht im entferntesten erwarten. 

(*) Horat Episi. ad Pts. y. 9. 10: 

, Piciorihus aigue poeiis 

Quodlibet audendi semper fuii aequa potestas. 
(*) Die durch die Kostbarkeit der Bildertafeln gebotene Beschränkung mahnte uns, zwei 
wichtige Gattungen von Parodieen yon dieser Publication aussuschliefsen. Die eine umfafst 
dramatische Parodieen, Hilarotragodieen; zwei leuchtende Beispiele derselben, einer 
Antigone und einer Zerstörung Iliums haben wir bereits Annal. de Tlnstitut Ar- 
ch^ol. Vol. XIX. Tav. d'agg. K. 1847. pag. 216. und in Gerhardts Archäol. Zeitung D. u. 
F. 1849. Taf. V, 2. S. 43, 44. bekannt gemacht. Für die andre, Thierparodieen, wo- 
TOn wir nur zwei Beispiele Taf. I, 8. und 9. aufgestellt, bieten Gemmen und Pasten ein 
80 bedeutendes geistreiches Material dafs eine sinnige Zusammenstellung und Deutung des- 
selben einen glänzenden Erfolg sich yersprechen könnte. 
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2 Panofka: Parodieen und Karikaturen 

Denn aus dem Kreise der Götterwelt kennen wir nur durch Apulejus (^) 
als Parodie in Aktion eine zahme Bärin in matronalem Anzug auf 
einem Sessel gefahren, offenbar eine Parodie der grofsen Erd-und Na- 
turgöttin, die mit der Artemis Brauronia deren Priesterinnen Bärinnen 
aoKToi hieisen, wie mit der Artemis Kalliste Arkadiens sich assimilirt« 

An diese Göttin schliefst sich vermuthlich als zweite Parodie der Affe 
mit gewebtem Pileus und saffranfarbiger phrjgischer Tracht 
an, der einen goldenen Becher, wohl eine Kjmbe oder Kypellon, fiir 
die der Kybele geistesverwandte Erdmutter hielt, wie der Hirt Ganjmed 
als Mundschenk neben Zeus. Ich betrachte diesen Affen als Parodie des 
Attes, Begleiters der Cjbele, oder des Arkas, Sohnes der Bärin Kallisto. 

Zum Verständniis dieser beiden Parodieen veröffentliche ich die sinn- 
verwandte, bisher ungeahndete Parodie derselben Gottheiten auf einer gel- 
ben Paste im kgl. Museum (^); eine Bärin durch krumme und grade Flöte 
welche sie bläst, als phrjgische Erdmutter charakterisirt, spielt zum Tanz 
einem Eichhörnchen auf, das den Attes personificirt (Taf. I, 8.). 

Die dritte Parodie eines mit aufstrebenden Flügeln neben 
einem schwachen Greis einherschreitenden Esels erklärt Apulejus 
selbst für eine Parodie de« Pegasos und Bellerophon. 

Plinius (^) erwähnt von Ktesilochos, einem Schüler des Apelles — 
Ol. CXII. — das Gemälde einer Dionjsosgeburt aus dem Schenkel 
des Zeus (^) der als Kopfbedeckung eine Mitra trägt (^) und wie 
eine Frau vor Geburtsschmerzen stöhnt: um ihn herum standen ver- 
muthlich die Ilithjien mit erhobenen und geöffneten Händen seine Entbin- 

(') Apulej. Metam. XI, Vin. P^idi et ursam mansuem culiu maironali; seila vehebatur; 
ei sintiam pileo iextili crocoiisgue Phrjrgüs, Catamiti pastoris specie aureum gestantem po- 
culum; ei asinum pinnis adglutinaiis adambulaniem cuidtun seni debili; ui illUm quidem 
Beller ophoniem, hunc auiem diceres Pegasurn, tarnen rideres utrumque. 

(^) Tölken Verzeichnifs d. Gemm. d. kgl. Mus. VIII Kl. 155., wie schon Winkelmann 
Vn KI. 119. Eine tanzende Maus vor einer Katze welche die DoppelHöte spielt. 

(^) H. N. XXXV, XI, s. 40. Apellis dUcipulus, petulanti pictura innotuit: JoQe Über um 
parturiente depicto miirato^ ei rnuliebriter ingemiscenie. Vgl. Zeus Lecheates in Alipherae 
(Paus. VIII, XXVI, 4.) und Jupiter Gen it rix. 

O ^S^' ^1^ etruskischen Spiegel dieses Gegenstandes bei Visconti Mus. Pio Clem. IV, 
B. 1. Miliin. Gal. myth. LXXI, 222. 

(*) Zum besseren Verständnifs last sich die Hauptfigur des Hekateopferrelief bei Ger- 
hard Ant. Bildw. Taf. CCCVI, 1. benutzen. 
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düng zu erleichtern und den ans Licht kommenden Knaben aufzunehmen. 
Aus der heroischen Mythologie erwähnt Sueton (^) im Leben des Tiber ein 
höchst unzij cht iges Bild desParrhasiusauf welchemdem Meleager Ata- 
lante ore morigeralur. Der Kaiser Tiber hatte dies Bild durch Vermächtnifs 
erhalten unter der Bedingung dafs wenn er an dem Gegenstand Anstols nähme, 
er hundert Tausend Sesterzien statt dessen empfangen sollte, allein Tiber zog 
das Bild nicht blos Tor, sondern weihte es in seinem Schlafzimmer. Man 
hat dies Bild bisher nur unter dem Gesichtspunkt ausschweifender Wollust 
betrachtet ohne zu erwägen wie sehr man dadurch dem Genie des Parrha- 
sius zu nahe tritt. Denn, galt es nur eine solche obscöne Handlung darzu- 
stellen, warum wählte Parrhasius nicht lieber Venus und Adonis, Perseus 
und Andromeda, Alpheus und Arethusa, anderer zu geschweigen? es mufs 
daher noch ein besonderer witziger Gedanke der die gemeine Scene gewis- 
sermafsen entschuldigt, dieses Bild hervorgerufen haben so dals es nicht als 
ein blos unzüchtiges, sondern auch als ein pikantes parodisches (^) Gemälde 
uns entgegentritt. Diese Überzeugung gewinnen wir sobald wir den Cha- 
rakter der Jungfräulichkeit beachten welche die griechische Mythologie der 
Atdante vorzugsweise vor allen übrigen Heroinen beilegt, wie im Kreise 
der Göttinnen Artemis denselben beansprucht, daher in Bildwerken nicht 
selten die Gestalten beider mit einander verwechselt werden: und zugleich 
erwägen dafs der Namen AtalantedieUngewiegte, Ungedrückte wie d^ßfi- 

(^) Sueton. Tiber. 44. Tiberius Caesar Parrhasii tabulam, in qua Meleagro Aiafanta ore 
morigeralur, legaiawn sibi sub condicione, ut si argumenio off ender etur, decies pro ea H,^S, 
acciperet, non modo praetttUt, sed et in cubiculo dedicatfii. Cf. Plin. H. N. XXXV, IX, 8. 36. 
Pinrii et minoribus tabellis libidines^ eo genere petulantibus jocis se reficiens» Vgl. die vol- 
center Kylix mit gelben Figuren (Catal. d, P^as. Etrusq, de Luc. Bonaparte n. 102.) von 
Hm. de Witte beschrieben: Un jeune homme ä demi agenouilU et tenant un vase qui a 
une espece de goufot formi par un phallus que fephibe porte a sa bouche pour boire. 
Derri^re fephebe Cextremiti d'un Ht, au dessus HO. 11 Alt KAAOC. Diaro. 19. Cent, au Ca^ 
binet du Cte, de Pourtalis. Auch Photius Lex. p. 192., 12. lL\iTo>AHU}vi o Kkstvlct 6 rw 
Huvw Xaxwvt^uiv. To ^e roTp vettBtHolw yj^,T<Fai "kttHiuvt^ttv }jtyovTw. MfXrcii'i) (Meineke Fragm. 
poet. com. II, I, p. 200. emendat *EXfei/|| et 'A^iJTOcfxvi/t;?) ya^ OifcraOc ouroo? ^%^^i^ttTO^ 
tü9 'A^irrorc>.i;c. Vergl. Alcibiades unter Hetären auf einem vorzuglichen griechischen Re- 
lief im neapler Museum, von Gerhard (Neap. Antiken Marm. Z. d. Musen 283.) mit Un* 
recht für Bacchus und Grazien erklärt. 

(®) petulantibus jocis wie die Dionysosgeburt des Kiesilochos von Plinias H. N. XXXV, 
XI, s. 40. als petuians pictura in gleichem Sinne der Parodie und Satire bezeichnet ward. 

A2 



4 Panofka: Parodieen und Karikaturen 

rog die Ungebändigte, im Gegensatz von &dfjLa^ die Gebändigte, die Gemahlin, 
auf denselben Charakter der Jungfräulichkeit seinerseits hinweist. Hieraus 
folgt unmittelbar die der Atalante inwohnende Scheu vor Schwängerung aus 
welcher die Handlung in der Parrhasius sie malte, sich erklären läfst. Dem- 
nach erkenne ich eine Parodie der Jungfräulichkeit in diesem Bilde 
des Parrhasius auf welchem Meleager vor der sitzenden Brustentblösten 
Atalante (^) seines Namens würdig auf ihre beiden Apfel Jagd machte. 

Für diese Auffassung spricht auch auf einer Vase echt etru skischer 
Fabrik (Taf. I, 1. und 2.) das Bild der völlig nackten Atalante, nur durch 
den Eberkopf am Fufs eines Bassins charakterisirt worauf sie sich stützt: 
ihr gegenüber steht Meleager mit Lanze und Schild: zwischen beiden, dieser 
zugekehrt, und durch altes und häfsliches Gesicht markirt, wohl einer der 
verschmähten Liebhaber, ein Oheim des Meleager. Die Rückseite (Taf I, 2.) 
giebt ein parodisches Gegenstück zur mythischen Scene, nemlich Faun als 
Meleagros Jagdfreund, in heifser Umarmung seiner Geliebten die von 
Atalante sich nicht unterscheidet. 

Hieran reiht sich als politische Karikatur ein bei Plinius (^^) erwähntes 
Bild des Maler Kiesides — nach Alexander dem Grofsen — der für seine 
fortwährende Zurücksetzung von Seiten der Königin Stratonice sich da- 
durch rächte dafs er dieselbe sich herumwälzend mit einem Fischer 
malte, von dem das Gerücht ging die Königin liebe ihn: sein Holzbild stellte 
er im Hafen von Ephesos aus: er selbst aber machte sich rasch zur See auf 
und davon. Die Königin dagegen bewies ihre Freisinnigkeit und Kunstliebe 
indem sie verbot das Gemälde wegzunehmen, obgleich die Ähnlichkeit bei- 
der Personen wunderbar ausgedrückt war. 

Von einer ungleich witzigeren litterarischen Karikatur zum Ruhme Ho- 
mers berichtet Aelian (^^), nemlich einem Gemälde des Palaton (^^) aus 

O ^gl* ^ic Silbermunzen Yon Aetolien bei Combe Numi Mus. Brit. tab. 5, n. 23. 
Müller Denkm. a. K. Th. II, Taf. XV. n. 165. 

(^°) Plin. H. N. XXXV, XI, s. 40. Clesides reginae Stratonices injuria nnotuii* NuUo 
enim honore exceptus ab ea, pinxit voluiantem cum piscatore, quem reginam. amare sermo 
erat, eamque iabuleun in portu JEphesi propasuit', ipse velis rapius est. Regina tolÜ vetuit^ 
utriusque similiiudine mire expressa, 

(") Aelian. V. H. XIII, 22. et intpp. 
, (^*) Die Gründe wesbalb ich den Namen Palaton dem komimpirten Galaton, oder (beim 
Seh. Luciani Contempl. p. 499. T. I. ed. Wetst) Gelaton yorciehe, beruhen in dem Zu- 



auf TFerken der hlassischen Kunst. 5 

den Zeiten der Ptolemäer (*^). Es stellte den Homer dar, wohl auf einer 
Kline halbliegend, wie er in ein am Boden stehendes Becken bricht, 
während eine vor ihm stehende, lang bekleidete Frau, die HoiyiTv; oder die 
Mouo'a ihm mit beiden Händen den Kopf hält: die übrigen Dichter die als 
Gäste dem Symposion beiwohnen, schöpfen emsig das ausgebrochene 
mit ihren Trinkbechern sich ein, nach Art der beim Gastmal gewöhn- 
lich am Krater beschäftigten Epheben. Das Innenbild einer yolcenter Kjlix 
im Gregorianischen Museum (^^) zu Rom (Taf. 1, 3.) last sich bei der Restau- 
ration des Palatonischen Gemäldes mit Erfolg benutzen. 

Der Umstand dafs die angeführten Beispiele sämtlich in die Zeit der ma- 
cedonischen Herrschaft fallen, kann zu der Meinung verleiten als habe diese 
Gattung der Kunst sich erst so spät bei den Hellenen entwickelt: eine Ansicht 
welche die bisher am meisten bekannten Karikaturen zu unterstützen schei- 
nen, indem wir sie auf pompejanischen Wänden gemalt finden. Die eine dersel- 
ben (Taf. I, 7) zeigt des Aeneas Flucht mit seinem Vater Anchises auf 
derSchulter und dem kleinenAscanius an der andren Hand; statt 
der drei Trojaner sehen wir die Handlung durch dreiHunde versinnbildet (*^). 

Die andre Karikatur zeugt von ungleich mehr Geist (Taf 1, 6.) der Er- 
findung und Talent der Ausfahrung: sie veranschaulicht das Atelier eines 
Malersund seiner Schüler (*^), nebst einem Fremden der sich por- 
traitiren last, und vielleicht zweien seiner Freunde die andrerseits 
eintreten um zu beurtheilen ob das Portrait getroffen sei. Sämtliche Perso- 
nen erscheinen als P y g m ä e n • 

Während die bisher angeführten Beispiele der Wand - oder Holzma- 
lerei anheimfallen, bietet eine Reihe bisher verkannter oder noch uner- 



sammenhang welchen ich zwischen diesem sonderbaren Stoff des Bildes und dem Namen 
des Künstlers wahrnehme, man möge nun diesen von 'TraX^aTo-w verunreinigen, be- 
flecken, oder von palatum Gaumen herleiten. UaXttTwv Sc o ^wy^dtpog e<y^a\|/t roi/ fMv 
^OfATi^ov avTou ifxovvrct, rov9 Ss a)^,0V9 irotvirag ra ifjLtffABTiJtii/u a^vofMvovg» 

C^) Nach Meier gr. Kunstgeschichte II, S. 193. 

(^^) Innenbild einer volcenter Kylix mit rothen Figuren im Mus. Gregor. Vol. 11, 
Tav. LXXXI. 

(") Pitt. d'Ercol. IV, 368. Miliin G. myth. CLXXIII, 607. 

('^} Mazois Pompeji II, pag. 68. Vign. aufgestochen in der Reifue Archiologique, „Fünf 
Künstler von denen swei an der Staffelei swei Fremde portratiren und ein Kranich,^' und 
bei Leemans Mededteüng omireni de Schilderkunst der Ouden. 



6 PikiroFKA: Parodieen und Karikaturen 

klarier Vasenmalereien ein fruchtbareres Feld für die vorliegende Untersu- 
chung. Die noch heut zu Tage sich wiederholende Erscheinung dafs die Kari- 
katurenzeichner mehr durch den Geist der Erfindung als durch die Sorgfalt 
der Ausführung Lob verdienen, tritt schon in hohem Grade in den sinnver- 
wandten Werken der griechischen Künstler uns entgegen, so dafs diese Kunst- 
gattung vorzugsweise in Figuren schwarzen Stjls oft der vernachlässigtesten 
Zeichnung sich offenbart, und manche parodische Vasenbilder dieser Art für 
ernste Mjthenbilder alterthümlichen Stjls ausgelegt werden. Obgleich in 
gewissen Fällen die Rohheit des Stjls verleiten kann diese Vasenbilder auf 
die Kindheit der Kunst zurückzuführen, so erscheint es doch andrerseits ge- 
rathener, dieselben vielmehr aus einer absichtlichen Sorglosigkeit der Zeich- 
nung hervorgegangen zu glauben und je nach ihrer Beschaffenheit sie mehr 
oder weniger der Verfallzeit der Vasenmalerei nahe zu rücken. 

In diese Klasse gehört meines Erachtens eine Amphora mit schwarzen 
Figuren auf blassgelbem Grund, deren Zeichnung (Taf. III, 1.2.) oder rich- 
tiger deren Gekakel ich hier verkleinert vorlege, und die mit um so grö- 
fserem Recht an die Spitze dieser Abhandlung tritt als sie den äufseren An- 
lafs zur gegenwärtigen Untersuchung darbot (*^). 

Am Bauch des Gefäfses nimmt ein Jüngling, wohl an einem Felsrü- 
cken oder Hügel sitzend zu denken, unsre Aufmerksamkeit vorzugsweise in 
Anspruch indem er ein jugendliches Menschenbein in der Rechten und einen 
gleichen Menschenarm in der Linken hält. Links kommen zwei Jünglinge 
auf ihn zu, einen überaus langen Hebebaum mit beiden Händen mühsam tra- 
gend : hinter der sitzenden Hauptfigur befindet sich rechts ein andrer Jüng- 
ling knieend in einem käfigähnlichen Geflecht von Baumzweigen eingesperrt 
das wohl mit Unrecht für ein Scheiterhaufen gehalten ward. Es ist offen- 
bar derselbe Jüngling dem der Menschenfresser bereits Fuls und Arm aus- 



(^'^) Dieselbe entdeckte ich im Sominer 1847 in der Bibliothek eines berühmten Miinz- 
kenners zu Neapel, wo sie voll Staub auf hohen Bücherschrank verbannt, unbeachtet vom 
Besitzer wie von so vielen befreundeten Archäologen die dessen Antikensammlungen wäh- 
rend ihres dortigen Aufenthaltes in Augenschein nahmen, in der langen Beihe von Jahren 
vergeblich auf ihre Namentaufe wartete. Trotz dieser Vernachlässigung und Nichtigkeit 
der Vase vom künstlerischen Standpunkt aus, gelang es mir nur mit Mühe und verhält- 
nifsmäfsig bedeutendem Geldopfer in den Besitz dieses Gefäfses zu gelangen, welches jetzt 
in die kgl. Sammlung des Berliner Museums aufgenommen ist H. 10« Z. zu 6-^ Z. 
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gerissen: denn grade diese beiden Theile, rechter Arm und rechtes Bein, 
vermissen wir an seinem Körper. Noch weiter rechts läuft ein andrer nack- 
ter Jüngling, den Kopf noch nach dem unglücklichen Schlachtopfer zurück- 
gewandt, nach der entgegengesetzten Seite zu, schreiend und Hülfe fle- 
hend mit ausgestreckten Armen. Den Hals des Gefafses schmückt jederseits 
ein grofses Auge (Taf. lU, 2.). 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel dafs hier das Abenteuer des Uljss 
und seiner Gefährten beiPolyphem uns veranschaulicht wird und zwar durch 
den Arm- und Bein -beraubten Jüngling im Käfig und seinen ein gleiches 
Loos mit Recht fürchtenden Gefährten auf eine vollständigere Weise, als 
es die bisher entdeckten Bildwerke ('*) uns gezeigt hatten. Von den zwei 
Hebelträgern dürfte wohl einer den Uljss uns vergegenwärtigen, von dem 
ja der listige Plan den Polyphem mit glühendem Hebel von Ölbaumholz zu 
blenden ersonnen und ausgeführt ward. Zur näheren Bezeichnung des Cj- 
klopen dient überdies noch das Auge am Hals des Gefafses, nicht ohne An- 
spielung auf seine Blendung. 

Allein der Mangel gigantischer Gestalt, wilden Gesichtsausdruckes 
und struppigen Bartes, die zur Charakteristik des Polyphem unentbehrlich, 
auf keinem der bisher entdeckten Bildwerke dieses Gegenstandes (vgl. Taf. 
U, 5.) fehlen, gestattet uns nicht, hier ein treues Bild jenes humoristischen 
Mythos zu erkennen welcher der Dichtung des Homer (*^) und des Euripi- 
des (^^) zum Grunde liegt. Es fehlt nicht blos die Andeutung einer Hole, 
sondern auch das Trinkgefäfs in der Hand des Odysseus womit dieser den 
Cyklopen einzuschläfern beabsichtigt ehe er die Blendung vornimmt. Bei 
Homer {^^) tragen die Gefährten und ülyss als der fünfte die Stange; hier 
begegnen wir nur zweien. Demnach stehen wir hier nicht auf dem gewöhn- 
lichen Boden wo ein Künstler die Verse eines berühmten Dichters gewissen- 
haft in seinem Bilde wiedergiebt, sondern auf einem Felde das von den Grie- 
chen mit Fleifs und Glück bebaut, von den neueren Alterthumsforschem 
bisher noch keiner umfassenderen Beachtung gewürdigt ward. 

(*®) Monum. in^d. de PTnsUt, archiol I, PI. VII, 1, 2, 3. Duc dc Lujoes Ann, de VlnstU, 
arcJu Vol. I, p. 278-284. 
(^») Hom. Odyss. IX. 
(^^) Earip. Cyclops, Satyrdrama. 
(*') Hom. Od. IX, ▼. 335. 
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So unzweifelhaft sowohl die Handlung auf dem Bauch des Gefäfses, 
als das Auge am Halse desselben, auf eine Darstellung des Odysseusabenteuers 
beim Cyklopen hinweist, so sicher ist es, sobald man die nur von Epheben 
gespielte Scene näher betrachtet und hiebei den Humor berücksichtigt der 
besonders in dem Poljphem, dem eingesperrten Odysseusgefahrten und 
dem Dritten nach Hülfe schreienden sich oflenbart, dafs diese Vase eine 
Parodie der Cyklopenblendung uns zu vergegenwärtigen bestimmt ist. 

Wenn man sich erinnert dafs nach der Aufserung des Platonios (^^) 
die 'Oivo'O'Big des Kratinos eine Parodie der homerischen Odjssee (iiaTv^fjLov 
TYig 'O^cro'siag 'OfJLYi^ov) in Komödienform enthielten, wie denn Kratinos auch 
sonst zu den Parodieendichtern gezählt wird (^^): so liegt die Versuchung 
nahe unser Vasenbild damit in Verbindung zu setzen. 

Allein die von jenem Drama uns übrig gebliebenen Verse lehren deut- 
lich dafs Kratinos so wenig wie Homer und Euripides die Betäubung des 
Polyphem mit Hülfe eines starken Weines sich versagte, wovon in unsrem 
Bilde keine Spur ist: was aber besonders an den Zusammenhang mit einem 
parodischen Stück des Kratinos zu denken verbietet, ist die Darstellung der 
Scene durch Epheben und nicht durch Schauspieler mit komischen Masken 
und Kleidern, wie sie bei Aufführung Kratinischer Komödien gewifs uner- 
läfslich war. 

Deshalb ziehen wir vor, das Gekakel unsrer Vase der Erfindung des 
Vasenfabrikanten oder seines Gehülfen zuzuschreiben, zumal im Neapler 
Museum eine ähnliche Vase sich befindet die auf dem Hals ebenfalls ein 
Auge, auf dem Bauch eine Reihe Thiere zeigt (^^), und wahrscheinlich als 
Seitenstück zu der unsrigen die Heerde des Polyphem zu vergegenwärti- 
gen bestimmt war. Wollte man aber durchaus dies Vasenbild auf ein poe- 
tisches Produkt als Quelle zurückführen, so könnte dies nur ein parodi- 
sches Gedicht sein, ähnlich dem von Horaz(2^) erwähnten „der Cyklop". 

das zur Tanzbegleitung einer mimischen Mythosaufführung abgesungen ward. 

« 

('^) Platonius Ile^i Sta<po^aQ HWfxtuSiwv p. XI. apud Küster. Grysar de com. Dor. p. 230. sqq. 

(23) Athen. XY, p. 698. Welker Allgemein. Schulzeit. 1839. Abth. II, n. 57. Recens. 
von Grjsar de com. dor. 

(*") Gerhard und Panofka Neapels Antiken S. 328. Zimm. VI, Sehr. I. Obres Fach 
Masiterno. 

(2^) Horat. Sat I, V, 63. Pastor em saltaret uti Cyclopa, rogabai. 
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In dieselbe Gattung der Parodieen gehört auch das Bild einer mit 
rothen Figuren unvernachlässigter Zeichnung geschmückten nolanischen Hj- 
dria, i/velches Millingen als dramatischen Tanz vor einem Choregen 
bekannt machte (2^), während de Laglandiere (^^) bestimmt durch den unter 
einem Baum hingekauerten fast nackten bärtigen Mann, den sitzenden König 
und fünf zum Theilmit eingesammelten Früchten diesem sich nähernde Frauen, 
derNausicaaund ihrer Gefährtinnen Fürsprache bei Alkin oos zu 
Gunsten des obdachlosen Schutzbedürftigen Ulyss erkannte. 

Eine später in Yulci entdeckte Amphora in der Pinakothek in Mün- 
chen (^^), welche denMjthos getreu der homerischen Schilderung darstellt, 
indem Nausikaa und ihre vier Gefährtinnen bei der Wäsche beschäftigt sind, 
beweist durch die Zeichnung des Ulyss bei dem Baum, dafs wirklich dieser 
Mythos dem Millingenschen Vasenbild zu Grunde liegt: nur ist die Beschäf- 
tigung der Frauen eine verschiedene, die Scene selbst als mimischer Tanz 
aufzufassen, und die Quelle nicht Homer, sondern yermuthlich ein parodi- 
scher Dichter. 

In die Klasse der Parodieen setze ich femer nächst einer archaistischen 
Amphora des brittischenMuseums(^^) den Kampf des Herakles mit Hera 
Aigiochos in Gegenwart von Athene und Poseidon darstellend, 
Taf. UI, 4 und 5.), eine merkwürdige, artistisch höchst untergeordnete Am- 
phora unsres Museums (Taf. H, 1 und 2.), deren Hauptvor Stellung zwei der 
ausgezeichnetsten Archäologen (^^) auf des Zeus Minervengeburtin Ge- 



Nil Uli larva, aut tragicis opus esse cothurnis. 
Horat. £p. II, II, 125. Nunc Saijrum, nunc agrestem Cyclopa movetur. 
Cf. Athen I, 20. der Polyphem war ein bekannter Pantomimus den Polyphem in seiner 
Liebe zu Galatbea darstellend. (Pollio in Gallien. 8. Yopisc. in Carin. 19.). 

('^) Monum. ined, de Flnstiiui archeol, I, VI. Annal, de PInstii, I, p. 274. 

(*^) Anmtl, de Plnstit. I, p. 276, 277. Vgl. Hes. V. ijyijTjjflirt wo der getrockneten Fei- 
gen, als erster Nahrung der Autochthonen Erwähnung geschieht, die deshalb an den 
Plynterien vorangetragen wurden. 

(«») Gerhard Auserlesene Vasenb. III, Taf. CCXVIII. 

O Gerhard Auserl. Vasenb. II, CXXVII. S. Birch in d. Archäologia Vol. XXX. p. 
342.-348. Panofka im BuU. deW In$iü. arch. 1848. p. 125, 126. 

(3^) Gerhard Berlins Ant. Bildw. n. 586. S. 190. Auserlesene Vasenb. I, S. 6. Lenoroiant 
et de Witte tJUe dramographique Vol. I, PI. LXIV. — Leicht möglich^ dafs der Kampf des 
Achill und Memnon im Beisein ihrer Mütter um den Leichnam des kleinen Antilochus 

B 
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genwart der Ilithyien und des Hermes bezogen, und der französische 
überdies in der Composition selbst mit Anerkennung des rohen etruskischen 
Stjis die Kopie eines berührten Gemäldes dieses Inhaltes zu entdecken 
glaubte. Wenn der Vergleich einiger Vasenbilder die Athene nicht aus dem 
Haupt des gebärenden Zeus emporsteigend, sondern vielmehr bereits auf 
seinem Knie stehend (^^) zeigen, zu dieser Erklärung verleitete: so mufste die 
Erwägung dafs auf unserer Vase Athene nicht als kleines Mädchen, sondern 
von gleicher Gröfse wie die übrigen Gottheiten des Vasenbildes auftritt, von 
der Unhaltbarkeit dieser Deutung, selbst wenn man über UnStatthaftigkeit ei- 
nes unbärtigen Zeus hinwegsieht, alsbald überzeugen. Der Vasenmaler scheint 
vielmehr eine Parodie des Parisurtheils beabsichtigt und mit Erfolg aus- 
geführt zu haben. Dafür spricht der auf einem Klappstuhl sitzende unbärtige 
Paris dessen erhobene Hände Beruhigung der mit Helm und Lanze auf ihn 
einstürmenden Athene verrathen: hiermit verträgt sich der Göttin Schild- 
emblem, ein angreifender ithjphallischer Silen, um so besser, als er theils 
vermöge seiner Richtung auf Paris selbst als Tla^^evoTriTrvig (^^) anzuspielen 
vermag, theils zum Beweis dient dafs die jungfräuliche Keuschheit der Pal- 
las in diesem Moment zum Schweigen gebracht ist. Hinter Athene eilt Aphro- 
dite in aufgeregter Stimmung zu Paris nach, während links der jugendliche 
Hermes mit erhobener Linken und dem Caduceus in der Rechten, der bis 
an den Hals vom Peplos über den Chiton verhüllten Hera vorangeht. Wie 
auf der Vorderseite Paris von Athene und Aphrodite zugleich bestürmt wird, 
so treffen wir auf der Rückseite (Taf H, 2.) einen Gans-ähnlichen Vogel mit 
jugendlichem Kopf, etwa eine Keledon (^^) , bedrängt aufzufliegen versu- 
chend zwischen zwei ihn umstehenden Panthern. Kein Thema aber eignete 
sich mehr zur Parodie als der Schönheitsstreit der drei Göttinnen, bei deren 
Kunstdarstellungen die Erklärer zwar oftmals an einzelnen Figuren den bur- 
lesken Charakter nicht übersahen, aber deshalb die Bilder selbst von dem 



auf einer archaistischen Amphora (Gerhard Auserlesene Vasen III, CLV.) auch dem Kreise 
der Parödieen angehört. 

(^*) Laborde Vas. Lamberg I, LXXXIII; Lenormant et de Witte £iäe Cdramogr. I, PL 
LV. PI. LIX. 

(3 «) Hom. II. XI, ▼. 384. 

Q^) Gerhard Auserlesene Yasenb. I, XXVIII. 
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Gebiete ernster archaischer Darstellung in das satjrischer Parodieen hin- 
überzuweisen weder Bedürfnifs noch Muth fühlten. 

Das schlagendste Beispiel einer Parodie des Pari surtheils bietet 
eine volcenter Amphora in der Pinakothek zu München dar (Taf. II, 6 und 
7.), in Gerhard's Auserlesenen Vasenbildern III, cLxx in den Farben des Ori- 
ginals wiedergegeben. 

Ein weifshaariger und weifsbärtiger Mann in schwarzem rothyerbräm- 
ten Peplos über weifsem Chiton, eröfTnet den Zug der drei Göttinnen: die 
Rechte erhebend hält tr in der Linken einen Heroldstab wie der hinter ihm 
folgende unbärtige Hermes, der mit Petasus und rothem Peplos mit weifsen 
Streifen bekleidet, die Rechte ausstreckt und den Kopf zurück zu Hera wen- 
det die ein rotber Schleier den sie mit der Rechten hält, charakterisirt. Da- 
rauf folgt Athene behelmt, über dem schwarzen Chiton einen weifsen Pep- 
los mit rothen Sternen tragend, an der Brust ragt der Kopf einer Ziege her- 
vor zur Andeutung der Aegis: in der Linken hält sie die Lanze. Den Zug 
schliefst Aphrodite mit schwarzem Tutulus auf dem Kopf, mit rothem Peplos 
über dem schwarzen Chiton bekleidet, die Rechte erhoben, in der Linken 
em schwer zu errathendes Attribut haltend. 

Die Rückseite zeigt rechts Paris mit gleichem wei&en Peplos mit ro- 
then Sternen wie Minerva; in der Linken hält er einen Speer, mit der aus- 
gebreiteten Rechten begleitet er seine Rede gegen den Alten der Hauptseite. 
Ihm kehren drei Stiere den Rücken, der mittlere weifs, die äufseren schwarz: 
auf dem Rücken des dem Paris nächsten steht ein Vogel in der Richtung des 
Paris. Vor den Stieren kauert ein Hund den Kopf umwendend und die 
Zunge ausblöckend. 

Den weifshaarigen Zugführer benannte Dr. Braun (^^) Nereus der 
allerdings den Beinamen der Greis Ti^wv führt und anstatt eines Skeptrons 
wohl ein Kerykeion wie der Herrscher Agamemnon (^^), halten könnte. 
Ob aber der Umstand dafs bei der Hochzeit von Peleus und Thetis der 
Schönheitsstreit der Göttinnen ausbrach, hinreicht seine Gegenwart hier zu 
motiviren, dürfte gewichtigen Zweifeln unterliegen« Noch unbegründeter 



(") Ann. d, Insiü. arch. XI, p. 221. f. 

Q^) Dodwell Ciassical Tour T. IL p. 197. Müller Denkm. a. K. I, Taf. III, 18. auf einer 
bei Korinth gefundenen Vase die Eberjagd des Thersandros darstellend. 

B2 
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freilich scheint uns die vom Herausgeber der Vase (^^) dieser Figur beige- 
legte Benennung Zeus, dessen greises Haar hier durch den komisdien Cha- 
rakter des Ganzen „als des Olymps Allvater sich rechtfertigen soll.'* Denn 
einmal fehlt es uns an Muth dem Zeus graue Haare zu machen und zweitens 
dürfen wir wohl nicht an Zeus denken wenn von des Olymps Allvater wirk- 
lich die Rede sein soll, sondern können diesen Titel nur für Kronos gel- 
tend machen. Kronos ist es auch den der Vasenmaler uns hier vorfuhrt, 
nicht blos weil er auf den Berg Ida am besten hinpasst, da ja seine Gemah- 
lin Rhea - Cybele den Beinamen Idäische Mutter fuhrt, weil auf dem Ida 
seine Hochzeit gefeiert wird (^^) und weil seine Kinder die idäischen Dakty- 
len heifsen: sondern weil Kronos auch den Beinamen Fe^wv der Greis (^^) 
vorzugsweise vor allen übrigen Göttern führt, die Verschleierung sich bei 
ihm als deus latens der Latium seinen Namen giebt, (^^) besonders rechtfer- 
tigt und der Heroldstab als Symbol der Streitschlichtung und Entscheidung 
in seinen Händen um so weniger befremden darf, als die Alten in der Ab- 
leitung des Namen K^ovog von k^Ivw scheiden (^°) eben so unzweideutig als 
in dem Beiwort ayKoKoyLy^vfig (^^) seinea. Charakter als klugen Kritiker an- 
erkannten. Demnach tritt hier Kronos an der Spitze der streitenden Göt- 
tinnen auf dieser Vase in ganz gleichem Sinne auf, wie auf andern Vasenbil- 
dern desselben Mythos aufser Merkur auch die der Eirene nahe verwandte 
Iris (^^) den Göttinnen vorangeht. 

Während der Vogel bisher (*^) für ein Specht oder Rabe als apollini- 
scher Vogel gelten muste: ward der so lehrreiche in Farbenwahl und Stel- 



(^^) Gerhard Auserl. Yas. III, CLXX. S. 56. und ff. BuU. deW InstU. arch. 1829. p. 84, 
16. Rapp. Yolc. not. 57. 

(") Mus. Borb. Vol. II, Tav. LIX. 

(^") Lucian Saturnal. Ath. XIV, 45. Ovid. Fast. V, 627 and 34. Plut Qu. Rom. X. 

Q^) Mus. Borb. Vol. IX, Tav. XXVI, Visconti Mus. P. Clem. VI, 2. Clarac Mus. du Louvre 
PI. 395. Varro de L. L. V, 57. Ovid. Fast. I, 238. Creuzer ein alt atben. Gefafs S. 54. : 
in einer gräcisirten Stelle des Sanchuniathon beim Eusebius. P. £. I, 10. p. 33. Colon, 
kommt IXog als Namen des Kronos vor. 

(*^) £tym. M. v» K^oi/oc — rr^v tXH^ia-tv tovtüou Kfouov t£uoiMC(r&a$, ^ ä?iKot Bt ^aviu avriu 
Koovov BioyJTS'at ort Tr^tuTog •S'suiy sh H^lriv imßaXe, 

O Hesiod. Tbeog. v. 19. Gall. di Firenze III, 118. 

(^') Gerhard £tr. und Kamp. Vas. d. Kgl. Mus. Taf. XIV. 

(^^) Gerbard Auserl. Vas* a. a. 0. 
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hing der einzelnen Thiere so deutlich ausgesprochne Parallelismus der Thier- 
symbolik mit der mythischen Composition leider yöllig übersehen. So ge- 
wifs aber Zeichnung und Färbung des Bildes der Vorderseite den Zug der 
drei Göttinnen darstellend, ganz das Ansehen einer Parodie und Karikatur 
an sich trägt: ebenso entschieden wiederholt sich dieselbe Parodie in dem 
Bilde des kauernden zungeblöckenden Hundes für die Person des Hermes 
mit dem er die Bewegung des rückwärts gewandten Kopfes gemein hat, und 
der drei Hera, Athene und Aphrodite vertretenden Stiere, von denen der 
mittlere durch weifse Farbe an die in gleichfarbiger Kleidung erschei- 
nende Athene sich anschliefst, während die schwarze Farbe der beiden an- 
dern dem schwarzen Kostüm der Hera und Aphrodite entspricht. Aphrodite 
wird übrigens noch näher durch den auf dem Rücken ihres Stieres stehen- 
den Vogel charakterisirt, der, er stelle nun einen Raben, ao^a^ vor, oder 
den auf ithjphallischen Esels -Rücken sichtbaren priapischen Vogel (*^), in 
beiden Fällen in der Thiergesellschaft die Stelle des Paris einnimmt, mit 
dem er auch Stellung und Richtung des Kopfes gemein hat {^^). 

Unter dem Titel „Unterhandlung mit Paris" wird in Gerhard's Auserlese- 
nen Vasenbildern HI, Taf. CLXXU. eine volcenter Amphora mit schwarzen 
Figuren (Taf. H, 3 u. 4.) veröffentlicht, Mercur darstellend welcher von einem 
aufschauenden Hunde begleitet, zwei Göttinnen dem seiner Rede aufmerksam 
zuhörenden Paris entgegenführt. Paris mit einem Peplos über dem langen Chi- 
ton bekleidet, würde wegen seines Bartes und seines Scepters und mit Rück- 
sicht auf die Gegenwart des Hundes eher den Namen Pluton für sich in An- 
spruch nehmen können, dem Hermes seine Gemahlin Kora von Athene geleitet 
aus der Oberwelt zurückbringt: wenn nicht andere vollständigere Vasenbilder 
mit denselben Figuren die Gerhard'sche Erklärung zu rechtfertigen vermöch- 
ten, wonach Paris in allen archaischen Darstellungen bärtig sich zeigt. Hera 
ohne Scepter fuhrt hier das Wort nach ihrer im Gespräch erhobenen Linken zu 



(**) Silbcrmünzen von Mende Mionn. Rec. d. PI. XLVIII, 4. Suppl. III, PL VII, 14. 

(**) Vergleiche Gerhard Auserl. Vasenb. II, CV, CVI. die archaische Amphora des gegen 
Geryones schiefsenden Herakles, hinter dem Athene und die drei schwarzrothen Stiere (auf 
den Dreimann Geryones bezuglich) nach links gekehrt; nach rechts blickend ein vierter 
(auf Herakles anspielend) und eine weifse Kuh auf Athene. Am Boden todt liegen der 
Hund der Heerde und der Hirt Eurytion. Darauf beziehen sich die zwei leichengefräfsi- 
gen Raubvögel in der Luft zu den Seiten der Quadriga des Jolaos. 
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schliefsen« Athene ist mit Helm, Aegis und Lanze gerüstet. Auf der entge- 
gengesetzten Seite dieser Amphora bemerkt der Erklärer, ist dem chthonischen 
Sinn des Parismjthos entsprechend , Dionysos mit Oelzweig und Kantharos 
inmitten zweier muntrer, bacchischer Gruppen dargestellt, zweier Bacchantin- 
nen nemlich welche in jeder Hand mit Krotalen versehen, von gefalligen Sile- 
nen geschultert werden. Durch diese tiefere religiöse Deutung der Rückseite 
in Verbindung mit dem Bild der Vorderseite zeigt der Verfasser dafs ihm auf 
dieser Vase der schöne Gegensatz zwischen Ernst und Scherz völlig verbor* 
gen blieb. Die Entführung der beiden mit Krotalen versehener Frauen (Taf. 
II, 4.) entspricht offenbar den zum Schönheitskampf erschienenen Göttinnen 
Athene und Hera, von denen die erstere dem Herakles für die Stymphali- 
denarbeit Krotalen schenkte (^^), die letztere in Kroton als Juno Lucinia 
besondere Verehrung genofis. 

Dafs dieser Sinn wirklich der volcenter Amphora zum Grunde liegt, 
erhellt aus dem Vergleich einer Amphora mit schwarzen Figuren im K. K. An- 
tikencabinet zu Wien C^^), wo wir statt des von zwei Göttinnen heimgesuchten 
Paris eine Bacchantin von einem höchst beschlagenen Silen verfolgt antreffen 
indefs ein zweiter ihr entgegenkommt. Die Rückseite entspricht fast voll- 
kommen der Bacchantinnenentführung der Parisvase: nemlich vor dem epheu- 
bekränzten unbärtigen Dionysos mit Kantharus in der Linken und Trau- 
benzweig in der Rechten kniet ein Silen um auf die Schultern eine Bacchan- 
tin zu nehmen welche in beiden erhobenen Händen eine Flöte hält: hinter 
Dionysos in entgegengesetzter Richtung kniet ein gleicher Silen um eine Kro- 
talistria auf seinen Schultern zu empfangen. 

Herr Lenormant (^^) hat das Verdienst auf einer volcenter Amphora 
mit schwarzen Figuren gegenwärtig im britischen Museum, eine Parodie 
des Parisurtheils entdeckt zu haben. Der bärtige Paris sitzt daselbst 
auf einem Stuhl und hält in der erhobenen Hand einen Apfel dessen obre 
Hälfte schwarz, die untre weils ist: ihm nahen sich drei Epheben mit drei 
Jüngeren auf dem Rücken. Auf Anlafs einer Vase welche das Spiel Enko- 



(^^) Apollod. U, 5, 6. 

(^^) Unvollstäadig und abweichend beschrieben bei Arneth das K. K. Münz -und Anti- 
ken-Kabinet S. 14. (Kasten IV, 3. B.) 94. 

(^^) Lenormant et de Witte tlUe ciramograph. I, PL LXVI. 
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tyle genannt veranschaulicht (^'), habeich (^®) nachgewiesen das der Be- 
siegte den Sieger wie ein Pferd den Reiter tragen mufs und dafs zu gleichem 
Dienst der Erast dem Eromenos verpflichtet ist. Daher dürfte es keinem 
Zweifel unterliegen dafs auch hier ein gleiches Verhältnifs zum Grunde liegt. 
Die Rückseite zeigt einen Epheben mit Pegasus und Pferd, etwa Kastor, vor 
und hinter ihm eine Mantelfigur. 

Der Gedanke den auf dem Schlachtfelde gefallenen Krieger 
dem im Kampf des Trinkgelages sinkenden Zecher(^^) gegenüber- 
zustellen gab zu einer Reihe interresanter Parodieen Gelegenheit deren 
kurze Erwähnung hier an ihrem Platze sein dürfte. 

AlsParodie des todtenPatroklds um dessen unbärtigen Leichnam 
auf einer volcenter Kjlix mit rothen Figuren (in Besitz des Herrn Basseggio zu 
Rom) einerseits der Kampf der Griechen und Trojaner sich erhebt (^^), ganz 
gleich dem Vasenbilde dieses Gegenstandes im königlichen Museum ("), 
bezeichneich auf der Rückseite dieser Trinkschale den Trunkenen der in- 
mitten eines mit Flötenspiel vom Zechgelage heimkehrenden Zuges, wie eine 
Leiche an Kopf und Füfsen fortgetragen wird. Im Innern erscheint 
ein Silen mit einer Thjrsustragenden Bacchantin. 

Auf ähnliche Weise zeigt eine Amphora des Hrn. Joly de Bammeville(^*) 
als Parodie des getödteten Achill den Ajas auf der Schulter aus 



(*') Mon. de Plnsiit. I, PI. XLVII, B. 
(***) jinn. de Plnstit. arch. Vol. IV, p. 336-344. 

('0 I™ latros des Aristophon bei Athen. VI, p. 238. sagt der Parasit: 

QU riv a^ar^^Jai yacrov 

(") Gerhard Archäol. Zeit. N. F. Beil. 2. 23* Juni 1847. 

(^^) Panofka Tod des Skiron und Patrocius Taf. II. Dieselbe Vorstellung des Kampfes 
um den Leichnam des Patrocius überraschte uns auch auf einer volcenter Kylix mit ro- 
then Figuren im Museo Borbontco Gall. d. Vasi St. IX, Armad. a. m. s. entrando. Ganz 
wie auf dem Giebel des Aeginetentempels liegt Patrocius unbärtig, mit dem Schwert in 
der Hand, mitten an der Erde. Um ihn kämpfen zwei Panopliten mit der Lanze, hinter 
denen jederseits ein zielender Bogenschütze. Zwei Sphinxe scbliefsen die Scene ein, wie 
auf der Rückseite wo Herakles den nemeischen Löwen bekämpft, Athene links, Jolaos 
mit Pileus und Keule dem Kampfe zuschaut. Im Innern greifl ein älterer Jüngling mit 
einem Mantel bekleidet einem Knaben ans Glied: beide sind bekränzt. Offenbar mit Be- 
ziehung auf das Liebesverhällnifs zwischen Achill und Patrocius, das auch in Bezug auf 
Herakles und lolaos bezeugt wird. 

('^) Braun Bull, dell 'ImiU. archeol. 1843. p. 183. 
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der Schlacht fortträgt, einen Silen den zwei Satyrn ohne Zweifel in 
Folge zu groüser Trunkenheit forttragen. 

Eine andre volcenter OUa in Provinzialstyl gemalt (^^) zeigt einerseits 
den gefallenen Achill auf den Schultern des Ajas, andrerseits den trunknea 
Silen auf zwei Satyrn gestützt die ihn von dem Feld seiner Grofsthaten fort- 
bringen. 

Mit treffenden Bemerkungen über den komisch-satirischen Gegensatz 
begleitet Dr. Braun (^^) die Beschreibung einer Amphora des Herrn Bucci 
in Civitavecchia, auf deren einen Seite Ajas mit dem todten Achill auf dem 
Rücken, auf der andern ein Satyr auf der Schulter eines zweiten sitzend 
erscheint. • 

Mit Recht legt derselbe Gelehrte (^^) einen gleichen Sinn einer vol- 
center Kylix mit rothen Figuren unter, auf deren Vorderseite eine Amazone 
verwundet am Boden liegt die eine andre den Bogen spannend zu rächen 
sucht, während auf der Rückseite ein Mann müfsig am Boden liegt, wohl 
im Singen begriffen zur Begleitung eines daneben stehenden Flötenspielers. 

In diese Klasse von Vasen gehört wohl auch ein Lekythos von Cerve- 
tri mit dem Abschied des Amphiaraos geschmückt (^^). Der berühmte 
Seher durch die Inschrift A0IEPEOZ unzweifelhaft, hält den Helm noch in 
der Hand. Eriphyle erhebt das unseelige Halsband wofür sie ihren Ge- 
mahl verkauft hatte, und trägt einen der Söhne, wahrscheinlich Amphilo- 
chos (^^), im Arm. Zwei Mantelfiguren schliefsen die Scene ab, ich vermu- 
the hinter Amphiaraos Ad rast der mit ihm übereingekommen war alle Strei- 
tigkeiten durch Eriphyle entscheiden zu lassen; hinter Eriphyle Polyneikes 
der durch das Halsband der Harmonia Eriphyle bestochen hatte ihren Ge- 
mahl wider seinen Willen zum Feldzug zu bereden. 

Auf dem Hals des Gefafses stehen zweiEp heben im Begriff Hähne 
zum Kampf auf einander loszulassen. Dr. Braun bemerkt, das Spiel 
passe gut zu der Idee des Krieges an welche das Hauptbild der Vase zu denken 
uns auffordert. Allein hätte der Maler nur diesen Gedanken auszudrücken 

Q^) Braun Bull, deir InstUuto. 1842. p. 165. 
(*^) Braun BuU. 1843. p. 183. 
(^^} Braun BulL 1842. p. 165. 
(*"} Braun Buü. 1844. p. 35. 
(*») a. a. O. 
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beabsichtigt, so reichte es yoUkommen hin zwei Hähne im Beginn des Kam«' 
pfes einander gegenüber auftreten zu lassen, wie dies z. B. der Künstler ei- 
ner Trinkschale des Kgl. Museums unter dem Innenbild des Abschieds des 
Neoptolemos von Lycomedes gethan hat (^^). Mir scheint ein tiefer eingrei- 
fender Gegensatz in der Wahl der beiden Bilder ausgesprochen« Wie die 
beiden Epheben die beiden Hähne zu ELampf und Verderben anregen, 
so handeln Adrast und Polyneikes in Bezug auf Amphiaraos und Eriph jle. 
Die Vorstellung einer Kylix mit kleinen schwarzen Figuren im Museo Bor- 
bonico wo eine Sphinx mit weifsem Körper und schwarzen Flügeln rechts 
Ton drei nackten, links von vier gleichen Tänzern umtanzt wird, weifs ich 
nur als Parodie der Sieben gegen Theben (^^) zu erklären, da die in 
würdiger Ruhe sitzende Sphinx an Theben um so mehr erinnert, je weniger 
ihr passives Verhalten mit dem Charakter einer Hetäre die allerdings im 
Alterthum bisweilen Sphinx benannt ward, sich verträgt und je ungewöhnli- 
cher ein ohne Theilnahme der Frauen von Männern ausschliefsend aufge- 
führter Tanz erscheint. 

Eine volcenter Amphora mit schwarzen Figuren in der Pinakothek in 
München stellt einerseits die Kuli Jo dar welche der am Boden liegende 
Wächter Argos mit Hundsgesicht am Strick hält: links naht sich ihm Hermes 
in der Absicht ihn mit der Harpe zu tödten und Jo zu befreien (^^)« Auf 
der Rückseite des Gefäfses streiten zwei Centauren um eine Hirschkuh (^^), 
offenbar eine Parodie des Streites zwischen Herakles und Apoll um dasselbe 
Thier {^^) , wie ihn ein schöner Bronzehelm im Cabinet des Duc de Luy- 
nes (^^) zuerst kennen lehrte. Allein erst wenn man sich den Namen der 
Hirschkuh ins Gedächtnifs ruft in welche Helios die Jägerin Arge verwan- 
delte weil sie sich vermessen hatte den Sonnengott zum Wettlauf herauszu- 
fordern (*^), gewinnt man die tiefere Einsicht in die Verbindung der beiden 
Vorstellungen. Dann überzeugt man sich dafs wie auf der Hauptseite Jo 



O n. 1029. Gerhard Anl. Bildw. Taf. XXXV. Hoai. Od. XI, 508. 

00 Vgl Athen. I, p. 22. 

C^) Paoofka Argos Panoptes Taf. V. Abh. d. Berlm. Akad. d. Wiss. 1837. 

(") Arch'aol. Zeil. N. F. Beilage 2. S. 17» 

(^0 D. de Luynes. Nouvclles Annal, I, p. 51-75. 

Q^) Monum, des Nouv^ Ann. PI. III, A. et B. 

C^) Hygin F. 205. 

c 
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zwischen Hermes und Ar gos mitten inne und zwar bedrängt steht, 
so auf der Rückseite die Hirschkuh Arge um welche die zwei Cen- 
tauren sich streiten. 

Den Beweis für die Richtigkeit dieser Auffassung bietet ein apulisches 
Oxybaphon mit gelben Figuren (^^) dar: Hermes packt den doppelköpfigen 
Argos der mit Keule die fliehende Jo mit Kuhhörnem verfolgt: die Rück- 
seite zeigt eine Frau zwischen zwei männlichen Mantelfiguren. 

Für die Thierparodieen heroischer Mythologie zeugt eine gelbe 
antike Paste im k. Museum (Taf. I, 9.) die offenbar eine Parodie der Er mor- 
dung des Agamemnon durch Klytemnestra die einen Ziegenkopf mit 
Anspielung auf Aegisth als Kopfschmuck trägt, darstellt. Herr Tölken dem 
Sinn und Bedeutung dieses Denkmals verborgen blieb, beschreibt sie folgen- 
dermafsen(^^): eine Eule in seltsamer Gestalt mit zwei menschlichen Armen, 
erhebt eine Doppelaxt, um einem Hahn den sie mit der einen Klaue beim 
Kamm ergriffen hat, den Kopf abzuschlagen. 

Von den mythischen Parodieen gehe ich auf die bacchischen oder 
richtiger satyrischen Parodieen (^^) über, von denen ich voraussehe 
dafs man sie sämtlich aus dem Satyrdrama wird herleiten wollen. Indem 
ich von der Wahrheit dieser Behauptung mich bis jetzt noch nicht völlig 
überzeugt habe, begnüge ich mich für diese Untersuchung einiges nicht un- 
erhebliche Material zusammenzustellen. 

Ein in Nola ausgegrabener Amphoriskos mit schwarzen Figuren (^^), 
der an Kunstwerth die Polyphemamphora nur wenig überbietet, zeigt zwei 
Satyrn im Beginn des Ringens, von so hagrer Gestalt wie sie bei Sa- 
tyrn anderwärts sich schwerlich nachweisen liefse. Erwägt man dafs die Pa- 
lästen wohlgenährt und feist sein musten um mit Ehren in den Spielen aufzu- 

(*^) Avellino, BuU. ArcheoL Tom. III, Tav. IV. Archäol. Zeit. N. F. n. 12. S. 189. 

{^^) Tölken Gemmenvera. d. Kgl. Mus. VIII Kl. n. 179. ▼. St. 

(^') Hierher gehört die Amphora noiana mit schwarzen Figuren, schlechtesten Styls, 
bei Cav. Betti (Archäol. Zeit. N. F. 1848. n. 16. S. 248): Tanzende Sphinx die Pfote ge- 
bend; Satyr vor ihr tanzend und trompetend mit einer tyrrhenischen Tuba. Die Ruck- 
seite zeigt den unbärtigen Oedipus (?) eine Blume mit Frucht in der erhobenen Hand 
vor der Pfote-erhebenden Sphinx. Die Vorderseite yielleicht Parodie des Tiresias der das 
Orakel der Sphinx nach seiner Pfeife tanzen läfst. Hes. y. ayo^roxtg* avva^goKrrovg, fjuivretg 
tig Attttimv, 

O Bei Cav. Betti in Neapel, Archäol. Zeit. N. F. 1848. S. 248. 
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treten (^^), so leuchtet ein dafs der Maler hier nur die Parodie eines Rin- 
gerpaares darzustellen beabsichtigte. 

Einen gleichen parodischen Charakter lege ich einem Lekythos im 
Museo Borbonico zu Neapel bei (^^), dessen Figuren sehr fein und korrekt 
in schwarzen Umrissen auf wei£sgelbem Grund gezeichnet sind: ein bärti- 
ger in Mantel gehüllter Satjr schreitet nach rechts vor, neben ihm 
ein Bock. Insofern die Mantelkleidung bei Satyrn die am gewöhnlichsten 
nackt oder mit einem Ziegen - Reh - oder Pardelfell bekleidet erscheinen, 
in hohem Grade befremden mufs und der Bock ohne Bindenumkränzung der 
Homer und ohne die Nähe eines Altares nicht als Opferthier aufzufassen ist: 
halte ich mich berechtigt in diesem Yasenbild die Parodie eines Tragö- 
diendichters zu erkennen 9 dem wenn er in den Dionjsien gesiegt, be- 
kanntlich ein Bock r^ayog als Preis zufiel (^^). 

Diese Deutung findet ihre Rechtfertigung in dem sinnverwandten Bilde 
einer nolanischen Diota mit rothen Figuren guter Zeichnung im Museum St. 
Angelo zu Neapel (^^). Auf der Vorderseite treten zwei bärtige kahlköp- 
fige Silene mit Stab und Mantel auf, den der zweite wie ein Reisender 
über der Schulter schwer aufgeladen hat. Auf der Rückseite erscheint ein 
dritter Silen in gleichem Costüm. Da Stock und Mantel (^^) den Philosophen 
charakterisiren und die Kahlköpfigkeit als drittes Attribut noch hinzukommt, 
so erkenne ich auf dieser Vase eine Parodie von drei Philosophen. 

Hieran schliefst sich die unzweifelhafte Parodie eines Philosophen 
oder einesDichters äsopischer Fabeln in Gestalt eines Pygmäen 
mit Spitzbart, Mantel und Krücken stab: ihm gegenüber sitzt auf 
einem Fels ähnlich wie die thebanische Sphinx, ein Fuchs(^^): dieses 



va^a *Aoy8totQ ovtwc IXs<yoi'ro. 

(^«) Mus. Borb. Gall. d. Vas. St. VI, Armad III, 322. 

O Panofka rasi di Premio Tav. III; Gerhard Auserlesnc Vas. I, XXXII. XXXVH. 
SchoL Nem. II, 1. Horat. Epist. ad Pison. v. 220: 

Carmine gut tragico vilem certapit ob hircum 
Mox eiiam agreites SeUyros nuäavit, 

C^) Wie fast alles in dieser aaserwählten Sammlung unedirt. 

C^) Horat. Sat. I, m, 133. Cyniker und Stoische Aretologi durch Bart und Stock kenntlich. 

C^) Mus. Gregor. Vol. II, Tav. LXXX. 2a. Vgl. Apul. Metam. XI, vui: nee qui paUio 
baculoque et baxeis et hircino barbiiio phüosophum fingeret, 

C2 
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Thier könnte indefs auch als Zuhörer und Schmeichler hier seine Stelle 
finden^ yor dem schon Horaz {Epist. ad Pison. y. 436.) warnt: 

Si carmtna condes, 
Nunquam te fallant animi sub vulpe latentes. 

Es bleibt mir noch übrig zu zeigen dafs auch die politische Paro- 
die und Karikatur der griechischen Vasenmalerei nicht fremd blieb. 

Das glänzendste Beispiel liefert die berühmte yolcenter Kylix archai* 
stischen Styls mit schwarzen Figuren auf gelbem Grund (Taf. III, 3.) im Ca- 
binet des Duc de Luynes, auf welcher der König yon Cyrene, Arkesilaos (^^)t 
oder nach Ottfr. Müller (^*) eine Magistratsperson dieses Namens aus Cyrene 
den WoUenyerkauf, nach Welcker die Sylphiumaufspeicherung beaufsichtigt. 

Obwohl das karikirte in den Physiognomieen und Geberden einzelner 
Figuren yon den früheren Erklärern bereits henrorgehoben worden, so blieb 
ihnen doch der eigentliche Sinn dieses Yasenbildes yerschlossen , das nur 
als ein wichtiges Zeugnils yon Vasenmalerei historischen Inhalts geschätzt 
ward, bis Welcker (^^) in einer geistreichen Erklärung nachwies dafs das- 
selbe auf den Titel einer politischen Karikatur Anspruch hat. Allein auch 
er übersah die tiefere Bedeutung der yielen in dem Bilde mitwirkenden 
Thiere, obschon seinem Scharfblick nicht entging dafs deren Anwesenheit 
durch ihre Bestimmung die Lokalität yon Cyrene zu y eranschaulichen nicht 
yollständig gerechtfertigt wird (^^). Sobald man aber dieser Besonderheit we- 
gen dies Vasenbild mit der oben S. 13. erläuterten Parodie des Parisurtheils 
yergleicht: so ergiebt sich ein ähnlicher Parallelismus zwischen Thiersymbo- 
lik und Haupthandlung, indem nicht nur die Zahl der Thiere mit den in die- 
sem Bilde auftretenden menschlichen Figuren übereinkommt, sondern auch 
die mehr oder minder heryortretende Bedeutsamkeit der yerschiedenen Thiere 
genau dem höheren oder niedem Charakter der menschlichen Theilnehmer 
an der Handlung entspricht. 

An den sitzenden Arkesilaos schliefst sich der unter seinem Sessel 
sitzende kleine Panther mit Halsband an, welcher auf griechisch den glei- 

(^^) D. de Lujnes Ann, de Plnstüui. ArcfUol Vol. Y, p. 56-62. Monum. de Flnsiä. I^ 
XLVn. Panof ka Bild. ant. Lebens Taf. XYI, 3. Micall Mon. ined. Tt. 97. 
f •) Handb. d. Arch. §. 427, 6. S. 691. 
(79) Rbein. Mos. V, S. 140-147. 
O a. a. O. S. 144. 145. 
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eben Namen a^ttifiKog fuhrt (^^); die im Rücken getrennt von allen übrigen Thie- 
ren kriechende Eidechse yerräth durch diese Stellung und ihre Scharfsich- 
tigkeit (®-) einVerhältnifs zu dem kleinen Wächter cl)YAAKOE im imteren ge- 
wölbten Raum^ dem Vorrathskeller (rti^og^ TuiKKog). Der über der Wage sicht- 
bare grofse Vogel kann wegen langen graden Schnabels und nicht genug langer 
Beine schwerlich einen Storch oder Kranich Yorstellen, sondern einen S tof s- 
yogel feindseelig den Tauben, welche sich deshalb vor ihm, wie schon 
aus Aelians Bericht erhellt, in die Höhe geflüchtet haben (^^). Er vertritt 
offenbar in der Thiergesellschaft die Stelle der äufsersten Figur rechts, des 
X^i<pofjLa^ogj nach Welker des Generalpächters der das Silphion abliefert, einer 
Persönlichkeit die den Rang eines höheren, seinen Untergebenen wohl wegen 
seiner Strenge verhassten Beamten inne hat, und dessen Name bisher (rX^po- 
|ua\^0^meines Erachtens (rXKpofjLa^og fiir (rvi^pofxa^og heifst, mit crvKpog für Titpvogy 
(Tupwv zusammenhängend das einen Beutel w/j^a und Trichter bedeutet (^^), 
und iMd(r(ru) angreifen, halten, suchen. Einen solchen (ri(l>vog oder (rifujv hält 
dieser Mann offenbar mit der rechten Hand. Indem wir in der Thiergesell- 
schaft als seinen Stellvertreter den Stofsvogel ansehen, vor dem die Tauben 
ängstlich in die Höhe fliegen, dürfte es vielleicht gerathener sein in Rücksicht 
auf seinen Schnabel zu bemerken dafs Hesjchius einen Spiefs mit dem die Auf- 
seher die Füllung der Säcke prüfen, mit dem Namen (rifpwv bezeichnet (^^). 

(^') Aelian. de nat anim. YII, 47: 7FafSa>I(M)v Bb oTcv/bu/oi t< nat agHfiXou cio-i B$ o^ {pari 

(>^) Aelian de nat. anim. Y, 47. 

(•^) Aelian. HI, 45. 

(®^) Hesycfa. Xlfpwv. fviragog af^gu)frog nai }J%vogi vi siSog ^ti^iov fMVfßfixonStg xai o^yctvcv 
(THokoni ofMotov, iv ut rovg yM^nnnoug iTrtTHoirovTi hm rtiSv TTa%vuiVg na) toü nv^oC ol huBIthoi 
(xflruAidnroi G.), hcu otg ol KaTTniXot (fi?) rov owov f/j^utvrcu» xai opfyavov rt tig nootTtv victrojv 
iv roig ißTF^TiAolg. Als Beweis dafs a-Xtfpofxcr/jag Sliphomaxos , su lesen, vergl. die In- 
schrift Xanthos anf einer archaischen volcenter Yase bei Gerhard Auserl. Yasenb. III, 
CXC. CXCI. 

(*^) In Rucksicht auf den Taubenjäger erinnern wir dals die Ersmunzen von Siphnos 
mit dem Typus fliegender Tauben geschmückt sind (Combe Mus. Hunt. F. T. 49, XXYI 
und XXYIII), wagen aber nicht das auf seinen Ffifsen sichtbare fiir das Insekt n?^^ 
die Schabe, oder neoXonivBga (Hes. s. ▼.) auszugeben; dagegen durfte in dem ausgestreck- 
ten Zeigefinger des Sniphomaxos eine Anspielung auf den zum Spruchwort gewordnen 
lasterhaften Finger-Gebrauch der Siphnier wohl Ton dem Maler dieser politischen Karika- 



22 Paitofka: Parodieen und Karikaturen 

Dem Range nach ihm gleich, wo nicht höher setze ich den bärtigen, 
vor der linken Wagschale fast knieenden Mann mit dem ich den hingekau- 
erten Affen der Thiergesellschaft in Verbindung bringe« Sein Name ist 
wahrscheinlich (EniZT)AOMOZ gewesen (*^), die erste Sylbe der Inschrift 
vermuthlich mit dem antiken Stück abhanden gekommen so dafs moderne 
Restauration hier sichtbar sein wird. 'ETci^rra^yLog heifst nicht nur was zum 
Gewicht zugelegt werden mufS| sondern auch ein Vorgesetzter, Vorstand 
z. B. (jvfJLTro(rlov des Trinkgelages, yß^ag des Landes, daher wir wohl berech- 
tigt sind 'Ewio'ra^iJLog hier als Wageinspektor zu übersetzen. Hiermit 
stimmt 'die Richtung seines Kopfes und Haltung von Hand und Körper wohl 
überein. Eine ähnliche Vermuthung hege ich hinsichtlich des Knaben der 
mit Arkesilaos spricht und die Inschrift (^^) IO<l>OPTOZ über sich hat: mich 
dünkt es fehlen zu Anfang zwei Buchstaben EP so dafs sie den Wollwäger 
bedeutet, im Zusammenhang mit <l>o^ri^u) wägen und zu vergleichen mit 
e^iQtpo^og der Wolleträger. Stellt die gewogene Masse nicht Wolle, sondern 
Silphium dar, so müste hier (TtXfpiOipo^rog gelesen werden. Diesem Knaben 
entspricht im oberen Feld am Zelt links die äufserste der drei Tauben; die 
zwei andern Tauben beziehen sich auf die zwei bärtigen Sackträger deren 
einer den bereits richtig erklärten Namen IPMO0OPOZ Geflechtträger 
führt, während der andre die Inschrift OPYXO über seinem Kopfe hat die 
man wegen der gröfseren Buchstaben nicht als Eigennamen gelten liefs, son- 
dern als Zeitwort o^v%u) soll ich ausgraben, ausschütten (^^)? verstand. 

katur beabsichtigt sein. Hes. a-itpvtog' ä^^nßtiu» irt^) tuv Sttpvluv aroira StgSiSoro de tuj SetxivXw 
THiyittki^ovTUiv, ir,Xo7 ovu roi/ 8ta BaKTvXtov aiSovfMvou iiri rov xcuioT'^flXov. Leicht möglich 
dafs der Knabe i^to^e^To<? durch gleiche Stellung an der Wagschale und ähnliche Finger- 
faaltnng das Verhältnirs zwischen beiden andeutet. Hes. Tt<putci^ttv' HaTaicum/Xl^siv, Bm» 
ßtßXrivrat ya^ ol X!<pi^90t de frntSueole yjf(ofXBvoi, TKpvtaa-at ovy ro anipMKlTm, -— v^tp'kog heifst 
auch der Tadel, Spott; und als Adjectiv hungrig, gefräfsig. 

(^^) Bisher ward nur rraS'fAOif als Name der Wagschale ergänzt. 

("^) Bisher ftir totpo^Toa der Pfeile träger, von Welcker (a. a. O. S. 142.) fiir (ruifpcorog 
der Wagewart erklärt. 

(^^) Welcker am angeführten Orte, wie schon Micali (Stör, degli ant. pop. Ital. T. III, 
p. 170.), last den Mann o%v§ov ausrufen; „seine Geberde stimmt mit der des Tw<po^o9 und 
zugleich des Arkesilaos überein, was gewifs nicht unabsichtlich ist £s ist nemlich eben 
ein solches Maas, wie in ein jedes dieser Geflechte gefafst wurde, abgewogen worden, in 
gutem Gewichte, denn das Silphion hier drückt die andre Schale mit den Gewichts teinea 
etwas in die Höhe, und der Lieferant hier wie der Wagaufseher dort giebt zugleich das 
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Allein bei genauerer Betrachtung dürften diese Worte nicht aus dem 
Munde des Sliphomaxos fliefsen wie man bisher meinte^ sondern des ihm ge- 
genüberstehenden ßackhälters. Demnach veranschaulicht diese Kylix inso 
fern sie den Königyon Gyrene Arkesilaos als reichen und geizigen 
Wollinhaber in diesem seinen Beruf gegenüber seinen Beamten 
und Sklaven darstellt, eine politische Karikatur (^^), und gewinnt 
wesentlich an Bedeutung, so hoch auch seine bisherige Schätzung als histo- 
risches Bild immerhin sein mochte. 

Ich schliefse diese Untersuchung mit der Deutung einer volcenter Am- 
phora in schwarzen Figuren, aus Caere, (Taf. I, 4 und 5.). Ihre Beschreibung 
im Bullelino delV InslUulo jircheologico 1846. p. 84. lautet folgendermafsen: 
drei behelmte Männer reiten auf den Schultern dreier andern die in Thiere 
verkleidet, jedoch ohne Schwanz, wiewohl mit Pferdebüsten versehen, die 

Zeichen, dafs diesmal die Sache gethan sei. Der Silphomapsos fangt schon an, von der 
Wage in den Korb einzupacken und ruft dem Gehfllfen zu o%\j^o'j „stopfe fest." 

("') Weicker S. 144, und ff. erkennt mit Recht in dem lächerlichen Hut und dem lang 
herabfallenden Haar des Königs Übertreibung wirklichen königlichen Kostüms, Schweins- 
russel an Arkesilaos, Sliphomaxos und seinem Gehülfen, während die Lastträger damit ver- 
schont sind. Die vom Silphion lebenden werden als Bodenaufwuhler, Wurzelgraber, 
schweinische "Wühler dargestellt. — Ich vermuthe das Wort nv^valoi gab gleichbedeutend 
mit vfr,ua7oi zu der Parodie der Schweinsrüssel Anlafs, unbeschadet der Glosse des Hesy- 
chius Xvo^vy%itr ß^aimHon die Sackträger sind hellenische Sklaven und daher ohne diese 
Physiognomie. Welker S. 145.: Sobald man diesen Ton und Geist in der ganzen Vorstel- 
lung bemerkt hat, so leuchtet ein dafs der reiche Fürst, und selbst das Bild Africas, in 
hellenischem Sinn mit Spott und Übermuth behandelt ist. Dafs das einträgliche Silphion 
zur Regal gemacht worden, last sich erwarten, und dahin deutet vielleicht auch das Sprüch- 
wort Barrot» (rtkfpiou. Der letzte Arkesilaos muste im Streit mit seinen Unterthanen über 
Grundstücke und Einkünfte sein Land verlassen (Herod. IV, 161 sq..). Die Italioten standen 
in Handelsverkehr mit Kyrene schon seit der 50. Ol. (Thrige p. 267.): also konnte man 
um so eher in späterer Zeit die Zustände des Landes in Etrurien wohl kennen. Neben 
der Ansicht die Pindar von Arkesilaos aufstellt, und die selbst picht ohne bedenkliche 
Andeutungen ist, mufs eine andre mehr im Geist eines Xenophanes, Simonides, Timo- 
kreon, oder vielleicht mehr scherzhaft im Sinn eines Epicharmos oder der Phlyakographen 
von ihm verbreitet gewesen sein: Witz der Dichter oder Erzähler ist ohne Zweifel der 
scherzhaften Malerei vorausgegangen, in der vermuthlich manche Anspielungen darauf 
liegen, wie z. B. in dem starken Tropus von dem avoi; Tr^oTtovov. Daraus ist vermuthlich 
auch das Wort (rtX<pofjur4/o9j als ein Scheltname entlehnt. — Die Art wie der Fürst, 
gleichsam als Pachtherr, sich das Silphion von besondern Beamten die ihrem Namen nach 
freie Hand zu haben scheinen es von den Unterthanen zu erpressen, aufbringen und in 
Magazine schaffen liefs, aus denen es dann in den Handel überging, scheint durch das 
Monument klar genug angedeutet" 
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Hände an die Seite gestützt erscheinen. Vor ihnen steht ein blasender Flö- 
tenspieler* Der Helm des ersten ist mit einem Kreis, der des zweiten mit 
Hörnern } der des dritten mit Federn ausgezeichnet. Auf der Rückseite be< 
gegnet man drei nackten ithjphallischen Silenen: jedem der zwei hintersten 
tanzt eine Frau in eng anliegendem kurzen Chiton voran, während dem vor- 
dersten ein andrer Silen mit Pferdefüfsen gegenüber steht, in der Linken die 
beiden Flöten haltend: am starken Gliede hat er sein Flötenfutteral aus 
RehfeU angehängt. 

Das in Rom auf Satyrdrama bezogene Bild dieser Amphora welche 
nunmehr in der Sammlung des kgl. Museums aufgestellt ist, lege ich in ver- 
kleinerter Zeichnung hier vor und erlaube mir darauf aufmerksam zu ma- 
chen dais auf der Hauptvorstellung die Abwesenheit von Satjm uns hindert 
an ein Drama satyricum zu denken, so wie der Mangel komischer Masken 
und Kostüme von Seiten der Krieger das Abbild einer Komödienscene kaum 
zuläst. Dagegen dürfte die Ansicht dafs ein Tanz burlesken Charakters zur 
Flötenbegleitung auf dieser Vase gemalt ist, wohl allgemeiner Zustimmung 
sich erfreuen. Der eigentliche Sinn dieses Yasenbildes wäre aber für immer 
verschlossen geblieben, wenn nicht ein merkwürdiger Bericht des Athe- 
näus (^^) uns unerwartet zu Hülfe gekommen wäre das Dunkel dieses archäo- 
logischen Räthsels vollständig aufzuhellen. Die Sjbariten hatten die Üppig- 
keit so weit getrieben dafs sie auch bei den Schmausen die Pferde gewöhn- 
ten nach der Flöte zu tanzen. Da die Krotoniaten dies wüsten, so gaben 
sie als sie die Sjbariten bekriegten, wie Aristoteles in der Politie derselben 
erzählt, den Pferden das Tanzlied zum Besten. Sie hatten nämlich Flöten- 
spieler im Heere. Sobald nur die Pferde die Flötentöne hörten, fingen sie 
nicht nur zu tanzen an, sondern rissen auch mit ihren Reitern zu den Exoto- 
niaten aus (^*). • 

O Athen. XII, p. 520. 

(^*) Athen, a. a. 0. Gleiches erzahlt von den Kardianern Charon von Lampsakos im zwei- 
ten Bach der^ßooi folgendes schreibend: die Bisalten zogen nach Kardia zu Felde und sieg- 
ten: ihr Feldherr war Onaris. Dieser als Kind in Kardia verkauft und als Sklave dienend 
bei einem Kardianer, ward ein Barbier. Den Kardianern kam der Orakelspruch dafs die 
Bisalten gegen sie anrücken wurden und häufig sprachen sie davon in der Barbierstube 
sitzend. Onaris entfloh aus Kardia nach seinem Vaterlande und komroandirte die Bisalten 
Ton ihnen zum Feldherrn erwählt, gegen die Kardianer. Die Kardianer hatten sämtlich 
ihre Pferde bei den Symposien nach der Flöte tanzen gelehrt und auf den Hinterflifsen 
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Demnach vergegenwärtigt diese Vase den durch eigenthümliche Kriegs- 
list errungenen Sieg der Krotoniaten über die Sybariten. Nicht unwahr- 
scheinlich ist es dafs die Krotoniaten das Andenken an die Befreiung ihres 
Vaterlandes am Jahrestage durch eine mit Gesangbegleitubg yerbundne mi- 
mische Parodie wie sie diese Vase uns vorfiihrt, bewahrtefi. Hiermit ver- 
trüge sich zur Charakterisirung der vß^ig der besiegten Sybariten ein wollü- 
stiger Tanz von ithjphallischen Silenen und Njmphoi auf der Rückseite der 
Vase um so besser, als der Maler gewifs nicht ohne Absicht den Silen der 
zur Doppeläöte den übrigen aufbläst, mit Pferdefüfsen versehen hat. 

Sehr abweichend äuisert sich Gerhard über diese tjrrhenische Am- 
phora(*). ,,Eine obscönc Mummerei dreier Kentauren darstellend, 
welche durch drei geharnischte und schmuckreich behelmte Jünglinge mit 
eben so viel gebückten und ihnen als Reitpferd dienenden Männern gebildet 
ist; über letztere ist ein Wams gezogen, welches zugleich einen Pferde- 
schweif und einen zwischen den Beinen der Reiter hervortretenden Pferde- 
kopf enthält. Die Reiter haben ihre linke Hand auf die Wamse dieser Thiere 
gelegt, den rechten Arm aber gebietend erhoben; ihr verschiedener Helm- 
schmuck besteht aus einem Rad, einem Halsband und etwa einem Paar 
Eselsohren, wie zum Zweck der Verhöhnung, dem Sinn dieser ganzen ko- 
mischen Procession nicht übel entsprechend, die von einem Flötenspieler in 
Festgewand empfangen wird. Die unverständlichen Schriflzüge eio%o'o%s 
mögen irgend einen begleitenden Jubel- oder Schmähungsruf andeuten. — 
Ganz wohl stimmt mit dem verwegenen Sinn dieses Hauptbildes auch dessen 
Gegenstück auf der Kehrseite des Gefälses. Zwei kurz bekleidete Jünglinge 
sind, fast als wären es Gefangene, zwischen drei ithjphallische Silene ver- 
stehend tanzten sie mit den vorderen die FlÖtenmelodieen wohl verstehend. Das wüste ' 
Onaris und verschafTte sich aus Kardia eine Flötenspielerin die zu den Bisalten kommend 
viele Flötenspieler einlernte: mit diesen zieht er zu Feld gegen Kardia. Und als die 
Schlacht losging, liefs er die FlÖtenmelodieen blasen so viel die Pferde der Kardianer 
konnten. Wie die Pferde die Flöte hörten, stellten sie sich auf die Hinterbeine und fin- 
gen an zu tanzen. Die Stärke der Kardianer war aber die Reiterei, und so wurden sie 
besiegt. Vgl. Mionn. Suppl. 1, p. 341, n. 993. Freies Pferd 'gallopirend n. 1. Rv. Adler 
im Flug eine Schlange zerreifsend. ^. Mionn. D^scr. I, p. 426, n. 11. Frauenkopf 1. Rv. 
Weidendes Pferd KAPAI. 

(*) Neuerworbene Denkmaler d. Kgl. Vasensammlung zu Berlin, n. 1928, H. 1 F. ^ Z. 
zu 8-^ Z. Durchm. in Rom bei Hrn. Basseggio im Jahre 1846. angekauft. 
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theilt, und dieser ganze Zug gelit einem ganz ähnlichen, nur durch Bocks- 
beine als Pan unterschiedenen, bacchischen Dämon entgegen der in seinen 
beiden Händen Flöten gefafst hält, auüserdem aber an seiner starrenden 
Männlichkeit durch ein Band befestigt, noch irgend einen Gegenstand ver- 
steckten Muthwfllens, anscheinend ein Häschen oder ein ähnliches Thier 
zur Stelle bringt/' 

Ein flüchtiger Blick auf die Komödienvase wo der Centaur XIPAN 
durch zwei Komiker auf höchst sinnige Weise dargestellt wird (^^), reicht 
hin um das gänzlich yerfehlte dieser Erklärung darzulegen. Die yermutheten 
Eselsohren auf dem Helm des ersten Kriegers scheinen mir nur wie häu- 
fig auch auf andern Vasenbildem zwei Federn. Hinsicht der Inschrift 
dürfte es zweckmä&ig sein sich zu vergegenwärtigen daüs o%i(a tragen als 
Pferd bedeutet, und or/ßinvig vom Hengst als Beschäler und auch von Män- 
nern in lascivem Sinn gebraucht wird. 



(^) Lenormanl, Quaestioru cur Plato Arutophanetn in convivium imiuxerit. Paris 1838. 
Panofka Bild. ant. Leb. Taf. Vn, 5. 
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6. Maleratelier durch Pygmäen repräsentirt; pompejanisches Wandgemälde. 
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ächst dem jüngeren Gott Asklepios, dem wir einen besonderen Aufsatz zu 
widmen gedenken, auf sämmtliche Glieder seiner Familie Rücksicht neh- 
mend, pflegt man dem ApoUon und dem Chiron Kenntnifs und Kraft der 
Heilkunde in der hellenischen Götterlehre allgemein zuzuerkennen. Die 
grofse Anzahl andrer Heilgötter aber, welche neben diesen ihre Stelle fin- 
den, ist bisher in den Lehrbüchern griechischen Götterwesens weniger be- 
achtet, noch, wie es sich gebührte, zu klarer Anschauung zusammengestellt 
worden, obschon eine solche Arbeit um so lohnender erscheint, als sie zu- 
gleich das merkwürdige Ergebnifs liefert, dafs zwar eine jede Gottheit der 
Hellenen ihren eigenthümlichen, festen Charakter besitzt, und in einer ange- 
messenen Kunstbildung ausspricht, aber deshalb es nicht verschmäht, in die- 
ser oder jener Localität, wo ihre Macht am bedeutendsten ist, auch eine 
Anzahl andrer Charaktere, die andern Gottheiten vorzugsweise eigen sind, 
an sich zu ziehen, und dadurch ihren Ruf zu vergröfsem, so dafs zuletzt der 
einzelne Gott in ein vollständiges Pantheon sich umbildet. Auf die Heilkraft 
machen so viele Götter Anspruch, dafs aus dem gesammten Kreise der Göt- 
terwelt nur sehr wenige übrig bleiben, die darauf verzichten ; desto gröfser 
ist die Zahl derer, denen die Zeugnisse der Litteratur in Übereinstimmung 
mit denen der Kunst in dieser oder jener Stadt die Heilkraft beilegen. — 
Um die Ordnung der Zwölfgötterzahl in unsrer Untersuchung beizubehal- 
ten, beginnen wir mit 

Zeus, der unter dem Beinamen Paian auf Rhodos (^) verehrt, in dem 
Lorbeerbekränzten Jupiterkopf auf den Erzmünzen dieser Stadt (^) wol zu 



(*) Hesych. v. Ucudv, 

(') Mionnet Soppl^m. T.YI, p. 602, n. 301: T^te laur^e de Jupiter II dt. Kr. PO Fleur 
da balaiutiam en calice, dans le champ IL — Vgl. auch n. 302. 
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erkennen sein möchte. Auch der Zeus Soter, dessen Kopf die Münzen 
von Agrigent (*) mit gleicher Bekränzung zeigen (^), gehört offenbar in das 
Gebiet der Heilgottheiten hinein, insofern der ihm geweihte Trinkbecher 
auch der Becher der Hjgieia(^) genannt wurde, und seinen Ursprung nahm 
von dem in die Weinnegen des Krater herabgefallenen Regenwasser, dessen 
angenehmer Geschmack die Menschen auf die Mischung des Weins mit Was- 
ser hinleitete (^), als deren Lehrer und wohlthätiger Abwehrer der Trun- 
kenheit, Zeus der Erretter, Zeus Soter, im Gegensatz mit dem Geber des 
starken, süfsen, ungemischten Weines, dem Förderer der Trunkenheit, 
Akratos, dem guten Dämon, Daimon Agathos angerufen wurde (^). Deshalb 
weihte auch Yalerius Julianus aus Smyma eine Statue des Zeus Soter mit 
silberner Basis dem Asklepios mit dem Beinamen der Arzt, IHTUP (^). 
Zwei merkwürdige Votivreliefs in Marmor, wohl von der Insel Melos her- 
stammend, gegenwärtig im K. Museum zu Berlin, zeigen, das eine, unter 
zwei Augen mit dem Anfang der Nase in der Mitte, die Inschrift 

6ICIAOTH AIIY 
>»'ICT(i} 
das andre unter einer wenig erhobenen weiblichen Brust die Worte 

EYTYXIA 

YYEIZTCl) 

EYXHN 



(*) Mionnet Suppl. 1, 363, n. 49: AKPA .... T^e imberbe diadem^e l dr. derriere 
une grappe de raisin; dessous K. Rt. ^OS SS2THP0S Aigle debaut sur un foadre tourn^ 
a dr. et regardant ä g. IE. — p. 362, n. 39 T^te laur^e de Jupiter ii dr. derriere deux 
feuilles. Rt. AKPAFANTINSIN Aigle ^ploy^ i g. devant une coroe d'abondance, derriere 
une ^toile. — Vgl. Suppl. V, p. 316, n. 215 Münze ron Kyzikos mit dem Kopf des Trajan 
und Ry. ZE¥ XCmSB KYZIKHNS2K Jupiter Sauyeur nn debont et tourn^ It g. le paliium 
derriere les ^panies, po'rtant un aigle sur la main dr. jtendae et la g. sur ia haste pure. 

C) ^S^- ^^ unsrer Tafel 1, 1 denselben Kopf auf einer Münze Ton Nysa in Karien. 
Christ Ramus, Cat num. yet. reg. Daniae, T. I, p. 253, No. 1. Mionnet Suppl. YI, p. 517, 

n. 396 NTSAES2N T6te laur^e de Jupiter. Ry. UAUN AeHNAI . . . Figure de- 

bout, y^tue de la stola, tourn^e ä dr. posant la main dr. ii cequ'il paralt, sur un ü'^pied. M. 

(3) Athen. II, p. 38 d. 

(♦) Athen. XV, p. 676 a. b. 

(*) Panofka Terrakotten d. B. Mus. S. 3. 5. 136. 139. 

(^) Mus. Yeron. p. xxxmL 
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und beweisen, dsfs der höchste Zeus, Zevg'^T^tTrog^ an diesem Ort auch 
Augen* und Brustübel zu heilen vermochte. 

Auf gleiche Weise stellte sich Hbra Soteira, Juno Sospita(^) durch 
die grofse Schlange, der sie Nahrung bringt (siehe Taf« 1, 2), auf Denaren der 
Gens Roscia (^) als Hygiea dar, wohin auch die zu Athen yerehrte Hera 
Telxinia (^) zu ziehen sein möchte, so gut, wie die Telchinia (^) in lalj- 
SOS auf Rhodos, als eine Zauberinn wie Medea aus einer Schaale eine Schlange 
tränkend (^) in der Kunstbildung zu denken. 

Auf der Insel Lemnos, deren vulkanischer Boden den Kultus des Hb- 
PHAiSTOs als Hauptgottes der Insel hervorrief, scheint dieser Feuergott eben- 
falls die Heilkraft si(^ angeeignet zu haben, da einerseits die Erde, worauf 
der Gott fiel, terra Lemnia sigillata, den Wahnsinn, den Bifs der Wasser- 
schlange heilen, und den Blutflufs stillen konnte (^), anderseits auch die 
Priester des Hephaistos den Bifs der Schlangen zu heilen verstanden (^). 

Unzweifelhafter aber, vielseitiger und verbreiteter ist der Kultus der 
Athbke als Heilgöttinn. Sie hatte auf der Hochburg von Athen (^) unter 
dem Namen Athene Hjgieia nicht nur einen Altar, sondern daneben auch 
eine Statue von Erz, von Perikles geweiht, als beim Bau der Propyläen un- 
ter dem Architekten Mnesikles einer der tüchtigsten Zimmerleute, von der 
Höhe herabgestürzt, und von den Ärzten schon aufgegeben, nur durch ein 
Wunder der Göttin gerettet ward, die dem Perikles im Traum erschien, und 
das erfolgreiche Heilmittel des Krautes Parthenion für den Kranken angab (^). 
Eine schöne Vorstellung dieser Göttin (siehe Taf. I, 4) zeigt uns ein Kandela- 
berfufs im Vatikan (^°)-, ein durch die Inschrift HYPIA gesichertes Bild der- 

C) Panofka Terrakotten S. 36. 40. 41. 

C) Morelli G. Roscia 1, 14. 

(') Hesych. v. BeX^iwa. 

(*) Diodor. V,55. 

C) MilHngen Peint d.Vas. gr. P1.VL 

C) Philostrat. Heroic. V, 2. 

C) £ustath. ad Hom. p. 330, 12. Dictys 11, 14. Peiios oder Pylios, Sohn des Hephästos, 
heilte auf Lemnos den verwundeten Philoktet (Ptoiem. Heph. L. vi). 

(^) Paus. I, xxm, 5. 

C) Plut Pericl. Xffl. 

C^) Visconti Mus. Plo-Clem. IV, 6. Mülingen G. myth. XXXVI, 134. Vgl. d. Karneol d. 
K. Mus. (Tölken Gemmenyerz. m. Kl. IL Abth.VI, 333) Minerra Medica mit aufgestätstem 
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selben, von ihrer sonstigen vollständigen Bewaffnung nur die Lanze zuruck- 
bebaltend, in der Nähe des Hesperidenbaums und mitten unter Hesperiden, 
tritt uns auf der Ton Gerhard ( ^ ) erläuterten Midiasvase des brittischen Mu- 
seums entgegen. Auch in dem attischen Demos Acharnä (^) stand ein be- 
sondrer Altar der Athene Hygiea neben dem Dionysos dem Sänger, Melpo- 
menos, bei welchem Gott auch in Athen die Statue der Athene Paionia (^) 
errichtet war, dieselbe Heilgöttinn, welche in Oropus im Tempel des heilen- 
den Orakelgottes Amphiaraus (^) ihren eignen Altar besafs. In Kjzikos ver- 
ehrte man die Athene lasonia(^), von lason bei der Rückkehr aus Kolchis 
eingesetzt, ohne Zweifel aus Dank fiir den Beistand, den Athene ihm bei der 
Bekämpfung des Drachen, der das goldne Vliefs bewachte, geleistet hatte. 
Über die ernste Ursache, die den lason zu dieser Yotivstatue bestimmte, ver- 
breitet ein merkwürdiges, von Gerhard (^) publicirtes Vasenbild (siehe Taf. I, 
5), das nöthige Licht. Auf demselben nämlich sieht man in Folge eines 
Brechmittels, das Athene dem Drachen gegeben, den schon in den Schlund 
dieses Ungethüms versunkenen lason vrieder mit dem Kopf zuerst zu Licht 
und Leben herauskommen; wenn irgend wo, so hat hier Athene sich als 
Heilgöttinn, laso, bewährt. Der Athene lasonia auf Kjzikos entspricht noch 
entschiedner die Athene letes, welche die Münzen von los (^) mit einer 



Ann sich auf eine Säule lehnend und die Heilschlange, die sich um ihre Lanze windet, 
vor sich haltend, steht Tor dem mit erhobnem Scepter thronenden Jupiter, nach Winckel- 
mann (Catal. Stosch. 11. Cl. IV. SecL 214) Aesculap. 

C) Abh. d. K. Akad. d. Wissensch. 1839 Vase d. Midias Taf. IL 

(') Paus. I, XXXI, 3. 

(^) Paus. I, u, 4. Wohl auf eine Keule gestützt, wie Aesculap und dem Ansehn nach 
ähnlich der Melpomene. Vgl. Tassie Catalog. pag. 136: Cornaline au Gab. de Flor. (Gori 
I, 44, 3. Praef. 10) Minenre avec une massue c.a.d. Aleide des Macedoniens. ^A sa droite 
sont deux petites figures avec des branches d'oliye. Vgl. auch Millingen Anc. coints Pl.V, 
4 die comanische Göttin. 

(*) Paus. I, XXXIV, 2. 

C) Apollon. Rhod. Argon. I, 960. Müller Orchom. S. 265. Gerhard Prodrom. Taf. I, 
Anm. 74. Taf. II, Anm. 96. Ann. d. InstitVm, p. 294. In ihrem Tempel wurde ein An- 
ker des Schiffes Argo geweiht 

(*) Monum. d. Instit. arch. T. II, Tav. XXXV. 

C) Monum. ined. d. Instit T. I, PI. LVII, B. 7. Ann. Vol. V, p. 267-269. Abh. der 
K. Akad. d. Wiss. 1840. Vom EinH. der Gotth. Taf. II, 23. 
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Schaale in der Hand vor einem Altar darstellen. Vielleicht gehört die Athene 
Pareia(^) in Sparta, deren Statue im Freien neben dem Hieron des Achill 
stand, auch in diesen Cjclus der Heilgottheiten, da Tra^tia eine dem Asculap 
geweihte Schlange bedeutet, und Achill zu den bekanntesten Heroen der Heil- 
kunde gezählt ward. Bei den Römern scheint Minerva Memor auch die 
Heilkraft besessen zu haben, da der Erfolg ihrer Arzneimittel Coelia Juliana 
von schwerer Krankheit befreite (^). Allein nicht blofs im Allgemeinen ler- 
nen wir Athene als Heilgöttinn kennen, auch eine besondre Gattung der 
Heilkunde scheint sie besonders für sich in Anspruch zu nehmen, die der 
Augenkrankheiten. Auf dem Wege nach der Burg von Argos errichtete 
Diomedes der Athene als Scharfsehenden 'O^^^koü ein Heiligthum, weil 
sie ihm den Nebel von den Augen hin weggenommen hatte (^). Auf gleiche 
Weise widmete der Gesetzgeber Lykurg der Athene als Augengöttinn 
'0(p^aX|Mrtg (^) oder 'OTTTiAeriff (^) einen Naos in Sparta, weil ihr Schutz bei 
einem Aufstand ihm das einzige, noch übrige Auge gerettet hatte. Indefs wie 
Apollo als Pestvertreiber, zugleich aber auch als Pestsender in dem Glauben 
der Hellenen erscheint, so erzählt auch ein Mythos von der Athene, dafs sie 
den Tiresias des Augenlichts beraubt habe, weil er sie nackt im Bade 
gesehn (^). 

Der entschiedendste Heilgott aber ist Apollo, der sowohl (siehe Taf. 
1, 10) mit dem Lorbeerbaum und der Phiale (^), als (siehe Taf. I, 6), indem 
er mit der Hand eine neben ihm sich aufrichtende Schlange hält (^), den 
Charakter eines Heilgottes offenbart. In Delos und Milet verehrte man ihn 
mit dem Beinamen OuAio?(^), welches durch vyioff'nKog und TraiwviKog erklärt 

(*) Paus, m, XX, 8. 

(') Gruter Tbes. loser. 1, p. LXXXI, 9. 

C) Paus, n, xxr^, 2. 

(♦) Paus, m, xvni, 1. 

(*) Plut Lycurg. c. 11. 

(*) Apollod. m, 6, 7. Callim. Lavacr. Pallad. v. 82. 

C) Von einem Vasenbild bei Miliin Peint d. Vas. 1, 46. Müller Denkm. a. K. H, xm, 142. 

(®) Statue der Villa Albani (RafTei Ricerebe sopra un Apolline della Villa Albani) ge- 
genwärtig in Neapel (Gerbard u. Panofka Neap. Antiken S. 29). Müller Denkm. a. K. 11, 
xn, 137. 

O Spanbem. Obss. ad Callim. H. in Apoll, v. 40. 
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wird, der Gesundmache r, da otAsiu vyiäivuv bedeutet (^). In Oropus 
befand sich im Naos des Amphiaraos ein Altar, der nächst Tielen andern 
Göttern auch dem Apollo Uattav geweiht war {^)j demselben Gott, den Pin- 
dar (^) als Ilaiav (siehe Taf. 1, 14) anruft (^), und wol nicht verschieden von 
jenem Paeon, dessen Statue im Tempel des Asculap zu Syracus wegen ihres 
KuDStwerths ebenso bewundert, als wegen ihrer Heiligkeit verehrt ward, wie 
denn auch dieser Gott am alljährlichen Feste des Asculap sein besonderes 
Opfer daselbst erhielt (^). Mit Rücksicht auf den im Worte Ilcuwv liegenden 
Begriff des Schiagens (^), des Austreibens der Krankheit durch 
Schläge vermuthete ich in der, von einer Hirschkuh begleiteten, mit einem 
Baumzweig schlagenden Götterfigur (siehe Taf. I, 3. 11) der Münztjpen von 
Kaulonia (^) eine Form dieses Apollo Paeon, und finde die Bekräftigung in 
dem Büschel, welches Apoll auf dem herculanischen Bilde der drei Heilgöt- 
ter (siehe Taf. 11, 1) in der Linken hält (^), und das ähnlich dem der kauio- 
nischen Münzen, mit Tänien umwunden, sich in der gesenkten Rechten einer 
sehr ähnlichen Apollofigur auf einem pompejanischen Wandgemälde (^) wie- 
derfindet. Der Beiname Retter, crwTr^, unter welchem Sophokles (^^) mit 

■ -■---- ---■ 

C) Strab. XIV, p. 635. 

(*) Paus. I, XXXIV, 2. 

C) Pjth. IV, 481. Soph. Oed. T. v. 154. 

(^) Auf dieser Münze von Nysa mit der Vorderseite des Antoninus Piuskopfes hat schon 
Harduin und nach ihm Liebe (Goth. numar. p. 336) in dem Typus des Apoll einen Paio- 
nios vermuthet und als Anspielung auf den Namen der Magistratsperson Paionios aufgefafst, 
eine Deutung, welcher Ayellino (Notiz, di nn busto di Demostene Nap. 1841. p. 19) bei- 
pflichtet. Mir scheint es jedoch zu kühn, einen Haupttypus mit dem Bilde eines Gottes 
durch die Namensanspielung auf einen Sterblichen hervorgerufen zu glauben, viel wahr- 
scheinlicher dagegen, dafs der Sterbliche seinen Namen dem an dem Orte verehrten Apollo 
Paion verdankte. 

C) Cic. Verrin. H, iv, 68. 

(^) Aeschyl. Agam. 99. Ucudv ysvov TY,gSs fAsgifJLur,g, Vgl. unser „Schlag dir die Soige 
aus dem Kopf." 

(^) Mionnet Descr. Recueil d. PL LIX, 2; Müller Denkm. I, XYI,72. Gerhard Archäo- 
log. Zeit 1843. S. 165. 

C) Miliin Gal. mythol. CLIH, 554. Panofka Bild. ant. Leb. VII, 1. 

C) Mus. Borb. Vol. X, Tav. XX. Panofka v. d. £iniL d. GottL Abb. d. Akad. 1840. 
Taf. III, 28. 

(*°) Oed. T. V. 150 o'WTvjg S' ixoiro xat i/otov T^avamligtog, 
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Bezug auf die Pest den Apollou anruft, dürfte wol denselben Gesundheits^ 
geber Paeon angehen, so wie der andre, Apollo Arzt, ^lar^o^, bei welchem 
Hippokrates schwur (^), diesen Gott voranstellend dem Asklepios, der Hy- 
gia und der Panakeia. In Zeiten der Pest ward bekanntlich sein Orakel zu 
Delphi befragt, und in diesem Sinne nennt ihn Aschylos in den Eumeni- 
den (^) /aT^ojLUKt/ri^, Arzt und Seher zugleich. Fafst man diesen Begriff 
auf, so erklärt sich auch das in dem Namen des Gottes Asklepios vorherr* 
sehende Beiwort ^ttio^, der milde, besänftigende, welches Kallima- 
chos (^) dem Apoll auf Delos beilegt. In Athen hatte Kaiamis zu Anfang 
des peloponnesischen Krieges wegen der Pest eine Statue des Üb elab weh- 
rers Apollo, oXM^UaKo^y gearbeitet (^), und fast um dieselbe Zeit derselbe 
Gott unter dem Namen der Helfer, iiriKov^iog jenen berühmten, von Iktinos 
erbauten und noch jetzt aufrecht stehenden Tempel zu Bassae bei Phigalia 
in Arkadien erhalten (^), dessen Fries Apollo und Artemis auf Hirschzwiege- 
spann, ersteren Pfeil abschiefsend darstellt (^), und gegenwärtig einen Haupt- 
schmuck des brittischen Museums bildet. Auf dem Forum zu Elis hatte der- 
selbe Heilgott Apollo unter dem Beinamen äHsirieg einen Naos und eine Sta- 
tue C^y Achtzig Stadien von Koronea lag am Meere ein Hieron des Apollo 
Ho^vv^og'J das Schnitzbild war sehr alt; Pausanias (^) fugt hinzu: auch Krank- 
heiten heilt der Gott, kcu vo(n^ixara o ^Bog iarcu. Der eigenthfimliche Name 
Ko^v^og läfst sich, da vv^og^ wie bei "OKvv^og^ nur Endung ist, mit dem Her- 
mes T^a^Ko^ogy dem Knabenwärter in Metapont (^) vergleichen, und ent- 

(') Spanfaem. Obss. ad Callim. H. in ApolL v. 40* Find. Pyth. Od. IV, v. 270: "larri^ 
inoutt^orarog, Aristopb. Av. 584. Peisthet. ct3' ^anoyXwv^ icergog y* uav, Ida-Sw * fxiT^ofpo^u Ss. 

(«) V. 62. Liv. IV, 25. 

(') H. in Del. v. 214 i^mog t^i^t koXttov. Cf. Lycophr^. y« 1054, c. schol. 

(♦) Paus. I, m, 3. 

(•) Paus. Vra, XLi, 5. 

(^) SUckelberg d. ApoUotempel zu Bassae. Müller Denkm. a. K. I, xxviu, 1236. Die- 
sem Gott wird ein Eber geopfert Paus. VIII, xxrvm, 6. Später stand die Tempelsta- 
tue auf der Agora zu Megalopolis. 

C) Paus. VI, xxiY, 5, Apollo 'Aäettwj. Eurip. Androm. t. 900 *ß *o7y3* wnTTujg Tfr^ix- 
cer(ßiv Sotvjg Xvo'ii^. 

(») Lib. IV, XXXIV, 4. 
(') Hes. s. V. 
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spricht dem lateinischen Wort curatorj wie wir ja auch yon Euren der 
Arzte reden. Eine merkwürdigere Form des Apollo als Heilgott findet sich 
in Magnesia am Flufs Lethäus, wo er als Waldgott '¥Aa7>]? mit einer sehr al- 
ten Statue verehrt ward, die Kraft zu jeglicher Handlung gab. Seine Hiero- 
dulen sprangen unverletzt von hohen Felsen und trugen grofse Bäume mit 
den Wurzeln ausgerissen die abschüssigsten und engsten P£Eide (^). Erwägt 
man, dafs diese Eigenthümlichkeit den Centauren vorzugsweise zukommt, 
und dafs die Magneten dem Chiron als dem Lehrer der Arzneikunde gött- 
liche Ehre erwiesen, indem sie ihm die Erstlinge der Vegetation opferten (^), 
so schliefst sich hieran die natürliche Vermuthung, dafs der Apollo Hjlates auf 
Magnesia nichts andres als einen humanisirten Centaur Chiron bedeute, dem 
als solchen die Gabe, Kraft und Stärke zu verleihen, als Haupteigenschaft 
inwohnt. Als Lapithengott erscheint Apoll ebenfalls in der Eigenschaft eines 
Heilgottes und zwar wie er den an Flechten und Ausschlag leidenden Cen- 
tauren Chiron wieder herzustellen sucht (^). Die Augenheilkunde end- 
lich schreibt Hjgin (^) dem Apoll als Erfinder zu; ob dem Ivcischen, weil 
eine Augensalbe Xt;9Ciov hiefs(^), wage ich nicht zu behaupten. 

Auch Apollos Schwester, Abtbbos, besitzt die Sühnungs- und Uei- 
lung^raft an mehr als einem Orte Griechenlands. In Lusoi in Arkadien 
wo Melampus die wahnsinnigen Prötiden reinigte, ward sie unter dem Bei- 
namen die Besänftigerinn, 'H/üi€^)]9*/a , die Sühnerinn, Aouo-ia, angebe- 
tet (^), und wahrscheinlich mit einer Phiale als Symbol der Lustration pla- 
stisch dargestellt. Auch in Phocis erfreute sich Artemis als Gesundheitsge- 
berinn in der Gesundheitsstadt Hjampolis eines besondem Kultus. Pau- 
sanias(^) versichert, die ihr heiligen Thiere werden ohne Elrankheit avtv vorov 
aufgezogen; in Hjpsoi an der Grenze Lakoniens wird man fast versucht. 



(*) Paus. X, XXXII, 4. Kai it^Oi/ ««•' ^fW ^«fs^rrai 'TrairrL 

(") Plut Sympos. III, l, 3. 

(3) PaDofka Bilder ant Leb. S. 51 52. Taf.Yn,5. 

(*) Hygin fab. CCLXXIV. 

(') Panofka Mus. Bartoldiano p. 141, n. 82. 

(^) Paus. Ym, xvm, 3. Callim. H. in Dian. v. 235 c. not Spanhem. Steph. Byz. y. 

Kovaxrot et ^A^avia, 

C) Paus. X, XXXV, 4. 
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dieselbe Gesundheitgeberion in der Artemis Daphnaiazu yermutben, welche 
ein gemeinschaftliches Hieron mit Asklepios daselbst besafs (^). Den Kopf 
der Artemis Soteira, der Retterinn (siehe Taf. 1, 13), zeigen Münzen von 
Sjracus (^) übereinstimmend mit denen der lakonischen Stadt Boia (^) stets 
mit dem Köcher, der die Tod- und Festbriogenden Pfeile in sich schliefst, 
auf dem Rücken. 

Auch Dionysos führt den Beinamen des Arztes, *Iar^og(^) und Ge- 
sundheitsgebers, *¥yiaT»}^, letzteren nach dem Ausspruch der Pythia(^); 
diese Beinamen stehen im engsten Zusammenhang mit der Gabe des kum- 
meryerscheuchenden Rebstock, welche das Menschengeschlecht dem 
Dionysos verdankte (^), wie auch Alcäus singt: „denn den Wein, den Sor- 
genbrecher, gab der Semele und des Zeus Sohn den Menschen" (^). Un- 
ter dem Namen Retter, Zwnf^, ruft der Chor im Sophokleischen Ödipus Tj- 
rannos (^) den Dionysos an, mit brennender Fackel gegen die Pest zu kom- 
men; jugendlich und fast unbekleidet zeigen ihn Münzen von Maroneia(^), 
in der Rechten eine Weintraube, in der Linken bald einen, bald zwei Speere 
haltend (siehe unsre Taf. 1, 12). Als Heilgott, der im Traum den Kranken 
die Mittel der Genesung anzeigte (^^), erfreute er sich in der phocischen 
Stadt Amphikleia, später Ophiteia genannt, einer besonderen Mysterienfeier: 
Pausanias (^^) bemerkt, dafs nirgends eine Statue dieses Dionysos sichtbar 

(^) Paus, m, XXIV, 6. 

(') Mioom Descr. I, 314, n. 942. Ry. STPAKGSinN Foodre ail£. JE. Cf. 1, 333, n, 54. 

C) Mionn. Suppl. IV, 230, n. 64. 

C) Athen. I, 22« Eoseb. Praep. Evaog. V, 30. EusUth. ad Hom. p. 1624, 37. 

(') Mnesitheos ap. Atheo. 1,366. 

(*) Hava-lXvTTov «fijreXoy SoCvcci ß^orotg Eurip. Bacch. 772. 

(J) Bei Athen. XI, 481a: 011/01/ ya^ X^iukäs neu A109 vio^ Xa^inahta au^gtuTTOiTw sSujhb. 
Cf. cpuTcpogog XvTTY^c ap. Athen. 1. c. 

. V. 210. Lycophr. Cass. 206. 

(*) Mionn. Descr. I, 390, n. 174. T^te de Bacchus ä dr. ceiote d^une couronne de ii- 
erre. Rv. AIOiNTSOT S^THPOS MAP^NITAN Bacchus nu, debout, tenant de la droite 
nne grappe de raisin et de la g. deux traits et une draperie. AR. — Suppl. 11, p. 337, 
n. 823 dieselbe Vorstellung, mit deux javelots et le strophium. 

(* °) Wie Amphiaraos (Paus. I, xxxiv, 3). 

(* ') Lib. X, y^ncTTTy 6: Bvvarrfiu auSga i7nßov7sY.v iy^&gtjSv Ciroirrsva-atnct ig w^iriov fraiSa, 
M^'(x^8T^<vl Tov ncuha ig ayfuouj Hcti aTToxgvyf/cu rrig %wfag, Iv^a ol aSiutu tlna&cu ttXbIttviv 

B 
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war. Wahrscheinlich genügte das bedeutsame, Arzt und Seher ( ^ ) auf gleiche 
Weise bezeichnende Bild einer Schlange als Agathodaemon an diesem Ort. 

Ob Paosbrpina, die Gemahlin des Dionysos Soter, als Jungfrau 
Retterinn, Ko^ ScJrei^a, in Sparta (^) in einem besondern Naos, in Mega- 
lopolis zugleich mit Demeter in einem gro£sen Tempel (^), unabhängig (siehe 
unsre Taf. 1, 9) auch in Kjzikos (^) yerehrt, die Fähigkeit der Heilkunde mit 
ihrem Gemahl getheilt, oder darauf verzichtet hat, lä(st sich bis jetzt nicht 
mit Sicherheit bestimmen, wenngleich der Löwenkopf (^), noch mehr aber 
die sich aufrichtende Schlange (^) als Rückseite des Ahrenbekränzten Haup« 
tes der Köre Soteira auf den Münzen yon Kjzikos darauf hindeuten könnte. 
Der Soteria weihte Eurjpylos, Sohn des Euaemon zum Dank, dafs sie ihn 
vom Wahnsinn befreit, ein Hieron und Standbild von Marmor in Patrae (^). 
Der Proserpina Servatrix errichtete C. Vettius Silvinus für die Genesung 
seiner Gemahlin Ennois Plautilla eine Statue (^). 

Desto unzweifelhafter darf sich Hermes zu den Heilgöttem bekennen, 
da nach dem Zeugnifs des Hjgin (^) Hera ihn so liebte, dafs sie mit der Mut* 
termilch ihm schon die Heilkunde beibrachte ; er hat eine Herme in Trözen 
als Gesundheitreicher, IIoAu^io^, wo Herakles seine Keule niederlegte, die in 

^frloTUTO' XvHov |tuf Ä)j imf/jBtgstv tu! watSi* h^catovru Se lT*/jü^au t%siv n}»/ tp^ov^av inttt^a^ 
IMvov ire^i ro ayystov. ws 8e o ircnyjf ijXd« tov vaiBog, tov S^ccxoirra imßovXsvarcu tw itaiSc 
iXTTt^wVf ä(ptr,Tt TO ttHovTiov, Kcti ücBtvou TS XM oßoü TW h^ocHOVTi TOV vcuBcc airvtTttvs' SiSa^- 
^itg 8b vifo TfSJif TTOttJuxtvovTuiv, iog sxjtfytTr\u Hat (pvXana rou irutSog oKExroinig ttvi, in>- 
gäy TW B^ccHOVTt Hai rw naihi B7rotY,<rgv tu HOtuw' to rt Sri %Qo^ov iouni/at ig tqSb natofuin^ 
wgf (paa-t. Hat diro to\j Sfanoirros iHiivov Tvju iroXiv *0<ptTuav ovoyuxTSfjvat* 

(') SfOHwv, oiptg und to notnikov beiden gemein. 

(') Paus, in, xui, 2 von Orpheus oder Abaris geweiht. 

(') Paus. Vm, XXXI, 1. 

(^) Eramünze mit Inschrift. Mionn. Descr. II, p. 530, n« 97. Ry. Bacchus assis sur 
une panth^re marchant \ dr. 

(') Mionn. Descr. H, 529, n. 93. Löwenbacchus als Dionysos Saotes auf Samos Ter- 
ehrt Plin. H. N. VIH, 21, Aelian. V. H. VH, 11, Panof ka Terrak. d. K. Mus. Taf. XXXV, 1, 
S. 110. 

(^) Mionn. Descr. 11, 530, 96. 

(^) Paus. Vn, XXI, 2 und xix, 3. 

(•) Gruter Thes. Inscr. T. I, p. XCVII, 6. 

(*) Hjgtn L 119 Not. ap. Maj. class. aucL 
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» 

die Erde gesteckt wieder Schöfslinge trieb (^). Auch der Hermes kiirvTog^ 
der in Tegea bei dem Tempel der Minerva Alea seinen Naos hatte (^), be- 
kundet sich als Sühnungsgott, insofern er mit Athene gesandt wurde, 
um die Danaiden von dem Mord ihrer Männer zu entsühnen (^). Dem Apol* 
linischen Beinamen 'A?^^UaKog entspricht der des Hermes 'AKaxtiVio^, in des- 
sen Naos in Megalopolis Pausanias (^) nur eine Schildkröte von Marmor 
fand, und den ich als Erfinder der Schildkrötenleier und zugleich als Un-- 
heilabwehrer anderwärts nachgewiesen habe (^). Endlich gehört der Her- 
mes Widderträger, K^iotpo^og, hierher, dem in Tanagra (^) ein Hieron er- 
richtet war, weil er den Einwohnern eine Pest abgewehrt hatte, einen Wid- 
der um die Mauer herumtragend ; zum Andenken an seine Rettung feierte 
man ein Fest, wo der schönste Ephebe einen Widder auf seinen Schultern trug. 
Auf gleiche Weise hatte Kaiamis das Tempelbild des Gottes dargestellt, das 
eine Marmorstatue (siehe unsre Taf. 1, 8) der Pembrokescheii Sammlung (^) 
und das Bild (siehe unsre Taf. I, 7) einer rolcenter Kjlix (^) uns vergegen- 
wärtigen. Auf Münzen der mjsischen Stadt Pergamos tritt derselbe Gott 
mit einem Widderkopf auf der rechten Hand dem Asklepios gegenüber (^). 

Der in Trözen verehrte Pan Xvni^iog^ welcher den Magistratspersonen 
im Traum (^°) Heilmittel gegen die Pest angegeben hatte, in Arkadien im 
Bezirk der Despoina zu den mächtigsten Göttern gezählt, die Gebete der 
Gläubigen zu erfüllen vermögend, ein eignes Hieron besafs (^^), und bei der 

O Paus, n, XXXI, 13. 

O Paus, vm, XLvn, 3. 

(3) Soph. Phlloct T. 133. ApoUod. ü, 1, 5. 

O L. vm, XXX, 3 und m, 1. CalKm. H. ie Dian. y. 143. 

(^) Tod des Skiroo und des Patroklos S. 8, Not. 58. 

(*) Paus. K, xxu, 2. 

C) Müller Denkm. n, xxix, 324. 

(") Mus. Chius. Tay. XXXV. Der Name des Besitzers E^tXog hangt mit t^oi^ Wolle zusammen. 

(^) Mionn. SuppL V, 472. 1159. T^te radi^e de Trajanus Decius airec le pahidamentum. 

Ry. €ni C KOM. 0. rAYKfiNOC nePFAMHNnNl nPATflN r. NeflKflPQN 

Mercure Criophore debout portant sur la main dr. une t^e de belier et tenant de la g. 
son caduc^e et la penula; en face Elsculapc debout ayec ses altrib«its. M». 

(^ ®) Paus, n, xxxn, 6. 

C*) Paus, ym, xxxvm, 3. 

B2 
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Marathonischen Ebene auf dem Pansberg durch Bäder als Heilgott sich kund 
gab(^)9 möchte wol auch ein Schmerzenlöser gewesen sein, und in so 
manchen schönen Kunstdarstellungen des dornausziehenden Gottes (^) einer 
seiner Hauptzüge sich uns offenbaren. 

Mit Asculap die Keule gemeinschaftlich besitzend erscheint Herakles 
in mehr als einem Orte als Heilgott, in den Kunstvorstellungen ausruhend 
und auf die Keule gestützt, zu erkennen. Zur Begründung dieses Satzes las- 
sen sich einerseits die heifsen Quellen anführen, welche dem Herakles 
heilig sind (^), namentlich die in Trözen yon ihm entdeckte Heraklesquelle 
yor dem Hause des Hippoljt, dessen Statue daselbst auch den Namen Ascu-> 
lap führte (^), die ihm heiligen Thermen in Aidepsos (^) auf Euboea, die 
sicilischen in Himera und Segesta (^), der nach ihm benannte Flecken He- 
rakleia in Elis, mit einer Quelle, bei welcher ein Hieron der Heilnjm- 
phen, 'Iwvi^gy errichtet war (^). Auch in Böotien, wo Herakles die Torzäg- 
lichste Verehrung genofs, ward er in Hyettos als Gesundheitsgeber verehrt 
in einem Naos, dessen Standbild ein unbehauener Stein war, bei dem aber 
nichts desto weniger, wie Pausanias (^) versichert, die Kranken Heilmit- 
tel fanden. Später trat wohl ein Standbild des Gottes mit einer Sau (yg) da- 
vor an die Stelle. 

Auch Sylvaiots, den Waldgott scheinen die Römer, wie den Apollo 
Hjlates die Griechen, als Heilgott angerufen zu haben: denn dem Gesund - 
heitgeber Silvanus, Sil van o Salutari weihte L. Manlius Satuminus zu- 
folge einer Traumerscheinung eine Statue (^). 

(*) Paus. I, XXXV, 6. 

(*) Hirt myth. Biiderb. 11, XX, 9. Panof ka Bild, ant Leb. Taf. YII, 6. 

C) Athen. XU, 512 f. die Thermopylen. Strab. K, p. 428«. 

(^) Paus, n, xxxn, 3. 

(>) Strab. IX, p. 425^. Lib. I, p. 60. Athen, m, 73 c. 

(«) Diod. IV, xxiu. 

C) Paus. VI, xxn, 4. 

(^) Paus. IX, XXIV, 3. Vgl. das Relief, wo die Sau und der Skyphos neben dem auf die 
Keule gestützten, die Hesperidenäpfel haltenden Herakles sichtbar sind, Visconti Mus. Pio- 
Clem. IV, 42; MIlUn g. myth. CIX, 480. 

(') Gruter Thes. Inscr. T. I, p. Lxv, 1. 
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HEILDÄMONEN UND HEILHEROEN. 

Den ersten Platz unter den Heildämonen darf wol der Sohn des Kro- 
nos (^) und der Philjra, Chiron in Anspruch nehmen, der wegen seiner Ge- 
rechtigkeit und Weisheit gepriesene {^)j edelste der Centauren, dem die 
Magneten als dem ersten Heilkünstler die Erstlinge der Vegetation darbrach- 
ten, weil er mit Wurzeln und Pflanzen die Krankheiten zu heilen pflegte (^), 
Sein Wohnsitz war die Chironshöle {^) auf dem an heilkräftigen Kräutern 
reichen Pelion, wo nach ihm das Tausendgüldenkraut Ktvrav^iov genannt 
ward (^). Von Apoll selbst unterrichtet (^), lehrte er die Heilkunde wie- 
derum nicht blofs dem Asklepios und dessen Söhnen Machaon und Podalei- 
rios, sondern anch dem Achill, Hippoljt, Amphiaraos und Anderen. Dem 
Phönix, dem nachmaligen Erzieher und Begleiter des Achill, welchen sein 
Vater Amjntor des Augenlichts beraubt hatte, gab Chiron dasselbe wieder 
zurück (J). Die Bedeutung des Namens als Mann der Hand und Reprä- 
sentant der Chirurgie hat Welcker (^) in einer gelehrten Monographie die- 
ses Centauren festgestellt, dagegen die Kunstdenkmäler, in denen der Cha- 
rakter des Heildämon durch unzweideutige Attribute sich uns offenbart, we- 
niger berücksichtigt. Vor allem verdient hier das längst publicirte Wandge- 

(0 Welcker Allgem. Schulzeit 1831, Abth. 11, n. 99, S. 785 erklärt diese Elternschaft 
als Symbol des äufsersten Alterthums der Völkerschaft und der von Chiron geübten Kunst 
der Kräuter, da ja Philyra statt Phyllira die Kräuterfrau bedeutet Letzteres zugebend, zie- 
hen wir zu Gunsten des Kronos die Ableitung von x^lvfj) vor, wie sie sich im Beiwort ^y- 
HrjXofXYtTYiQ bei Hesiod. Theog. 137 oftenbart, zumal Pindar Pyth. VI, 21 den Kroniden Chi- 
ron als ßaivfÄyjra anruft, und bringen auch die Verwandlung des Kronos in ein Rofs grade 
bei der Zusammenkunft mit Philyra und Zeugung des Chiron als Beweis gegen die WeU 
ckersche Auffassung in Anschlag. 

(«) Hom. n. XI, 832. 

(^) Plut Sympos. HI, i, 3. 

(♦) Pind. Isthm. Vn, 41. Pyth. E, 30. IV, 102. VI, 21. Nem. m, 53. 

C) Plin. H. N. XXV, 6, 30. Virg, G. IV, 270. 

C) Philostr. Heroic. IX, Imagg. n, 2. Pind. Pyth. IX, 65. 

(^) TzetE. ad Lycophr. Cass. v. 421. Hom. IL X, 448 sqq. Aristoph. Acham. y. 421. 

(*) Zimmermanns Allgemeine Schulzeitung 1831, Abth. n, N. 99, 
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mälde von Pompeji (^) eine ErwähnuDg, da es den Chiron höchst bedeutsam 
mitten zwischen Apoll und Äsklepios (siehe unsre Taf. 11,1) darstellt, und 
zwar ein Büschel Kräuter in der Rechten haltend. Nicht minder merkwür- 
dig, obwohl bisher übersehen, dünkt uns ein schon bei Tischbein (^) publi- 
cirtesVasenbild, wo der Centaur Chiron durch edle Gesichtszüge ausgezeich« 
net, das Haupt Lorbeerbekränzt, mit einem Pantherfell bekleidet, in der er- 
hobnen Rechten eine lodernde Fackel, in der Linken eine Schaale mit Früch- 
ten und einen Lorbeerbaum trägt, an welchem Binden und Votivbilder an- 
gehängt sind (siehe unsre Taf.II, 2), zur Andeutung seines Cultus; durch 
dieses Attribut von überraschender Ähnlichkeit mit einer bildlichen Darstel- 
lung des Apoll auf einem anderen Vasenbild (^) in der Nähe des zu sühnen- 
den. Orestes: dem Chiron voran schreitet ein Silen mit einem Thjrsus in 
der Rechten und einer Frucht in der Linken. Diese Yasenvorstellung kann 
schwerlich auf einen mythischen Zug aus der Lebensgeschichte des Chiron 
sich beziehen ; sie schliefst sich vielmehr an den oben erwähnten Cultus des 
Chiron als Heildämon bei den Magneten an, wie ein nicht minder merkwür- 
diges, unedirtes Vasengemälde im Blacasschen Museum, das einen unbärtigen 
Centauren mit einem Tänienumbundnen Lorbeerbaum in der Linken und 
einem Kranz in der Rechten einherschreitend zeigt, während eine tan^ 
zende Frau mit einem Weineimer in der Rechten, mit lodernder Fackel ihm 
voranleuchtet: nicht zu übersehen ist das Centauren sonst nicht grade zu- 
kommende Gewand, in welches die linke Hand eingehüllt ist, an der Stelle, 
der gewöhnlichen Pantherfelle (siehe unsre Taf. H, 4). Nicht minder wich- 
tig, wenngleich bisher ebenso unbeachtet, ist das Auftreten desselben Lor- 
beerbekränzten Centauren auf einem Yasenbilde der Hochzeit des Peleus 
und der Thetis, wo das Brautpaar zu ihm herantritt ; er trägt daselbst nicht, 
wie andre Male, einen mit Hasen an den Asten bespickten grofsen Baum, 
sondern einen Knotenstab, ähnlich dem des Asculap (^). Seine Persönlich- 



(*) Millin Galt. mjth. CLIII, 554. Jorio Descript. d. Pelntures de Poriici Tab. IV, 
p. 61. Panofka Bild, ant Leb. Taf. YII, 1. 

C) Vas. d' Hamilt. T. I, pl. 42. 

C) Millin Monum. ant ined. I, 29; Call. myth. CLXXI, 623. 

(^) Mus. Cbius. XLYI und die Inschrift K1P02 tu yergleichen mit dem Namen KTPOS 
den in Achaja ein Heiligibom des Äsklepios ond Kurort för Kranke fuhrt (Pans.Vny xxvii, 4). 
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keit tritt diesem letzteren Gotte dadurch noch näher, dafs er menschliche 
Vorderfüfse hat, und wie auch anderwärts, die Bekleidung eines langen, bis 
an die Füfse reichenden Chiton (siehe unsre Tafr ü, 5). Die Ansicht, dafs 
der Heros der Heilkunde mit den übrigen Centauren nicht einmal die Halb- 
rofsgestalt gemein habe, sondern Ton diesen dem Trunk und der Zügellosig- 
keit ergebenen Ungeheuern, wie in seinem Wesen, so in seiner äufseren, 
menschlichen Gestalt (^) sich völlig unterscheide, hat bis jetzt Ton Seiten 
der Denkmäler der Kunst die gewünschte Bestätigung vergeblich erwartet, 
und scheint um so weniger nothwendig, als das Yerhältnifs des Chiron zu 
den übrigen Centauren sich vermuthlich in der griechischen Religion so ge- 
staltete , wie das des alten Silen , des Dionysoserziehers , zu der Schaar der 
andern Silene und Satyrn. 

Dem Chiron schliefsen wir einen andern dem Kronischen Zeitalter 
angehörigen Heros an, den Titan Prometheus, den Sohn des lapetos (^). 
Bei den Panopäem in Phocis sah Pausanias (^) ein nicht grofses Gebäude 
aus rohen Ziegeln, darin eine Statue von pentelischem Marmor, welche die 

einen Asklepios, die anderen Prometheus nannten. Für diese letztere 

■■ 

Benennung spricht, dafs man daselbst noch Überreste von dem Lehm zeigte, 
aus welchem Prometheus das Menschengeschlecht gebildet hatte. Inwiefern 
eine künstlerische Darstellung des Asklepios mit der des Prometheus sich 
verwechseln liefs, kann auf den ersten Anblick befremdend erscheinen, je- 
doch ein Grabdenkmal des Arztes lason aus Acharnä (siehe unsre Taf. H, 3) 
mit dem Relief eines Arztes, der einen Kranken befühlt (^), unterscheidet 
sich so wenig von den Reliefs, auf welchen Prometheus einen Menschen bil- 
det (^), dafs dieses Denkmal allein schon für die doppelte Benennung der 
Statue bei den Panopäern Zeugnifs abzulegen vermag. Indefs den Cha- 
rakter des Heildämon als dem Prometheus neben so vielen andren angehörig, 
sichert auf das Bestimmteste die Rede des Prometheus selbst in dem gleich- 

(^} Welcker in der allgem. Schulzeitung 1831, Abth. II, 99. 

(*) Dem lapetos selbst möchte man fast schon die Heilkunde beischreiben, da der Lieb- 
ling des Apoll, lapis, ein Sohn des lasos, Weissagung, Musik nnd Schiefskunst Terachtend, 
die Heilkunde wählt und an dem verwundeten Aneas bewährt (Virg. Aen. XH, 391 sqq.). 

O L.X,iv,3. 

{") Panofka Gab. PoorUl^s PL XXYI; Bilder ant Leb. YII, 4. 

(*) Kapitolinischer Sarkophag Mus. Capit II, 19. Miliin G. mjth. XCm, 383. 
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sämigen Aschyleischen Stück y. 478 u. ff., wo Prometheus die Wohlthaten, 
die er dem Menschengeschlecht bereitet, aufzählt, und ,fUnter diesen die 
gröfste, wenn einer in Krankheit verfiel, so war kein Arzeneimittel, weder 
zum Essen, noch zum Salben, noch zum Trinken, sondern aus Mangel an 
Arzeneien vertrockneten sie, bis ich ihnen zeigte die Mischungen milder 
Heilmittel, durch welche sie alle Krankheiten abwehren". 

Apis der Namengeber von Argolis, welches nach ihm, dem Arzte, 
früher das Apische Land genannt wurde, kam, ein Sohn Apollos, in der 
Eigenschaft eines Sehers und Arztes zugleich, aus Naupaktos, reinigte das 
argolische Land nicht blofs, sondern bewährte sich auch als glücklicher Arzt 
und Chirurg, und fand defshalb zum Lohn eine Erwähnung in den Gebe* 
ten (^). Er erinnert an Sarapis in Ägypten, der nicht blofs als Unterwelts- 
gott, sondern auch als Heilgott Verehrung genofs. 

Ein dem Herakles gleichzeitiger Heros, AirriKTBBus (mit iciüoo^, cnra- 
tor, der Kurenmacher zu verbinden), heilte den Herakles von seinem Wahn«- 
sinn durch Anwendung des Nieswurz, welches er in Antikjra in Phods ent- 
deckt haben soll (^). 

Den Schüler des Chiron, Achill, finden wir, den verwundeten Arm 
des Patroklos verbindend, auf der berühmten Trinkschaale des Sosias im kö- 
niglichen Museum (^). Sein Hieron lag neben dem des Asklepios in der lako- 
nischen Stadt Brasiä, deren Einwohner ihm alljährlich auch ein besonderes Fest 
feierten (^). Seine berühmte eschene Lanze, durch die Telephus verwundet 
und nachher im Beisein des Agamemnon (siehe unsre Taf. H, 7) auch geheilt 
wurde (^), zeigte man als Weihgeschenk in dem Tempel der Athene von 
Phaseiis (^), vermuthlich auch einer Athene Hjgiea. 

Bei den Römern finden wir den Acilivs, den Schutz- und Namenge- 
ber der gens Acilia ebenfalls als Heildamon wieder, und die Denare dieser 

(') AcscltyK SappL 259 sqq. 

(') PtoK Heph. L. ü. P^ns. X, xxzn, 3. 

(') Mommu ined. d. Inst. T. I» Tat. XXV; MoUer Bcnk». I, ZLV, 210ib; Gcflianl Triaksck 
Taf. TI, vn; Panofka Kid. asL LA. TaH VII, la 

(*) Paus* m, xaav, 3. 

(*) Elmskisdier Spiegel, pnblictrt too Gerliard: die Heifamg des Telepbos. Fes^iro- 
gramm mm V^'inckelmanRsfcst Berlm 1843. 

C) Pms. m, m, & 
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Gens mit den Bildern und Sinnbildern der Heilgottheiten ( ^ ) bestätigen diese 
ziemlich allgemein angenommene Bedeutung. 

Auffallend aber ist es, wenn in Trözen Pausanias (^) eine Statue an- 
fuhrt, welche die Einen Asklepios, die Andern Hippoljtos nannten. 
Dafs von keinem bärtigen Gott die Rede sein konnte, verstand sich von 
selbst (^); allein die sonstige Analogie zwischen zwei scheinbar so verschie- 
denen Persönlichkeiten mufste dunkel bleiben, und mit dem allgemeinen 
Satze, dafs Unwissenheit und Uneinigkeit der Denkmälererklärer schon im 
Alterthum denselben Statuen oft ganz verschiedene Namen beilegten, sich ab- 
finden. Der berühmte Agrigentiner Marmorsarkophag (^) mit den verschie- 
denen Scenen aus dem Leben des Hippoljt belehrt uns aber eines Besseren. 
Er zeigt, dafs die beiden Attribute des Asculap, die Keule und der zur Seite 
stehende Hund (^), auch dem Jäger Hippoljtos wol zukommen, und ein flüch- 
tiger Blick auf die Figur (siehe unsre Taf. 1, 7) jenes Marmorsarkophags reicht 
hin, uns zu überzeugen, dafs die Trözener nicht mit Unrecht für dieselbe 
Figur den Namen Asklepios und den des Hippoljtos gebrauchten. Dafs 
Hippoljtos vom Asculap wieder ins Leben zurückgerufen worden, ist eine 
von allen Mjthologen bezeugte Thatsache. Wichtiger und für unsern Zweck 
förderlicher ist aber die nachbarliche Beziehung, in welcher Hippoljt statu- 
arisch an mehreren Orten zu dem Asculap hinzutrat. So stand in Epidauros 
in dem heiligen Bezirk des Asculaptempels eine alte Stele mit dem Yierge^ 
spann, auf welchem in Folge des Fluchs des Theseus der unglückliche Sohn 
der Amazone seinen Tod fand (^). In Sparta erhob sich ebenfalls sein He- 
roum neben dem des Aulon (^). — Das Räthsel des Jagd- und Heilgottes 
in einer und derselben Person und Kunstbildung wird noch entschiedener 
in der Figur des Geliebten der Demeter, des Heros Iasion gelöst, dessen 
Name den Heilgott verräth, während seine Erscheinung als Ephebe mit einem 



(') Panofka Antike Weihgesch. Abh. d. Akad. 1839. S. 46. Taf. IV, 9.10. 

(•) L. II, XXXII, 3. 

(3) Paus. Vin, xxviu, 1. 

(^) R. Politi Illastraz. al sarcof. agrig. Palermo 1822. 

(*) Paus, n, XXVI, 4; II, XXVII, 2. 

(^) Paus, n, xxvii, 4. Monatsbericht d. K. Akad. 1840. S. 33-35. 

(^) Paus. lU, xu, 9. 
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den mannigfaltigen Vorurtbeiien, welche dem wunschenswerthen Fort-^ 
schritt der Wissenschaft des bildlichen Alterthums hemmend entgegentreten, 
gehört auch dasjenige, welches über eine der Zahl nach nicht unbedeutende 
Gattung von Mythen den Ostracismus verhängt. Diese Klasse Mythen wird 
von ihren Gegnern mit dem Namen verlegene Mythen bezeichnet, ähn- 
lich verlegener Waare, nach der selten gefragt wird. Weit entfernt, über 
diese Benennung Beschwerde zu fuhren, müssen wir vielmehr eingestehen, 
da£s nicht leicht eine glücklichere und passendere gewählt werden konnte« 
Denn erstens treten die verlegenen Mythen, von selbst jener anderen Klasse 
gegenüber, welche wir die gelegenen nennen möchten, weil sie an der 
Heerstrafse liegen und vorzugsweise in dem Gebiete der Kunstdenkmäler 
aufgesucht und erläutert werden. Dahin gehören vorzüglich die Zwölftfaa* 
ten des Herakles, die siegreichen Züge des Theseus, Perseus ,. Bellerophon, 
Jason und der vorzüglichsten Heroen aus dem trojanischen ELrieg. Zwei- 
tens aber läfst sich der Name verlegene Mythen auch insofern rechtfertigen, 
als dieselben in der schriftlichen Erzählung , wie in der künstlerischen Dar- 
stellung , nicht selten die Erklärer in Verlegenheit setzen tmd überhaupt die 
Erforschung minder geläufiger und benutzter Quellen erheischen. Dem- 
nach darf es nicht Wunder nehmen, dafs gerade diese Mythen, welche aiehr 
oder weniger dem Gebiete der hieratischen Religion anheimfallen , in Bezug 
auf die Kunstdenkmäler zu den vernachlässigten gehören, und dafe es gewis- 
sermaisen zu einem Dogma geworden ist , vor den sogenannten, verlegenen 

• A 
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Mythen zu warnen und deren Gegenwart auf den Kunstdenkmälem so selten 
als möglich zu yermuthen. 

Unter solchen Umständen möchte es yielleicht an der Zeit sein, die- 
ser Klasse von Mythen eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden und 
durch die That zu beweisen , dafs sie das Anatbem , welches über sie aus- 
gesprochen wird, nicht verdienen, sondern durch Belehrung und Aufhel- 
lung dunkler Punkte der Sagenwelt und Religion yor dem grofsen Haufen 
der gelegenen Mythen sich besonders empfehlen. 

Die Warnungstafel gegen die verlegenen Mythen auf Kunstdenk- 
mälem hat ihren Ursprung in der Art und Weise , welche viele unserer Al- 
terthumsforscher bei der Betrachtung und Erklärung der Kunstdenkmäler 
beobachten. Statt von der Beschauung des Kunstdenkmals auszugehen, 
den allgemeinen Sinn und die Motive der Handlung zu erforschen und nach 
der Feststellung dieses Gesichtspunktes mit Hölfe der durch gewisse Attri- 
bute näher cfaarakterisirten Personen m die Mythologie sich zu wenden und 
sie um Scenen gleichen Ausdrucks zu befragen , wird gewöhnlich ein ganz 
entgegengesetzter Weg eingeschlagen , nämlich mit der Litteratur begonnen, 
eine bedeutsame Stelle eines Schriftstellers, in welcher oft nur eine von den 
Figuren der künstlerisch dargestellten Handlung sich vorfindet, vorzugsweise 
hervorgehoben und. mehr oder minder gewaltsam und geschickt zugleich an 
das Kunstdenkmal angeheftet, so dafs dieses sich scheinbar fugen muis. 
Diese Methode, welche es erklärlich macht, wie ein und dasselbe Denkmal 
oft so viele , dem Sinne nach ganz verschiedene Erklärungen hervorruft , ist 
leider noch die gangbare , aber deshalb nicht die richtige. Unsres Bedün- 
kens mufs die Beschauung ^^ Denkmals und das ihm selber Abfragen, was 
ea bedeute, jedweder gelehrten Forschung vorangehen. Die Namentaufe 
der einzelnen Figuren, meistens erat die Frucht mythologischen Studiums 
oder Wissens, gilt uns nur als die zweite Operation: daher kann es kom-. 
men, dafs man ein Denkmal richtig versteht, ohne die dazu passenden Namen* 
zu besitzen, und andererseits gehört es leider nicht zu den Seltenheiten, dais 
ein reicher Vorrath von Namen für eine Kunstvorstellung geboten wird, 
deren Sinn und Bedeutung una dennoch verschlossen bleibt. 

Ist das Gesagte richtig , so kaün die Vergessenheit eines Mythos , die 
Dunkelheit seiner schriftstellerischen Quelle nicht hindern, auf denselben 
einzugehen, sobald nur sein Inhalt mit dem, was das Kunstdenkmal ai 
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fibereiostimmt. Es wenfen zwar gegen diesen Ausspruch die Localmythen 
angefahrt werden, von denen es natürlich ist, dafs sie auf den Denkmälern 
des Ortes und Landes TOrzugsweise zum Gegenstand künstlerischer AusbiU 
dung gewählt wurden« Allein finden wir nicht Mythen , die am Aetna Ur<* 
Sprung und Ausbildung erhielten, auf Vasen, die im etruskischen Yulci 
ausgegraben wurden, mehrfach wieder, während wir sie auf sicilischen Vasen 
bisher yergebens gesucht? Treffen wir etwa die attisdien Mjrthen aus« 
schliefslich auf Dtiinkmälem Athens und attischer Golonieen? Hidi^ei er« 
wage man noch , ide sehr wir in Bezug auf Zeit und Ort des Entstehens der 
meisten Kunstwerke im Dunkeln leben ^ wie sehr die Fäden der Verbindung 
Von Städten und Völkern imd der sie betreffenden Mythen und Religions« 
culte in yielen Fällen una verborgen bleiben. Daher ist die Sehen vor den 
verlegenen Mythen unseres Bedunkeas mehr eine willkiihrlidie als durch ii^^ 
nere Gründe gerechtfertigte zu nennen: dieses in einigen Bdspielen aii^ 
schaulicfa zu machen, diöge die Aufgabe dieses Aufsatzes seiil. 

Wir wählen dazu Denkmäer des KönigL Museums und beginnen mit 
der Prüfung eines Karneols , den unsere Taf« I, 1 zum ersten Mal kenaeh 
lehrt. Wittckelmann (^) erkennt auf diesem Stein Mekrcnr eine Figur 
bildend , deinen Köifper und Hals einem Schwane ähneln y und deren Kopl 
ein halbvei^chleierter Mädchenkopf. Von dieser Erklärung weicht der Ver- 
fasser des Gemmenkatalogs des K&nigL Museums (^) insofern ab , als er vor 
dem durch einen Petasus und eine leichte Chlamy^ bezeichneten Merour den 
Vogel mit laogem Halse und inenschltjchem Haupt unbezweifelt für eine Si«^ 
rene hält, als Tochter der Ei^de und klagende Dienerin der Proseipiiia, 
(Euffip. Helen, v. 166 sqq.), so dafs Hermes hier als Psychopomp dargestdlb 
ist. Vergleicht iban die beiden Beschreibungen mit einander, so zeii^ die. 
ierste sicherlich von einer unbefangeneren Bescfaanung und richtigeren Auf* 
fassung des dargestellten Gegensta^es, während die letztere ihrerseits wie- 
derum einen gröfseren »Anspruch, auf GdbhrsandLeit machen kann. Sdiade' 
nur, dafs die Sirenen ,' äo oft ihve Gegeiiwartiunbezwrifelt ist, wasvoMug^' 
Uch dann stattfindet, wäm wir sie aiif ihren Felsen dte vorbeischiffenden 
Ulysses verlocken sehen, niemals diese eigenthümliche von Winckelmann 
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(*) Descripi. d. pierr. grav, du B. de Stosch IL CL Vm Sect. no. 407. 

(') Tolken Ycrz. d. antik. Gemm. d. K. Mos. TL. Kl. L Abtb. do. *59. 3^651*- 
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mit Recht hervorgehobene Schwanengestalt an sich tragen. Es fragt sich 
nun, geben die alten Schriftsteller Kunde von Schwänen mit Frauen* 
köpfen? Hesiod singt in der Theogonie (^) , wie Keto dem Phorkys die 
8clK)uwangigen Graeen gebar, die grau sind von Geburt, weshalb sie die AI* 
ten heifsen bei den unsterblichen Göttern und bei den erdbetretenden Men«* 
sehen, Fephredo mit schönem Peplos und Enyo mit salFrangelbem Feplos. 
Genauer aber unterrichtet uns über ihre Gestalt Aschjlus im Prometheus (^), 
wo er die Gefilde der Gorgonen erwähnt, wo die Phorkiden wohnen, die 
alten Mädchen, der Zahl nach drei, von Schwanengestalt und insgesammt 
ein einziges Aiig und einen Zahn , sie , die weder die Sonne mit ihren Strah- 
len anschaut, noch der nächtliche Mond jemals; Des Asehylus Ausdruck 
KüKvofxo^<poi, schwanengestaitlg einerseits, imd andererseits die Benennung 
alte Jungfern, denen Hesiod wahrscheinlich zur Verschleierung einen 
Peplos andichtet , passen allzugut auf die Figur uhseres Karneols , ak dafs 
man Bedenken, tragen könnte, eine der Graeen hier dargestellt zu glauben. 

Allein wer ist der gegenüberstehende Mann, und welches möchte die 
Handlung sein, in der wir ihn begriffen finden? Apoll0dor(^) berichtet, 
daüs Perseus unter Leitung des Hermes und dtt Athene au den Töchtern 
des Phorkys gelangte , En jo , Fephredo und Deino , welche Schwestern der 
Gorgonen^ alt von Geburt, alle drei zusammen nur mit einem Aug und einem 
Zahn verseben waren, den sie sich wechselsweise einander liehen. Als Per- 
seus sich ihres Auges und Zahns bemächtigt hatte, versprach er nur dann 
ihnen beides zurückzugeben , wenn sie ihm den Weg zeigten zu den Nym^ 
phen, welche die geflügelten Sandalen, den Sack und den Helm hatten. Als 
die Phorkiden ihn dahin geführt , gab er ihnen Zahn und Auge zurück und 
gelangte bei den !N jmphen in den Besitz der drei gewünschten G^enstände 
zu seiner völligen Ausrüstung zum Zug gegen die Meduse. 

Die eben mitgetheilte Stelle des Apollodor berechtigt, statt des von 
biidto Archäologen vermutheten Mercur einen Perseus auf unserem Kar- 
neol anzunehmen, um so mehr, als Fetasus und Cäilamjs Kleidungsstücke 
jedes Epheben, uicfat aber besonders chai*akteristisch ßir Mercur zu s^in 

(•) V. 270 sqq. 
(') T. 791 «qq. 

(') L. Ily IV, 2* 
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pflegen^ . Ob <Iie TorgebeugteStkUuBg unsered Pcfräens', und dbs Halten des 
weiblidteni Kopfes', 'mit Betriicksichtigimg der geschlossenen rechten Hand, 
wekshe vielleieht ! etwas hält,, auf den Moment sich beziehen, in welchem 
Ferseus Aiig oder Zahn* empfaöigeti hat oder wieder einseteen wiU , wagen 
Wir nieht zu entscheiden ; es genügt uns , hiisr zum ersten Male eine positive 
Vorstellung der Gräeea nacfasu weisen, die um so schataenswerther erscheint, 
)e mehr bei '• dem* .häufi^a Begegnen der Gorgonen auf Enostwerken jeder 
Gattung, die yöUige Abwestoheit ihrer Schwestern inefremden niufste. 

' Die Erkl&üng dtesiäi S geachnittenea Steines bildet den naturlichen 
Übergang zu einer merkwürdigen in Nola entdeckten Amphora (^) unseres 
Mtiseuois (s. unsere Taf.TI), deren >m;thiscdier€hai^kter bisher unbeachtet 
blieb« Der Verfasser des Verzeichnisses der.VasMgallerie (^) aiekt auf die- 
sem' Vasenbilde eine jugendliche .Figmr im Mantel ^ welche in. der rechten 
Hand dinen Stock hält ;. auf sie schreitet eine« andere mit hinter sich zurück* 
gewj^rfenem Mantel zu y welche in der linken Hand eine Schaale zu halten 

acheint , worin Kräuter oder Blumen sich befinden ; über dem linken Arm 

•• 

biDgt ein Beutel, aus welchem Ahnliches hervorragt: auf ^er Rückseite eine 
jiigesidliche Fignr im Mantel Init au%ehobenem rechten Arn). 

In Einzelnheiten berichtigend äufsert ^oh der Verfasser von Berlins 
antiken Bildwerken (^) überdies mit dem Namen* JPalaesAriten bezeichr 
nete Geföfs foJgenderiiiafsen : Vor einer jugendliehen ManHeli^ur mit Stab 
bcimexkt man . einen andieren Palaestriten von rSthaelhafter Bewegung. Auf 
den ersten Ani>lick scheint er sein Gewakud geschfimt , Vielleicht mit Blumen 
gefüllt, auch wohl einen Stengel oder einen Beutet gefafSsA zu. haben; seine 
Stellung aber deutet* einen Versuch im Wettlauf an. *-^ Die.Rfidkseite zeigt 
ebenfalls einen Palaestriteni in seinen Mantel gehiUlt» Unsbres £rachtens hat 
dies Vasenbild nicht einen so allgemeinen palaestrischen Charakter^ sondern 
zeigt vielmehr den Sohn der Danae, Perseua, mit dem Haupt. der Me- 
duse in der Tasche, aus welcher man das Haar ihres Kopfes heraussieht: 
die Harpe selbst, womit Perseus die Gorgone enthauptet, ist sägenartig. 

Dafs Petasus und Flügelstiefeln dem Perseus mangeln, ist zwar nicht ge- 

* * ■ 

(*) DO. 874 der Konigl. YascnsammluDg. Höbe 1' r, Durchmesser 6 V* 
(*) Levexow S. 190. 
O Gerhard S. 254. 
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wohnlich, aber auch nicht beispiellos« Die gegemiberstehende tmbärdge 
Mantelfigur, auf einea Stab gestützt, findet sich ebenfalls auf einem gro{ii<- 
artigeren siciliscfaen Vasenbilde gegenüber dem Perseus / hinter dem sitzen- 
den mit einem Setter au^ezeichneten Kepheus, und ward tod Millin (^) 
auf dessen Bruder Phineus , welcher um die Hand der Andromeda aohidt, 
bezogen. Denselben Phineus könnten wir auch auf der Vase unsres Mu- 
seums yermuthen , wenn wir aus Rücksicht für das durchaus fehlende äthio^ 
pische Profil und Kostüob nicht Yorziehen , die Handlung nach Seripbos zu 
versetzen, wo der ankommende Perseus, von Dikt js empfangen, des Polj- 
dektes Gewaltthat gegen seine Mutter DanaS mit Stimnen und Unwillen ver- 
nimmt und bald darauf durch Versteinerung des Polydektes mit Hülfe des 
Medusenhauptes sich rächt (^). 

Von der Meduse , Geliebten des Poseidon imd Matter des Flügelnos^ 
ses Pegasos, wenden wir uns zu einer geistesverwandten Göttin, nämlich der 
Demeter Erinnys, wie ein rother Jaspis der Stosch 'sehen Sammlung im 
Königl. Museum dieselbe darstellt (s. unsere Taf. I, 2). Winclelmann{^) 
beschreibt diesen Stein in folgenden Worten : Ceres mit verschleiertem Hin^ 
terkopf sitzend, hSlt in der Rechten eine grofse angezündete Fackel und in 
der Linken ein fiaches Geföüs: vor ihr sieht man einen Modius mit Ähren 
und ein Hofs , und hinter ihr ein zweites Rofs. Etwas genauer spricht sich 
der Verfasser des Gemmenkatalogs (^) über denselben Stein aus: Ceres 
sitzend mit verschleiertem Haupt, hält in der Rechten einePatera, in dei^ 
Linken eine aufgerichtete brennende Fackel , vor ihr ein Getreidemaais mh 
Ähren, wovon ein Pferd zu fressen scheint, hinter ihr ein Maulthier. 

Nachdem beide Alterthumsforscher in der sitzenden Hauptfigur eine 
Ceres erkannt und nur über das Thier zur Linken der Göttin eine verschie-' 
dene Meinung geäufsert, indem Winckelmann es für ein Rofs, Tölken 
für ein Maulthier ansah, so müfste man sich wundena, dafs die Wichtigkeit 



(0 PeioU d. Yas. n, 34. Gal. myth. XCV, 387*. 

(') Apollod. II, IV, 2, 3. Vergl. das Gemälde in dem oiKfiixa links von den Propylaeen, 
Perseus Ankunft in Seriphos, der dem Polydektes das Haupt der Meduse bringt (Paus. I, 
xxu, 6.)* 

(^) Descr. d. p. gr. du B. de Stosch IL Cl. V. Sect no. 235. 

(') Tölkenlll. Kl. II. Abth. 236. 
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dar Vorstellung ihnen ginzlich ent^g, wenn nicht die Scheu tot terlegenein 
Mythen und die Vorliebe für sogenannte natürliche £rkläruügen es begreif-; 
lieh machte, wie diese Genune unerklärt bleiben konnte. 

Selbst ein flüchtiger Blick auf die würdevolle Darstellung der Göttin 
mit den ihr gehörigen Attributen , nämlich der brennenden Fackel , und in 
der rechten Hand dem Apfel, wofür wir das als Gef äis und Patera gedeutete 
Geräth ansehen , so wie auf die eigenthümliche Stellung der beiden Thiere^ 
reicht hin, uns zu überzeugen, dafs die zu beiden Seiten der Ceres befind-« 
liehen Thiere nicht gewöhnliche, auf die Weide gef&hrte yorstellen, sondern 
in enisterer symbolischer Bedeutung und in engerem Zusammenhang mit der 
Göttin von dem Künstler aufjgefalst wurden. Irre ich nicht, so ist das Thier 
zur Linken der Geres weder ein Rofs , noch ein Maulthier , sondern eine 
Hirschkuh, und steht zu der Göttin in gleichem VerhältnÜs, wie das vor der- 
selben befindliche Füllen, das dem Getreidemaafs sich genähert. Nach die- 
ser allgemeinen Verständigung über den Charakter dieses Bildes und die Be« 
Ziehung Atx einzelnen Figuren zu einander, liegt es uns ob, in der Litteratut 
nachzuforschen , ob in die auf Demeter bezüglichen Mythen ein Pferd und 
eine Hirschkuh bedeutungsvoll eingreifen. 

Bei Gelegenheit des Tempels der Demeter Erinnys im Thelpusischen 
Gebiet beschreibt Pausanias (^) die Statue der Göttin gleiches Namens, in 
der Linken eine ciHa wydica haltend , in der Rechten eine Fackel. Den 
Beinamen Erinnys habe Demeter bekommen , weil sie dem Poseidon zürnte^ 
als dieser beim Aufsuchen der Kora ihr nachstellte, und nachdem sie, seiner 
Liebesbewerbung zu entgehen , sich in eine Stute verwandelt hatte , seiner- 
seits die Gestalt eines Bosses annahm, und so seinen Zweck erreichte (^). 
Als Frucht dieses Umganges mit Poseidon gebar Demeter das Ro(s Arion 
uiid eine Tochter, deren mystischer Name vor Uneingeweihten nicht aus- 
gesprochen werden durfte, deren demotischer Name aber Despoina war (^). 
Diese Göttin , von den Arkadem vorzugsweise vor anderen Gottheiten ver- 



(•) L. Vin, XXV, 4 und 5. 

(') Paus, vni, XLii, 1 und 2 auf dem Berge Elaion Hole der schwarten Demeter^ der- 
selben Göttin, welche in Phigalia rerehrl, den Beinamen Erinnys (uhrl. 

(') Pans- Vin, XXXVII, 6. cf. L, VIII, xxv, 5. 
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dbrt ( ^ ) , hatte ihr gröfstes Heiligthum yier Stadien von Akakesium , wo sie 
mit Scepter tind cista mystica neben Demeter y welche in der Rechten eine 
Fackel hielt, thronte (^). Ihr war nach dem ausdrücklichen Zeugnifis des 
Pausanias (^) die Hirschkuh heilig. Deshalb tragen wir kein Bedenken, auf 
dem Stein unsres Museums Demeter als Gemahlin des Poseidon zu 
erkennen , wie sie , laut arkadischem Mythos , mitten unter ihren Kindern, 
dem Rofs Arion und der durch die Hirschkuh symbolisirten Despoina, 
thront. 

«Eine überraschende Ähnlichkeit der Composition verräth ein in Kran« 
non in Thessalien ausgegrabenes Marmorrelief (s. unsere Taf. I, 3), welches 
Millingen (^) zuerst bekannt machte und auf die Lustration eines 
Pferdes und Hundes durch Diana oder Hekate, ähnlich den noch 
jetzt üblichen Ceremonien am Feste des heil. Antonius in Rom, bezog. Un«* 
seres Bedünkens mufs die mit brennender Fackel yersehene Frau Demeter 
Erinnys heifsen, welcher in dieser Eigenschaft so gut wie der Hdkate der 
rechts befindliche Wolfshund als Begleiter zukommt (^). Sie sdieint mit 
Theilnahme das vor ihr stehende Rofs an die Stirne zu fassen. In Thessa- 
lien, wo derselbe Mythos des Poseidon Hippios (^) spielt, heifst dieses Rofs 
Sisyphos (^ ), auch Skyphos, und soll nach der einen Sage dadurch ansLicht ge- 
kommen sein, dafs Poseidon mit dem Dreizack den Fels schlug, weshalb ein 
Hieron des Poseidon Petraios in Thessalien errichtet ward. Nach der an- 
deren Sage (^) entstand das Rofs in dem Schoolse der Erde durch Poseidon 
auf ähnliche Weise, wie Attes durch Zeus (^), und Erichthonios durch He- 
phaistos, und diese mythische Vorstellung liegt einem Gemälde bei Philo« 

^■^^^^^^^*■^i^^i^^■■ I ■ 1 ^ — ^^——^^^»1^—^.^fc^^.^^i^^^M^i^^i^iM^^^— I ■ ■ I II ^1^^— ii^i^^i^ii I ^■■■■iM | iaB ^P«>ai| iii i i ■■■■ ■ ■ ■> 

(*) Paus. VIII, XXXVII, 5 ttod 6, 
(«) Paus* YIII, xxxvu, 2. 

(^) L. YIII, X, 4: t»s tioi (ArceiiUos) ri}» Ufuv rrjtf xa}^vfxitfr,f ^nroiirff^ S?^cupw inno^ 

VY^\Jiuv Otto yr/^a'?. 

(^) Anc. unedit Monum. PI. XVI, i. 

(^) Plut. Qu. Rom. LI. Vgl. die Mana Gcneta der Römer^ welcher Hunde geopfert 
wurden, wie der Eileithyia in Argos (Plut. Qu. Rom. LIII). 

(*) Etym. M. v. ''Itttticc. Cf. Ann. de Flnstit arch. Vol. V, p. 133. 

C) Schol.ad Pindar, Pylh. IV, y- 245. 

(^) Scbol. Pindar. I. c. 

(') Paus. VII, xvu, 5. 
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Mratus (^) zürn Grunde , wo die Provinz Thessalien mit Ölzweigen und 
Ähren bekränzt , aufsteigt, ein Füllen fassend, das zugleich sich mit erhebt. 
Demnach sind wir yoUkommen berechtigt, auf dem Marmor Ton Krannon 
ebenfalls Mutter und ELind zu erkennen , wie auf dem geschnittenen Steine 
des Königl. Museums, und dem Rofs den Namen Skyphos oder Sisy- 
phos beizulegen, der Göttin aber denselben Namen Demeter Erinnys 
oder Hekate, iw'elche bekanntlich in Thessalien einer besonderen Vereh- 
rung sich erfreute. 

Wir gehen nun auf einige Bilder der Königl. Vasensammlung über, und 
betrachten zuvörderst das Gemälde einer in Nola ausgegrabenen , in Zeich-« 
nung und Farbe aber die Fabrik von Avella verrathenden Onochoe (^). 
Dies Yasenbild, auf unserer Taf. IQ, i. zum ersten Male in der Treue des 
Originals bekannt gemacht , ist bereits zweimal der Gregenstand erklärender 
Beschreibungen gewesen, deren Mittheilung und Prüfung wir unserer eigenen 
abweichenden Deutung voranzuschicken für nöthig finden. 

Die erste, von dem Verfasser der Vasengallerie (^) herrührend, lautet : 
,, Merkur, nackt, mit über die linke Schulter geworfener und vom her- 
abhängender Paenula , epheubekränztem Kopfe , indem der Petasus hinter 
demselben, mit einem wei£sen Bande am Halse befestigt, zurückgeworfen 'ist, 
und mit geflügelten Kothumen an den Fü£sen , steht auf dem rechten Fufs 
gestützt da und hält in der linken Hand den Caduceus , an dessen oberem 
Theile eine rothe Binde und eine mit gröfseren und kleineren Perlen ab- 
wechselnde und in zwei Blumenkelchen oder Quasten ausgehende Schnur 
geknüpft ist. In der rechten Hand trägt er, wie es scheint, einen kleinen 
Laub* oder Blumenzweig mit daran befestigter rothen Binde. Hinter ihm 
ein Cippus oder eine Ära , auf welcher drei weifse Kugeln ruhen ; über der 
mittleren gröfseren noch zwei andere in vertikaler Richtung. Vor ihm eine 
buntgefleckte Gans. Oberhalb, dem Kopfe Merkurs gegenüber, das Brust- 
bild einer weiblichen Figur, mit Diadem und Mantelumhüllung, aus wel- 
cher die linke Hand hervorragt , welche einen Perlenkranz hält ; sie scheint 
im Gespräch mit Merkur begriffen zu sein." 

( ' ) Imag. n, XIV. 

(') no. 910 d. KonigLYasenMinmlang; Hohe 7'\ Dnrchm. 4V' SQS dKollerschen Saminlg. 

C) Levesow S. 211. 

B 
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Abgesehen von den för Kothumen ausgegebenen Schnürstiefeln des 
Hermes dürfte die Beschreibung als eine genaue und in der richtigen Auf- 
fassung des Hauptmotivs , dafs es hier nämlich eine Unterredung zwischen 
den beiden Personen gilt, als eine treffende gerühmt werden; nur ist, was 
den Vogel anbetrifft , sowohl seine Stellung , die nicht vor Mercur , sondern 
demselben gegenüber sich zeigt, als besonders sein Yerhältnifs zu dem weib- 
lichen Brustbild völlig übersehen« Von^eigentlicher Erklärung ist in dieser 
Beschreibung nicht die Rede, ja nicht einmal angedeutet, ob die gemalte 
Scene dem Kreise religiöser Ceremonienbilder, oder mythologischer Scenen 
oder Darstellungen des häuslichen Lebens angehöre. In dieser Beziehung 
läfst uns der Verfasser von Berlins antiken Bildwerken (*) weniger im Dun* 
kein , der in folgenden Worten über dies Vasenbild (welchem er den Titel 
Hermes giebt) sich ausspricht: 

,,Ein merkwürdiges GeMs, dessen blasse und mehrfach gefärbte Fi- 
guren von mittelmäfsiger Zeichnung an die Töpferarbeiten von Avella erin- 
nern. Mit der Chlaena bekleidet, durch Petasus, Flügelstiefeln und Herold- 
stab kenntlich , dabei aber nach seltener Weise epheubekränzt und mit Bin- 
den und Schnüren versehen , welche an dem Caduceus hängen , ist der hier 
dargestellte Götterbote nicht leicht zu deuten. Indefs werden die erwähn- 
ten Besonderheiten seiner bacchischen Bekränzung und seiner Festattribute 
noch durch Zweig und Binde in seiner rechten Hand , ferner durch weifs 
angedeutete Früchte auf einer hinter ihm befindlichen Stele dergestalt ver- 
mehrt, dafs wir nicht umhin können, seine Erscheinung einem besonders 
festlichen Anlafs beizuschreiben. Irren wir nicht, so ist dieser Anlafs weni- 
ger im Gebiet mythischer Sage, als in Gebräuchen des alltäglichen Lebens 
zu suchen; Dem Gotte gegenüber erscheint im oberen Raum, wie aus 
einem Fenster schauend, das Brustbild einer geschmückten Frau ; im untern 
Raum vor Merkur überdies eine Gans. Vielleicht, dafs die Unterredung, in 
welcher Merkur mit der spähenden Schönen begriffen scheint, hier, wie an- 
derwärts (859, 854, 1028), auch ohne an Herse zu denken, ihn als einen 
Hochzeitsboten zeigen, und das danebenstehende Hausthier, auch ohne des- 
sen mystische oder erotische Bedeutung , zur weiteren Andeutung des häus- 
lichen Raumes gereichen sollen." 



PV^««^<M*a^M«-^Ki^a^BMW>B^B*«^a.^_a*i 



0) Gerhard S. 271. 
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Die eben mitgetheilte Beschreibung bat vor der Torjgen . das gro&e 
Verdienst , auf die Merkwürdigkeit dieses Bildes gleich anfangs hinzuweisen, 
dann aber das gröisere, das Brustbild am Fenster als eine Geliebte oder 
Braut zu bezeichnen. Andrerseits erhält das auf unserem Vasengemälde so 
sehr in Evidenz gestellte Thier, wie bei dem früheren Beschreiber, nicht 
nur keine symbolische Bedeutung ^ sondern eine Bestimmung , den Hof des 
Hauses zu bezeichnen , welcher auf viel anschaulichere Weise in manchen 
anderen Yasenbildem uns Tcrsinnlicht wird. Was aber das Wichtigste ist, 
alle mythische Erklärung wird zurückgewiesen zu Gunsten einer hochzeit- 
lichen Scene des gewöhnlichen Lebens, an welcher Hermes, als Götterliote, 
mit Theil nimmt. Diese letztere AuflEassung möchte kaum einem unbefan- 
genen Beschauer sich dargeboten haben: vielmehr würde dieser diejenige 
Figur , welche die Mitte der Scene einnimmt , eher £ar die Hauptfigur erklä- 
reo, ab für die dienende Figur einer anderen Hauptfigur, die man veirgeblich 
auf dem Bilde selbst sucht. Je weniger die beiden Beschreibungen eine 
eigentliche genugende Deutung dieses Bildes liefern, desto mehr finden wir 
uns veranlagt , die Wichtigkeit dieses Monuments und zugleich einiger an- 
deren, demselben Mythos angehörigen, darzuthun. 

Hinsicht der Anlage der Gomposition erinnert dieses Vasenbild an 
jenes bekannte Gemälde (^), wo Zeus mit Geschenken sich dem Fenster der 
Alkmene nähert, bei diesem nächtlichen Besuch von seinem Diener Hermes 
begleitet und unterstützt. Die Stelle, welche dort Zeus einnimmt, be^ 
hauptet hier Hermes selbst, und vrir irren wohl nicht, wenn wir ihn selbst 
nicht sowohl als Boten fremder Liebe, sondern als Bekenner seiner eigenen, 
der spähenden Schönen gegenüber, anzutreffen glauben. 

Sind wir nun aber über Namen, Absicht und Handlung der Haupt- 
figur unterrichtet , so liegt es uns ob , ein gleiches Resultat hinsieht des ge- 
genüberstehenden Brustbildes zu erreichen. Den hochzeitlichen Charakter j 
hatte bereits der frühere Erklärer ihr zuerkannt, den Versuch aber, ihr einen , 
bestimmten mythischen Namen zu geben , entschieden von sich gewiesen. j 
Weit entfernt , diese Ansicht zu theilen , müssen wir dem unter dem Brust- I 
bilde hingestellten Wasservogel eine wichtigere Bedeutung einräumen , und 

^^^ ^^^^^ - ^ 1^ -■" -• ■ T T T I ' ■ ~ ' ' " " 1 — ^ ^^ > 

(*) d'HancarTilie Peiiit i. \u. IV, pl. 105; Miliin Gd. myth. CVm bis, 428*; 
Winckelmano Mon. ined. no. 190. Cf. Cab. Ponrtalb pl. X. 
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halten ihn yon dem Künstler dazu bestimmt , über den Namen des über ihm 
befindlichen Frauenbildes uns aufzuklären. In dieser Ansicht bestätigt ims 
ein anderes Vasenbild der Passer ischen(^) Sammlung (s.imsereTaf. 111,2), 
welches einerseits einen Epheben, ähnlich bekleidet dem unsrigen, den 
Caduceus in der Rechten , mit der Linken eine Lanze au&tützend , überdieis 
ein Schwert an der Seite , zeigt , wie er den rechten Fufs auf ein Felsstück 
aufstützt in der Nähe eines Altars ; auf der anderen Seite des Gefafses er- 
blickt man ihm gegenüber, gleichfalls vor dem Altar, eine mit langem ge- 
stickten Gewände bekleidete Frau, in der ausgestreckten Linken eine Taenie 
haltend, in der Rechten einen Thyrsus, zu ihren Füüsen eine Ente. 

Die Übereinstimmung dieser beiden Bilder, sowohl in der männlichen 
mit einem Caduceus versehenen Figur, als in der weibUchen, zu deren Fü&en 
nicht sowohl eine Gans , als vielmehr eine Ente sichtbar ist , dünkt uns be- 
deutsam genug, um unter den Verbindungen des Hermes nachzuforschen, 
ob nicht eine sich fände , für welche die nahe Beziehung zu diesem Wasser- 
vogel durch irgend eine, wenn auch verlegene Mythe sich rechtferdgen 
liefse. 

Der Scholiast des Pindar(^) erzählt, dafs Penelope früher den 
Namen Amea gefuhrt habe und, von ihren Eltern in das Meer gewor- 
fen, durch die, Penelopen genannten, Vögel wieder ans feste Land 
zurückgebracht worden sei : nachdem ihre Eltern sie wieder aufgenommen, 
habe sie den Namen Penelope bekommen mit Bezug auf die Fürsorge die- 
ser Vögel.' 

Wie sahen nun aber diese Vögel Penelopes aus? Darüber unter- 
richten uns ebenfalls die alten Schriftsteller (^), welche sie als eine breit- 
flüglige, mit purpurnem Hals und Rücken geschmückte Entenart bezeichnen. 
Demnach möchte die Benennung Penelopes für den Wasservogel auf un- 



(*) Pict Etrnsc. T. 11, CLiacxvi. auf einem Oxybaphon. 

(') ad Olymp. IX, 85. EosUth. ad Odyts. A. p. 1421, 1422. Teeta. ad Lycophr. 
Caas. y. 792. 

(') Aristot hist aoim. Vm, 3; Plin. XXXYH, 2. SchoL ad Aristoph. Av. v. 1410 
citirt aus Alcaeus: Tcavtkoirtg TrotxiXoiBigot, TuuvTtTrrggot^ desgl. bei Athen. IX, 388 e die 
des Ibycus^ Hesych. ^owuio^Ji^^oif Ituv rov ntfVtKona ro ogvMotf, rcv «ya^ rga^fi^ov iirhrtw ipowt- 
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serem Vasenbilde keinem Widerspruch begegnen ; ja sogar die bei Strabo ( ^ ) 
angeführte , in Ephesos befindliche Quelle , Penelopeia genannt , in der an- 
geführten Sage von der durch eine Ente gleichen Namens geretteten Pene- 
lope Benennung und Verehrung entlehnt haben. Allein, wird man uns ent- 
gegnen, gesetzt auch , die Entenart Penelops diene zur Hieroglyphe für das 
am Fenster sichtbare Brustbild der Penelope, was hat Mercur mit Pene- 
lope zu schaffen, und wie läfst sich gar ein LiebesverhältnÜs zwischen bei- 
den nachweisen? In dem homerischen Hymnus auf den Pan(^) wird die- 
ser Gott der liebe Sohn des Hermes genannt, indefs Herodot (^) vollständi- 
ger denselben als Sohn des Hermes und der Penelope bezeichnet. Des- 
gleichen hat schon Pindar (^) den Pan als Sohn der Penelopä besungen. 
Ferner giebt der Scholiast zu Theokrit (^) zwei verschiedene Formen des 
Mythos an , die eine offenbar spätere , dais die Penelope , mit allen Freiern 
der Liebe pflegend , den Pan zur Welt gebracht habe , woher ihm auch der 
Name Pan, Alles, käme. Diese bei dem Samier Duris in dem Buch über 
Agathokles vorkommende Tradition muis weit zurückstehen vor der an- 
deren , nach welcher Hermes sich in einen Bock verwandelte , mit welchem 
Penelope , in ihn verliebt , den bocksfufsigen Pan zur Welt brachte. Diese 
Triade des Pan, als Sohn, und Mercur und Penelope, als Eltern, wird auch 
von Cicero {^) bezeugt, und darf um so weniger befremden, als jene her- 
menförmige Aphrodite Urania in Athen, des Hermes Gemahlin, und wie 
Pausanias (J) bemerkt, zugleich die älteste der Moeren, folglich eine Spin- 
nerin , dem Typus und Namen unsrer Penelope als Urbild zum Grunde zu 
liegen scheint. Es fragt sich nun , ob diese Penelope auch auf Kunstdenk- 
mälern sich nachweisen läfst. Wir erlauben uns , auf Taf. IV, 1 ein Yasen- 



(') L. XIV, p. 641 c; PIto. XXXIV, 8. 

(') y. 1. y. 30 sqq. sengt Hermes der Kyllenier, als Hirt bei dem Dryops, mit dessen 
Tochter den Pan. Vergl. Plat Cratyl. p. 406 B. und Phaedr. p. 263 D. 

(3) L. n, 145. Cf. SchoK Theocrit Idyll. I, y. 123. 

(*) bei Serv, ad Virg. Georg. I, 16. 

(») Idyll. VH, y. 109. Cf. Tsetz. ad Lycopbr. Cass. y. 772; Sery. ad Virg. Aen. H, 43. 

(^) De nat Deor. L. m, 22. 

C) L. I, XIX, 2. 
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bild der MUlinschen Sammlung (^) Vorzulegen) das bisher unbeachtet und 
höchstens mit dem allgemeinen Namen einer Opferscene abgefertigt ward» 
bei näherer Betrachtung aber wohl einen bestimmteren Sinn in sich ver- 
schliefst. Auf der einen Seite terräth sich Mercur durch die Flügelstiefeln» 
gerade wie auf der Vase unsres Museums ; im Übrigen ist die Bekleidung 
beider Götterfiguren sehr einander ähnlich , ja der Caduceus beider hat die 
fast gleiche Verzierung der an ihm befestigten Schnüre und Quasten ; auüser- 
dem hält Mercur auf dem Bilde Taf. IV, 1 eine Schale mit Früchten und 
Pyramidenkuchen , überdiefs einen Perlenkranz und eine Taenia , mit der 
Rechten hält er einen Bock an den Hörnern , über welchem das Brustbild 
eines bärtigen Satyr mit Thyrsus sich zeigt. Was dieses Brustbild anbetrifft» 
so ist bei der Ungenauigkeit und Verschönerungssucht, welche in den Zeich-^ 
nungen des Millinschen Werkes vorherrscht, die Entscheidung, ob auf dem 
Original ein blofser Satyr, oder vielleicht ein mit zwei Hörnern versehener, 
das heifst ein Pan , sichtbar sei , nur durch Autopsie des Monuments zu er- 
reichen ; dagegen berechtigt wohl der von Hermes geführte Ziegenbock, an 
dessen Verwandlung in dieses Thier und den daraus entstandenen bocks- 
füfsigen Pan zu erinnern. Wir fühlen uns um so mehr dazu veranlagt , als 
die weibliche Figur auf der Rückseite, welche auf einer Windepflanze 
sitzt (^)> in reich gestickten Gewändern erscheint, auf der Linken mit einem 
gestickten Korbe und einer Tänia, in der Rechten einen Perlenkranz, ganz 
wie die Figur auf der Vase unsres Museums* Penelope würde , unsres Er- 
achtens, auch der wahre Name für diese Frau sein, die im Gespräch mit dem 
ihr gegenüber befindlichen Gemahl Mercur, als Vater des Pan, begriffen^ 
sitzt« In der so eben erschienenen Beschreibung der v. Magnoncourtschen 
Vasensammlung fuhrt Hr. de Witte (^) eine volcenter Pelike mit schwarzen 
Figuren an, wo eine junge in den Peplos gehüllte Frau auf einem Thron 
sitzt, einen vor ihr stehenden Bock liebkosend, auf der Rückseite demselben 
eine Blume reichend : beide Scenen deutet der Verfasser auf den in einen 
Bock verwandelten Hermes und Penelope. 



(') Peiiitd.Vas.T.I.pi.LL GaH.myth.L,212. GttignisutRelig.derADtiq.PI.€VI,422. 

(') Ann. de TlnsUt arch^ol. Vol. IV, p. 129. 

(') Descript des Va$. peints de M. de M. Paris 1839. p. 42, 43. 
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Ist aber auf dem Vasenbilde unsres Museums Mercur und Pene- 
lope ( ^ ) dargestellt , so möchte auch das in der rechten Hand des Mercur 
befindliche, mit einer Taenie umwundene Geräth, welches die früheren Er- 
klärer als Blume bezeichneten, eher ein Instrument zum Weben 
(tu^Kig) oder ähnlicher Handarbeit sein , welches der Bräutigam Hermes als 
Liebesgeschenk für die Weberin Penelope bestimmt (^) hat. 

Dieser Mythos des Mercur , als Gemal der Penelope , ladet uns zur 
Betrachtung eines anderen Vasenbildes des Königl. Museums ein , welches 
auf unserer Tafel V. in Farben des Originals zum ersten Male publicirt wird. 
Ohne bei der erkl$rungslosen Beschreibung des Verzeichnisses der Vasen- 
gallerie (^) zu xerweilen, gehen wir sogleich auf diejenige über, welche in 
Berlins antiken Denkmälern (^) über die als hochzeitlich bezeichnete Scene 
unserer nolanischen Kalpis sich ausspricht : 



(') Siod die bisherigen BeobachtoDgeo richtig, so verdietit vielleicht ein schon vielfach 
publicirtes (Miliin Peint des Vas. I, 3. Gall. myth. CXIV, 444) , besprochenes und be- 
handeltes (Gerhard Archemoros und die Hesperiden, Beilage B. 5. in d. Abb. d. Akad. d. 
Wiss. 1834) Vasengemälde des Asteas, Hercules bei den Hesperiden darstellend, eine neue 
Berücksichtigung, weil unter dem Brustbild des mit Petasus und Caducens bezeichneten 
Mercur, iu reich gestickter Kleidung, Apfel pflöckend, eine Frau erscheint, die vor ihren 
Faben eine Gans hat, über dem Haupte den Namen Hermcssa, vrahrend Eur anderen Seite 
des Baumes eine Sitzeode sich befindet, welche den Drachen tränkt, und auf deren Fub 
der Vogel Jynx sich befindet Diese letztere Hesperide trägt den Namen Kalypso; dürfen 
wir etwa dieser gegenüber in der Hesperide Hermessa eine versteckte Penelope vermuthen? 
— Auf einer nolanischen Amphora der ehemaligen Durandsehen Sammlung glaubt Hr. de 
V\ritte (CataK Durand p. 155 no. 409) ebenfalls Pendope zn erkennen und beschreibt sie 
also: Pinilope ctssise sur un füge ä dossier, joue avec des peioies de laine de pourpre sans 
douie destinees ä faire le voüe fun^bre de Laerte, Une lunique talaire et un piplus for- 
meni son v^iemeni, Devant eile est une sarcelle ou canard (nriViko'^/^, vrjTxa) oiseau tfui 
caracterise la fiUe ^learius jetie duns la mer et sauv^e par des oiseaux nommis pini- 
top es. Une inscription ÜUsible est trac^e devant Pendlope, Nous nous proposons de pubUer 
ce vase en Paccotnpagnant d'une expÜcation detail/^e. Wir hätten der Beschreibung dieser 
Vase gern einen Platz im Texte eingeHlnmt, wenn wir nicht die Richtigkeit dieser Erklä- 
rung bezweifeln müfsten und (nr diese Figur einen passenderen Namen zu besitzen glaubten. 

(«) Hesych. v. vr^vlov, v. mj^o^; Weicker Nachtrag zur aeschyl. Trilogie S. 222, 223. 

(') Levezow S. 181. no. 854 der K. Sammlung. Höhe 11^9 Durchm. ohne Henkel 
9", aus der KoUerschen Sammlung. 

(') Gerhard S. 248. 
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,,Herme8) der Götterbote, scheint auf diesem schönen Gefafs, wie auf 
mehreren anderen unserer Sammlung , als Verkünder einer von den Göttern 
gesegneten Vermählung dargestellt zu sein. Bärtig und mit der Chlamis an- 
gethan, diurch Petasus, Caduceus und Flügelstiefel kenntlich, steht er einer 
jungen Frau mit unbedecktem Haupte , etwa der Braut , gegenüber. Hinter 
ihm steht eine andere Frau , welche sich durch eine Haube und einen Tor 
ihr befindlichen Ealathos oder Arbeitskorb auszeichnet, etwa die Braut- 
mutter." 

Bei dieser Beschreibung ist einer der Hauptmomente übersehen, wel- 
cher über die Benennung der einzelnen Personen einigps Licht zu geben 
vermag, ich meine die eigenthümliche Haltung imd Bewegung der Hände 
der Fraii , die einen Kalathos vor sich stehen hat. Diese macht es unzwei- 
felhaft, dafs sie mit Spinnen beschäftigt war, und dais aus Übereilung der 
Maler des GeMses vergessen hat, Spindel und rothen Faden ihr in die 
Hände zu geben (^). Ist nun aber diese Frau eine Spinnerin imd steht Her- 
mes vor ihr , als gehörten sie beide zu demselben Hause , so liegt auch der 
Gedanke an Penelope als Gemalin des Mercur um so näher, je deutlicher 
ein pompejanisches Wandgemälde (s. unsre Taf. IV, 2) dieselbe in gleicher 
Beschäftigung, im Gespräch mit Uljfs (^), und ein von Millingen (^) be- 
kannt gemachtes Vasenbild (s. unsre Taf. IV, 3) dieselbe spinnend gegen- 
über ihrem Sohn Telemachos zeigt. Hieraus folgt, dafs wir nicht der 
Ansicht unseres GoUegen beipflichten können , welcher unsere Penelope für 
die Brautmutter erklärt, und die gegenüberstehende mit unbedecktem 
Haupte für die eigentliche Braut. Eine Scene solcher Bedeutung kommt 
öfter auf Yasenbildem vor , am unverkennbarsten ist die einer nolanischen 
Amphora (^) , wo auf der Rückseite des Kampfes zwischen Theseus und 
Hippolyte ein gewisser Polites sich in der Mitte zwischen seiner Braut Phy- 
lonoe und deren Mutter Deinomache befindet. Auf unsrem Vasenbilde 



(*) Solche Versaamnisse der Maler sind in dieser Gattoog der Kunst nicht so gar sel- 
ten, sumal wenn es gilt, mit einer neuen Farbe einige Striche hinzusufugen. 

(') Mos. Borbon. Vol. I, Tay. 8. Yergl. Thiersch Epoch. d. bild. K. 2te Ausgabe, 
2ter Nachtrag zur 3ten Abtheil. Taf. II, S. 426—446. 

(^) Vas. Coghill. pL xXL 

C) Miliin Mon. ant in6d. I, 352; Panofka Cabinet Pourtales pl. xxxvi. 
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aber ist die Stellung des Mereur eine ganz verschiedene ; irren wir nicht, so 
kommt er erstaunt entgegen einer Frau y die bei ihm und seiner Gattin ein- 
zukehren wünscht. 

Wer ist nun aber diese ankommende Jungfrau? denn, wenn wir ihr 
gleich die Brautschaft streitig machen, für welche weder Kranz, noch 
Schleier , noch sonst ein ähnliches Attribut zeugen , so erheischt doch das 
blofse Haar ihr die vorausgesetzte Jungfräulichkeit unangefochten zu lassen. 
In Abwesenheit anderer Attribute, dürften wir vielleicht einiges Gewicht 
legen auf das in eine Art Knauf aufgebundene Hinterhaar , welches der ge- 
wöhnlichste Haarschmuck der Göttin Athene ist ( ^ ) , jener Göttin , welcher 
* der Name Jungfrau vorzugsweise zukommt. Ob von dem gestickten Saum 
ihres Peplos (^) irgend ein Beweis für die mit gleicher Eigenthümlichkeit der 
Kleidung versehene Göttin gezogen werden dürfe , lassen wir dahingestellt 
sein. Das aber müssen wir hervorheben , da£s wohl keine andere passender 
in Gemeinschaft mit Hermes und Penelope zu setzen sein möchte , als die- 
jenige Göttin, welche als Lehrerin der Webekunst und aller weiblichen 
Künste (^) verehrt wird und aus ähnlichen Gründen auch zu Hermes, wie 
zu Hephästos, in enge Beziehung trat. Demgemäfs glauben wir nicht zu 
irren, wenn wir für das vorliegende Yasenbild einen Besuch der Athene 
Ergane bei Hermes und Penelope voraussetzen. 

Um aber nicht den Verdacht zu erregen , als redeten wir unbedingt 
den verlegenen Mythen das Wort und wünschten ihre Anerkennung auch 
da , wo die Kunstdenkmäler keine bestimmte Veranlassung dazu geben , so 
wollen wir zum Schlufs einen geschnittenen Stein unsres Museums betrach- 
ten , auf welchem ein verlegener Mythos unsres Bedünkens ohne inneren 
Grund vorausgesetzt wird. Unter den Werken des älteren griechischen 
Kunststyls beschreibt der Verfasser des Gemmenkatalogs (^) einen wolkigen 

(<) Gab. Poartal^ PI. iv. Gerhard Ant Bildw. L Cent xxxu, xxxm. PoUux D, 35. 

(<) Mon. ined. de llnstit. arch. Vol. I, xx; Annal. de rinstit Vol. 11, p. 196. 

(') Creuzer Symbolik II, S. 745; Gerhard Prodromus aotik. Bildwerke S. 120 and 
121 und Not 29. 

{") Tölken Verzeichn. d. Königl. Gemmensammlung 11. KI. 11. Ablh. *92. S. 64. Die 
zar Seite der Vorstellang befindliche Inschrift PAIEY und unten DPü (?) lassen wir auf 
sich beruhen. 

c 
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Sarder (s. unsre Taf. I, 4), worauf ^^Gonsus, der altitalische Neptunus 
yyEquestcr (Liv. I, 9), jugendlich, bartlos, in der Rechten einen Donner- 
,,keil, in der Linken den Dreizack haltend und im Begriff^ einen Wagen zu 
,, besteigen." Man mag die angeführte Stelle des Livius so oft und so auf- 
merksam prüfen als irgend möglich , so wird man immer nur Spiele und 
Wettkämpfe zu Rofs , consualia genannt , zu Ehren des Neptunus Equester 
darin finden, und leider erfahren wir nicht yiel mehr aus andren Zeugnissen 
der Alten über den Gott Gonsus (*)• Allein^ wie Neptun mit dem Bei- 
namen Equester auf einem Wagen ohne vorgespannte Pferde erscheinen 
kann , ist schwer zu begreifen : wie in der Hand dieses Neptim die Waffe 
des Zeus, der Blitz, sich rechtfertige, von dem Erklärer mit Stillschweigen 
übergangen. Unsres Erachtens kann hier von Gonsus oder Neptunus 
Equester durchaus nicht die Rede sein. Der Blitz in der erhobenen Rech- 
ten des Gottes nöthigt uns , den Namen Zeus für die Figur unsres Steines 
vorzuschlagen. Der Dreizack in seiner Linken kann den Beinamen ^dkourcrtog 
für diesen Zeus in Anspruch nehmen (^), wenn nicht des Athenaeus(^) 
Zeugniis von einem Hieron des Zeus Poseidon , in Karien wegen der vielen 
Blitze und Ungewitter in dieser Gegend errichtet, die Vereinigung zweier 
sonst getrennten Attribute in der Hand eines und desselben Gottes recht- 
fertigte und zugleich den passenden Namen Zeus Poseidon für die Vorstel- 
lung unsres Steines darböte. Hinsicht des Wagens dürften wir nach der 
Ansicht des genannten Erklärers nicht in Verlegenheit kommen, da er sowohl 
dem Poseidon, als auch dem Zeus, z. B. wenn dieser gegen die Giganten 
auszieht, als Reisemittel dient. Allein die Abwesenheit der Rosse scheint 
uns bedeutsam genug, um diesen Wagen lieber als a^ixa llKovrwvog, den Wa- 
gen des Pluto, aufzufassen, dessen Räder wir auf apulischen Vasen so oft im 
Pallast des thronenden Hades oberhalb aufgehängt finden (^), und an jenen 
Ort auf dem Wege von Theben nach Ghalkis zu erinnern , der den Namen 
'^A^jLta bekam von dem Wagen des unterirdischen Orakelgottes Amphiaraos, 



C) Dionys. Halle. ÜI, 30, 31; Plut Qu. Rom. 45; Plat Romol. 14; Arnob. adv. g. HI, 
p. 113; Ascon. in Cic Yerrin. II, 10; TertuUiao. de spectac. 5. Der Zeitpunkt des Festes 
war der 21. August oder der 15. Decbr.; Scrv. Virg. Aen. YIII, 636; Ovid. Fest. HI, 199. 

O Paus. II, XXIV, 5. 

C) L. II, p. 42a. 

O Millin tomb. de Caoosa pl. III. 
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den die Erde daselbst sammt seinem Wagen Terschlang(^). So würde die- 
ser Stein einen Zeus mit den Attributen des Blitzes, Dreizacks und 
Wagens ausgerüstet, in Bezug auf die drei Reiche, in denen er waltet, 
vergegenwärtigen, und der Bedeutung nach an jenes Schnitzbild des Zeus 
Triopas auf der argivischea Hochburg Larissa sich anschliefsen, dessen Auge 
auf der Stirn den Zeus im Himmel, die zwei andern Augen den Zeus im 
Wasser und den Zeus in der Erde yersinnlichen sollten (^). 

Dafs diese Erklärung aber die richtige sei, bezeugt ein Skarabäus 
etruskischen Stjls , den wir auf unsrer Taf. I,* 5 bekannt machen. Die 
Vorstellung stimmt auf eine überraschende Weise mit der der Gemme des 
Museums überein : der unbärtige Gott hält in der Rechten den Blitz, in der 
Linken den Dreizack und tritt bereits mit dem rechten Fufs auf den Wagen. 
Allein auf diesem Skarabäus verdienen noch die Chlaena auf dem linken 
Arm des sonst nackten Gottes, das sturmbewegte, bei Boreas(^) und Pluto 
nicht ungewöhnUche Haupthaar, ganz besonders aber der hinter dem Wa- 
gen laufende und, wie es. scheint, bellende Himd einige Beachtung. Die* 
sen letzteren nemlich deuten wir auf den Hund des Hades , der bekanntlich 
anfangs nicht drei Köpfe, sondern nur einen besafs(^) und hier zur be» 
stimmteren Bezeichnung des Plutonischen Begriffs (^) von dem Künstler als 
Wagenbegleiter aufgenommen ward. Wem aber der Name Zeus Triopas 
für den Gott der zwei geschnittenen Steine nicht zusagt , dem rufen wir den 
Gott derPelasger, den Zeus Peloros, ins Gedächtnifs, welchen Herodot(^) 
mit dem Namen Poseidon bezeichnet , und dessen Cultus sich an die gewal- 
tigen Erdbeben in Thessalien kniipft : dieser Zeus Peloros verband in sei- 
ner Person die gleichen drei Eigenschaften des Donnergottes, des Über- 
schwemmers und des Gebers der Fruchtbarkeit, und das ihm zu Ehren ge- 
feierte Fest Peloria war das gröfste in Thessalien (^). 

(*) Paus. I, XXXIV, 2; IX, xnt, 4. 

(') Paus. II, xxrv, 5. • 

(^) Gerhard Neaerw. ant Denkm. L K. Mas. sa Berl. S. 26, no. 1602. 

(*) Paus, in, XXV, 4. 

(') Vergl. H\jviYi AlBoVi den Helm des Hades, ab Symbol der Unterwelt uni Finsternifs 
am Boden liegend, vor dem sich auf sprengendem Zweigespann Eos erhebt, auf einem 
etruskischen Spiegel. 

C) L. Vn, c. 129. 

C) Athen. XIV, pag. 639 f., p. 640a. 

C2 



Nachtrag zu Taf. I, i. 



In den neuen Centurien der Gemmenabdrucke hat das Institut für 
archäologische Correspondenz unter no. 12 einen Camiol in Form eines 
Skarabäus, im Besitz des Hrn. Gampana in Rom, bekannt gemacht, 
den Dr. Braun im Bullet. deU'Instit. Arch. No. Ylla di Luglio 1839 
p. 100 folgendermaüsen beschreibt: Prometheus (den Andere furMer- 
cur halten), mit einem Stäbchen in der Hand, im Begriff den 
Menschen zu bilden, dessen Kopf auf dem Körper eines 
Schwans oder einer Gans ruht, mit Anspielung auf die Tradition, 
dafs der genannte Titane den Menschen bildete , den Geist von allen Thie- 
ren der Schöpfung ihm eingebend. Unter no. 13 wird ein ähnlicher 
Stein in der Sammlung Yidoni angeführt, mit der Bemerkung, daüs 
der modellirte Ton ein besseres menschliches Ansehen hat. Sämmt- 
liehe bis jetzt bekannte Darstellungen des Menschenbildner Prometheus, 
besonders aber die des vaticanischen Sarkophag (Visconti Mus. Pio-Clem. 
IV, 34; Miliin Gall. myth. XLH, 382) und einige geschnittene Steine, 
wo in der Nähe des formirenden Prometheus wirkliche imd vollständige 
Thiere, namentlich ein Widder, sich befinden, hindern uns, dieser Er- 
klärung beizupflichten, und wir erwarten mit Ungeduld die Ankunft der 
Abdrücke, um über diese Vorstellungen uns eine Meinung zu bilden. 
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Zeus BasUens nnii Herakles Eallinikos. 



SIEBENTES PROGRAMM 



zum 



Berliner Winckelmannsfest 



von 



Thefidor Paiioflui< 



Nebst sieben Vasenbildern. 



ip&adt xttroixil' /ifiSh tlqhto xavoV. 



BERLIN, 1847. 

In Commissioo in der T. Traatwein^schen Bach- und Musikalien- Handlung 

(J. tattentag)- 



▼ ▼ enn als Einladangsschrifl zum vorjahrigen Winckelmannsfest eine voicentische Trink- 
schale des königlichen Museums diente, auf welcher mit Hülfe fast neuentdeckter Inschrif- 
ten das Orakel der Themis dem Aegeus Bescheid gebend^) nachgewiesen ward: so lässt 
sich zu gleichem Zweck für die diesjährige Geburtstagsfeier des unsterblichen Begründer 
und Meister antiker Denkmälererklärung eine Trinkschale gleichen Ursprungs ^) aus dem- 
selben Museum benutzen, die in Hinsicht des reinen Styls der Zeichnung und der lehrreichen 
Bedeutsamkeit des Bildes jener nicht nachsteht, und ausserdem mit derselben das Schicksal 
theilt, einer bisher völlig übersehenen Inschrift erst ihre entsprechende und vollständige 
Erklärung zu verdanken. 

In sorgfaltigem Stich ward diese Trinkschale (s. unsre Erläuterungstafel 1, 2, 3.) 
bereits in den „Gräbern der HeDenen" von 0. von Stackeiberg ^) veröffentlicht, welcher den 
hochzeitlichen Aufzug der Aussenseite *) ebensowenig verkannte, als ihm der Sinn des 
Bildes im Innern verschlossen blieb, wo Herakles bärtig mit einem Löwenfell über dem 



>) Ed. Gerhard dns Orakel der Themis. Sechstes 
Programm z. Berliner VTinckelmannsfest. Berlin 1846. 

') 4} Zoll hoch, 1 Fass 4} Zoll Durchmesser. 
Vase FTo 1028. aus Vulci. 

3} Otio von Stackeiberg Gräber der Hellenen 
Taf. XLI. 

*) Wieder aufgestochen in Panofka Bilder an- 
tiken Lebens Taf. Xf, 3 o. 4 mit folgender Erklftmng: 
der lorbecrbekrinite Bräntigam führt die tief ver- 
•cbleierte Braut nach seinem Hanse: ihn erwartet 
myrtenbefcränzt bereits vor dem Hause der Braut- 
beisilser auf dem Brautwagen (^noQoxoq) den Hy- 
menäos zur Lyra mit Plektron begleitend. In der 
Vorhalle mit zwei helUodemden Fackeln entgegen«* 
leachtend karret des jungen Paares die Ifympbeulria, 
wAhrend hinter dem Brautpaar durch eine Haube vor 
den übrigen anagezeichnet, die Brautmutter mit einer 



helllodernden Fackel einherschreitend den Zug be- 
schliesst. Abweichend deutet Gerhard, Berlins antike 
Bildw. S. 318 dies Bild, indem er die Brautmutter 
im geöffneten Eingang des Hauses, den Bräutigam 
im Leierspieler und die Nympheutria in der den 
Zug schliessenden Frau erkennt. — Die Bäckseite 
der Kyliz wird mit folgenden Worten erläutert: 
der Hochzeit wagen mit zierlichem Viergespann, des- 
aen Zügel der lorbeerbekranzte Apoll wohl selbst 
von dem Wagen herab lenkt: ihm entgegen kömmt 
Artemis mit derKithara als Hymnia auch Hymenaea ; 
voran schreitet der bärtige, wohl epbeubekränzte 
Hermes mit dem Heroldstab. Den Schluss der Pro- 
cession macht Leto mit einem Lorbeerkranz in der 
erhobnen Rechten und einer brennenden Fackel in 
der Linken. Vgl. Lenormant et de Witte Elite ci- 
ramogr. Tom. H, PI. L. A. 

1* 



Kopf und kurzem Chiton, den Köcher an der linken Seite am Brustband aufgehängt, die 
Rechte auf die Keule gestützt, mit der Linken einen AsI mit zwei Zweigen vom wilden 
Oelbaum dem gegenüberstehenden bärtigen Zeus darreicht Dieser, das Haupthaar mit einer 
einfachen, schmalen Binde umwunden, trägt über dem langen Chiton einen schwer einhül- 
lenden Peplos, in der Linken das Scepter: Ausdruck des Kopfes und Haltung der erhobenen 
Rechten verrathen Staunen über die Rede des Herakles. Es leuchtet ein dass der Vasen« 
maler hier den Sohn des Zeus und der Alkmene uns vorführt heimkehrend aus dem Hy- 
perboreerland, wohin die goldgehömte Hindin ihn verlockt, und mitbringend den Zweig 
des schattigen Oelbaums, den Kampfpreis der olympischen Siege ^). 

Indem man sich aber begnügte den heroischen Mythos auf diesem Vasenbilde nach- 
zuweisen, übersah man mit Unrecht, dass Zeus hier nichts von seinem sonstigen Charakter 
als „Höchster der Götter" an sich trägt, und weder durch einen Blitz in der Hand, noch 
durch einen Adler zur Seite sich uns kenntlich macht. Denn sobald wir diese Mantel- 
figar schärfer ins Auge fassen , müssen wir einräumen dass ohne den gegenüberstehenden, 
durch seine Attribute unzweifelhaften Herakles der Gedanke näher liegt, einen Sterblichen 
in der Eigenschaft eines ^aaikevg König, sei es als Herrscher') oder Priesterhaupt ''j, 
hier zu vermuthen. 

Den wahren Sinn dieses Vasenbildes erschliesst erst eine auf Faros entdeckte grie- 
chische Lapidarinschrift die den eng verbundnen Cultus des Herakles Kallinikos und Zeus 
Basileus auf dieser Insel bezeugt"), indem sie einen Sosthenes, Sohn des Prosthenes*) 



*) Pindar. Olymp. III, 45. c. Schol. et Boeckhü cheol. PI. XXII. XXIII. Keleos auf der Triplolemos- 

Eiplicc. Find. Ol. EX, 1 cum Schol. et Boeckh. Ex- vase bei Raff. Politi cinqueVasi di Premio Taf.YIH. 

plicc. Paus. V, 7, 4. Pliu. H. N. XVI, 44. So hatte K. Fr. Hermann Gr. SUataalterthQmer. §. 138, 7. 

auch Gerhard Berlins Antike Bildw. S. 319 richtig §. 103, 2. 

"'^^*'*- ») Thiersch (Abh. d. Münchner Acad. d. Wis- 

•) Gerhard Auserlesene Vasenb, 10, CLX. gensch. 1834.) Ueber Paros und parische Inachriflen 

^) Mouum. de la Sect. fran^aise de l'Instit. ar- S. 637. C. Inschriften auf Denkmälern. 12: 

SOSOENHS UPOSSEISOY O IEPEY2 TOY JIOJS TOY BA21AESI 2KAI HPAKAEI0Y2 

KAAMy/KOY Jll KAI JIPAK. 

9 Die Inschrift findet sich nordöstlich von der daselbst seinen Ursproog verdanken. — Vergl. die 

Stadt im Felde in der Kapelle des U/. ArffiiJTQioq auf Inschrift nach minder voUstindiger Abschrift bei 

einer Platte die als Thfirschwelle dient, und bezieht Bdckh C. Inscr. Gr. II, No. 2358 u. L. Rosa Reisen 

sich wahrscheinlich auf einen Bau welchen Sosthenes, auf den griechischen Inseln des aegaeischen Meeret 

der Priester des Königs Zeus und des siegtragenden Band I, S. 49. 

Herakles, an dem Tempel beider Götter hat führen ") Vgl. Böckh Corp. Inscr.II,No.2414fiPilX^.. 

lassen, die übrigens da sie denselben Priester haben ÜPSITJI AAKI., nPOCSENOY 

nnd gemeinsam genannt sind, wohl als die ^foi wo demselben Herakles Kallinikos wahrscheiolick 

ni^di^i in dem Tempel des Sosthenes verehrt wur« sein Schützling, der von ihm den Namen entlehnte, 

den." Der auf Paros in einer zerstörten Kirche ver« Alkimos oder Alkides, Sohn des Prosthenes ein 

ehrte 'Ay* BaoOntos: dürfte wohl dem Zeoi Basileus Weihgeschenk gewidmet. So lisst Lucian in seinem 



als Priester dieser beiden, in demselben Tempel verehrten , Götter bezeichnet. Diese In- 
schrift verdient um so mehr hier hervorgehoben zu werden, als sie in Verbindung mit 
unserem Yasenbild gesetzt, ein sdilagendes Beispiel liefert wie grosse und unerwartete 
Häire Inschriflkunde und Denkmälerkunde einander gegenseitig zu leisten vermögen, sobald 
sie nach dem Vorbild der Chariten einander freundlich die Hand bieten. 

Durch diese Inschrift nemlich überzeugen wir uns leicht dass Zeus auf unsrer Vase 
in der Eigenschaft als ßaailevg, sehr ahnlich den preisaustheilenden Kampfrichtern in den 
heiligen Spielen, auftritt und insofern den Beinamen BaciXiiig unbedenklich für sich in An- 
spruch nehmen darf. 

Andrerseits verräth Herakles durch das Aufstützen auf die Keule, dass er am Ziele 
seiner Kämpfe steht; indem er den xotivog nach Olympia bringt, trägt er ihn zugleich als 
Symbol des Sieges, das nachher den olympischen Siegern zu auszeichnendem Lohn als Be- 
kränzung für Haupt und Arm dargereicht ward ^®). In diesem Sinne stellt sich Herakles 
hier als Kallinikos Schönsieg, Siegbringer ") dar und lehrt dass wo wir ihm auch sonst 
mit dem Zweig des wilden Oelbaums begegnen, zumal wenn die Andeutung der Ruhe ") 
damit verknüpft ist, dieser Beiname angemessener als jeder andre ihm beigelegt wird. 

Für diese Auffassung zeugt ein bisher abweichend erklärtes Vasenbild (s. unsre Er- 
läuterungstafel 6.) dem ebenfalls erst die pansche Inschrift seine höhere Weihe zu geben 
vermag. Auf einer von Gerhard ^') veröffentlichten volcentischen Hydria mit rothen Figuren 
bringt Nike einen Oelzweig den sie mit beiden Händen darreidit, dem bärtigen Herakles 
der mit einem Löwenfell bekleidet, in der Linken den scythischen Bogen und über der 
rechten Schulter die Keule hält: hinter ihm steht in langen Mantel gehüllt Zeus, in der 
Linken das Scepter, in der erhobnen Rechten den geflügelten Blitz, das Haupt mit bacchi- 
scher Bekränzung umwunden. Die zwischen Nike und Herakles befindliche dorische Säule 



Dialog das Gastmal (cap. 13 u. H) nicht absichtslos 
an verschiedenen Stellen den Cyniker Aikidamas 
den Herakles in Stellung und Attributen nachahmen. 

*<>) Aristophan. Plut. 583: /7<na: 
U yuq inXoiSzH (Zeus), näq av nottSp x6v ^Olvftnueop 

tva Toy? "EXkriva^ uiwrnaq 'afi di Uovq Ti/fintov |v- 

aviitfiQwtiv Twy uoxrjruv tov( vunUvrat;, <nt(pd»»atiq 
nmlvov ajiipäp^; xaitot /^va^ fJinXXop iXiiV» <l^^<^ 

K. Fr. Hermann gottesdienstl. Alterth. §. 50. Not. 25 
die Kränze des wilden Oelbaums zu Olympia we- 
nigstens seil OL VII. KtdXioi^uvwi heisst der Kotinoi 
*u Olympia. Paus. V, 15, 3. 



") Eurip. Hercul. für. 959. sqq. Ayy* 
xttVTttv&a yv/ivov awfta ^giq no^aftdtmpj 
rn^oq ovSt'v '^fulXäto uaxtigvaatto 
(n/Toq ngoq avzov KaXXivixoqj ovddpoq 
otxo^f vnivndp. 
Cf. V. 1046 mal TO xttXXiptxov »tiga, 

") Clem. Alex. Strom. VH, p. 713. B. Thcodo- 
ret. VI, p. 88. Diog. L. VI, 39. acrw^w? ndpv 6 Jto~ 
fivriq ini olxfif fi o^'O'flQOv ttroq iVQ^v intyiygaftfiipotf 
6 xaXXip^HO<; 'll^xXiiq ivO-aSt xarotxil, fiti^h tiqUof xa- 
x6v' xal nctf?, J917, xi'^co; ilqtXt^tTai t^q oixCaq; 
Vgl. Avellino Descr. di nna casa Pompej. (Nap. 1837) 
p. 3. juo/^^ov mühbeladen, ist bisher mit Unrecht 
durch i m p r b n s Übersetzt worden. 

>*) Gerhard aaserlesene Vasenbilder H, CXLIIL 



nimmt der gelehrte Herausgeber ^^) für eine Bezeichnung des olympischen PaDastes in wel- 
chem Herakles nach Vollendung seiner Mühsalen bereits aufgenommen erscheint, und fühlt 
sich versucht den Zweig lieber für einen Myrtenkranz zu halten in Bezug auf die bevor- 
stehende Vermalung mit Hebe. Dagegen spricht nächst der Abwesenheit det Braut das ge- 
drückte Ansehn des Herakles, welches offenbar auf die Anstrengungen seiner vorangegange- 
nen zahbreichen Kampfe hinweist, femer die Vergleichung dieses Zweiges mit dem auf der 
Trinkschale des königlichen Museums; daher wir kein Bedenken tragen die Säule lieber 
als Andeutung des Tempels aufzufassen, in welchem Herakles mit dem Beinamen Kallinikos 
und Zeus mit dem Beinamen Basileus ^^) zusammen verehrt wurden. 

Zu Gunsten dieser Deutung lasst sich noch eine athenische mit Namensinschrifken über 
den rothen Figuren versehene Diota ^®) anführen, auf welcher ein in Gewandung und At- 
tribut dem unsrigen ähnlicher Zeus vor loderndem Altar im Gespräch mit Nike steht, die 
mit einer Oenochoe in der Rechten, zu ihm herantritt eine volle Phiale auf der Linken 
hinreichend, ohne dass Zeus Neigung verräth sie für sich zu nehmen. Hiebei drängt sich 
unwillkührlich die Vermuthung auf, Zeus in seiner Eigenschaft als BaciUvg trage der Nike 
auf, die volle Schale dem Kallinikos zu überbringen. 

Derselbe Herakles Kallinikos erscheint auf einem Krater mit gelben Figuren (s. unsre 
Erläuterungstafel 4.) aus Basilicata, gegenwärtig in dem berühmten Museum Sant Angele 
in Neapel, dessen, antike wie moderne Kunst in hohem Grade kennende und fördernde, 
Besitzer die Veröffentlichung dieses Vasenbildes mir gefalligst gestattet haben. Herakles 
hat die Linke welche einen Zweig des wilden Oelbaums hält, in das lang herabhängende 
Löwenfell eingehüllt und auf die Keule gestützt, die Redite nach hinten gelegt ^^); das 
Haar ist mit einer einfachen Binde wie sie Ephd[)en in den Gymnasien und Eingeweihte 
zu tragen pflegen, befestigt: der sprossende Backenbart lässt in Uebereinstimmung mit der 
Zeichnung des ganzen Körpers auf Blüthe des Ephebenalters schliessen. Ihm , gegenüber 
steht in ähnlicher Ephebengestalt Hermes den Petasus hinten angebunden und mit einer vorn 



1«) Gerhard a. a. 0. S. 178, 179* Vgl. dagegen 
Panofka Vasi di Prem. I; Tischbein Vas. d' Hamil-* 
ton m, 56. 

") ^'%^- ^i® Erzmünze von Paros (Combe Blas. 
Hunter, T. 41, XIX) mit geflügeltem Blitz und HA 

P I 
und auf der Rückseite einem behelmten Athenc- 
kopf. 

'') Otto von Stackeiberg Gräber der Hellenen 
Tat XVH ; Panorka BUder antiken Lebern Taf. XIII, 8. 



Abweichend erklärt von Lenormant et de Witte Elite 
cöramographique T. I. PI. XIV, p. 28. 

") Ob Aepfel haltend kann man nicht lehea. 
Vgl. Tischbein Vas. d' Hamilton I, 22: Herakles mit 
Kotinos bekränzt, die Linke auf die Keule gestutzt, 
in der Rechten den Skyphos haltend sieht nach der 
mit Oenochoö heranfliegenden Nike: rechts sitzt 
Hermes auf einen Stab gestützt, links wohl Jolaos« 
Vgl« auch Tischbein IV, 22 Hermes setzt dem ge- 
genüber von Athene ausrahenden Herakles einen 
blätterlosen Kranz auf. ^ 



zogeknöpflen Cblamys leicht bekleidet: in der Linken halt er den Heroldstab, mit der Rech- 
ten reicht er einen gerieflen Skyphos^ den eigentlichen Trinkbecher des Herakles, demsel'- 
ben hin. Zwisdien beiden erhebt sich eine kleine jonische Saule zur Andeutung eines 
Altars. Ob hier Hermes in seiner Eigenschaft als Gölterdiener und Opferer dem Herakles 
Kallinikos gegenüber tritt, oder vielmehr als Zeuge fast aller seiner Kampfe, als Hermes 
Enagonios, ebenfalls in einem Tempel {avvvaoi) mit ihm zusammen verehrt zudenken ist, 
lässt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Doch wurde man sehr irren, wollte man diesen 
von Hermes dargereichten Trinkbecher als ein Symbol der anderweitig bekannten Weinlust 
des Heros gelten lassen: vielmehr deutet der dargereichte Skyphos, der zur Charakterisi- 
rung des Gottes Herakles ebenso unentbehrlich ist, wie der Kantharus für Dionysos, seine 
Apotheose an, die auf anderen Bildwerken durch die Vermälung mit der Mundschenkin 
Hebe^®), oder die Spende der Athene^*) sich ausspricht. 

. Mit dieser Auslegung stimmt auch das Bild der Räckseite, (s. unsre Erlduterungstafel 50 
insofern der in einen Peplos geballte Ephebe mit einem Strigil in der erhobenen Rechten 
nebst dem oberhalb aufgehängten BalP®) auf dessen Uebungen im Gymnasium hinweiset 
und so dem Agonisten Herakles sich assimillrt, wahrend die gegenüberstehende Hantelfigur 
durch das Attribut des Stabes auf den sie sich stützt, auf das höhere Amt eines Aufsehers, 
Lehrers, Richters '^ Anspruch machen darf und somit dem Hermes der als Enagonios den 
meisten Kämpfen des Herakles richtend zuschaute, sich parallelisirt. 

Erinnern wir uns aber dass Herakles zuerst in Marathon göttliche Ehre empfing '^) 
und daselbst sein Fest Herakleia Hiebst dem Opfer auch durch Spiele gefeiert ward, in 
denen die Sieger silberne Gefasse als Preis erhielten^'), die man gestützt auf den Scho- 
liasten zum Pindar ^^), gewöhnlich auf Phialen, Trinkschalen, auch Amphoren ^^) bezieht: 



*<») Zoega Ba$8iriUeTi d. VilhiAlbani Tay. LXX; 
Miliin GaL mylhologique PI. CXXIV, 464. 

'*} Eine OenochoS des brittischen Maseums zeigt 
den unbirtigen Herakles mil einem Scyphns, auf die 
Kenle gestützt, gegenüber Athenaia mit retrograder 
Inscbrift, mit Helm, Lanze und Oenochoö. 

^^) Paus. III, 14, 6. In Sparta Jq6^<; Renn* 
babn; ton äkäyak^ua a^x^Xov'li^axXdovq ((t&vovaiv 
olJSgfaiqeXq' ol 6i tiow ol iu xuiv i{^ßatv iq arSgag 
aqxofitvoh avnekilp, 

'*) C. Fr. Hermann Gottesdienstl. Alterthum. §.50, 
Not. 20. 

") Paus. 1, 15, 3. Cf. 1, 32, 4. 

>*) Pindar. Olymp. IX, 95: 

olop d* iv MoQaO-wvt avXu&'tiq ayivtimv 



afiq> n^yvgidtaaiv, 
cf. Pindar. Olymp. IX, 2: xaXXlnxoq. 

M) Vet. Seh. Pind. Ol. IX, 134. 

^0 Mit Dr. Braun (Ann. delF Inst. arch. Yol.VIII, p. 179 
sqq. TaT. d'agg. 1836. E. F.) eine spitze Amphora 
auf die Herakies tritt, für sein PreisgefAss zu hal- 
ten kann ich mich um so weniger entschliessen , je 
öfter wir auf Vasenbildem Ringern begegnen, die um 
ein in ihrer Mitte (Tischbein III, 46) oder hinter ihnen 
am Boden stehendes zweihenkliges oder dreihenk- 
liges Preisgefass kämpfen, und je mehr die Benen« 
nungen Kallinikos und Enagonios fflr die beiden im 
Gesprftch begriffenen Götter, Hercules und Mercnr, 
unmotiTirt erscheinen. 
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60 liegt es nahe aos der Anscfaanung dieses Yasenbildes zu entnehmen dass an anderen 
Orten bei seinen Festen die Sieger Trinkbecher dieser Form erhielten^ da der SItyphos, 
— nicht die dem Apoll zukommende Phlale '*) — das dem Gotte Herakles vorzogswdse 
eigne Trinkgefass abgab *^), und daher von ihm auf die Sieger in seinen Festspielen zum 
Andenken an seine Gnade durch Siegertheilung überging. 

Obschon vfir aber auf dieser Vase Herakles Kallinikos dem Hermes Enagonios gegen- 
über zu erkennen glauben, tragen wir Bedenken den gleichen Sinn einer ähnlichen Gruppe 
auf einer Erzmünze von Nysa ^^) in Karlen unterzulegen , wo Herakles auf seine Keule ge* 
stützt dem Mercur mit dem Caduceus in der Linken, und dem Beutel in der Rechten gegen- 
übersteht. 

Denselben Namen Kallinikos 37fHA\/A7 Galanice führt auf einem etruskischen 
Spiegel ^*) ein unbärtiger Hercules mit Löwenfell, Binde um den Kopf, Keule in der Rech- 
ten und ein^ni Apfel in der Linken; im Fortgehn blickt er zurück nach dem bärtigen Atlas 
mit der Namensinschrift VUA Aril, der mit beiden Händen den Polos auf dem Rücken trägt. 

Mit gleicher Namensinschrift erscheint auf einem andern etruskischen Spiegel *®) 
Hercules ebenfalls unbärtig, mit dem Apfel in der Rechten, Keule und Bogen zu den Füs- 
sen, gegenüber dem Castor, Casutru benannt, mit gleidiem Apfel. Beide halten den sitzen- 
den Prometheus, Prumathe, an den Armen, um ihn zu befreien: unter diesem blickt der 
Lebersüchtige Geier nach seiner Beute herauf. 

Das auf beiden Monumenten in der Hand des Herakles Kallinikos befindliche Attribut 
des Apfels lässt sich zwar mythisch unbedenklich, zumal auf der Scene mit AUas, aus der 
Hesperidensage befriedigend erläutern: allein wenn man erwägt dass bei den Hellenen die 
Sieger nicht bloss mit Kränzen und Blumen, sondern auch mit Aepfeln ausgezeichnet wur- 
den ^^9 so dürfte der Gedanke dass der Apfel unbeschadet seiner theils tellurischen, theils 
entschieden erotischen Bedeutung, in der Hand des Kallinikos im Zusammenhang mit dem 
Namen zugleich ein Symbol des Sieges bedeute, nicht leicht sich zurückweisen lassen. 

Auf den ersten Blick könnte man verleitet werden denselben Mythos einem Gemälde 



2«) Seh. Nem. IX, 121, 123. 

>7) Yirgil. Aen. VID, 278: Sacer implevit dex- 
traro scyphus; und Seryiu zu der Stelle. So auf 
Silbermünzen von Kroton Mionoel. Snppl. I, p. 340; 
Duc de Laynes Choix de Mid. PL IV, 2. 3. Du- 
bois Maisooneuve IntroducL ä l'ötnde d. Vas. PL L. 
Skyphos mit NIKA hHPAKAHJS auf rother Binde, 
im Keapler Museum. No. 988. 

5») Mit der Umschrift Eni T. A YP. MO YCflNIO Y 
lEPESlC JSYCAEJIN. Vorderseite Kopf des Gordia- 
aus Pius(Mionn.Descr. d.Mid.UI, pag.37lf No.398). 



Vgl. 0. Jahn Archäolog. Beiträge S. 62» Note 31 wo 
die beiden Götter verbunden als Hirtengötter (An- 
tip. Sidoii.28. Anth. Palat.lX, 72), auch als schäz- 
zende W^egegötter (AnthoL Plan. IV, 124) nachge- 
wiesen werden. 

>•) Gerhard Etrnsk. Spiegel, H, CXXXVIL 
3*) Gerhard a. a. 0. H, ClDCXVni. 
»») Flut. Qu, Sympos. Vlll, 8: ov fu^ ayvo^lxt 
dij7iov&iv^ ort nui QoStnqj Mal ilv/rA7»y, fno« di uai 

ml toifq vtxfitpifgovq. 
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auf einem vierten Gefass, (s. nnsre Erläuterungstafel 7.) einem unecKrten, in Basilicata 
ausgegrabnen Oxybaphon *') beizulegen , wo Herakles unbärtig und unbekleidet auf einem 
Fels sitzt, die Linke auf die Keule gestützt, in der Rechten einen Baumzweig haltend, ge* 
genüber der vor ihm stehenden Athene die mit gegürtetem Chiton und Helm bekleidet^ in 
der Rechten die Lanze aufstemmt und die Linke auf den Schild am Boden ruhen lässt: 
dahinter steht der unbärtige Hermes mit einer vorn zugeknöpften Chlamys, die den Cadu- 
ceus haltenden Hände nach hinten gekehrt. Allein der Vergleich der beiden Zweige über- 
zeugt bald dass dieselben höchst verschiedenen Bäumen entlehnt sind. 

Nach dem Zeugniss des Pausanias^^) pflegten die Eleer zu den Opfern des olympi- 
schen Jupiter kein andres Holz zu gebrauchen als das der Silberpappel, aus keinem andern 
Grunde glaubt der gelehrte Reisebeschreiber, diesem Baum den Vorzug gebend, als weil 
Herakles ihn aus dem Thesproterlande zu den Hellenen gebracht. Auch scheint 
ihm Herakles selbst als er dem Zeus in Olympia opferte, die Hüften der Opferthiere auf 
Silberpappelholz verbrannt zu haben« Die Silberpappel fand Herakles am Fluss Acheron in 
Thesprotien wachsen; weshalb sagt man auch Homer ^^) sie Acherois nannte. 

Hiermit in Uebereinstimmung nennen Theocrit "^) und Virgil '^) die Pappel den dem 
Hercules heiligen, angenehmsten Baum und Servius ^'') berichtet, die Pappel sei dem Hercu- 
les deshalb geweiht worden, weil als er in die Unterwelt hinabsteigend sich von der An- 
strengung ermattet fühlte, er von diesem Baum sich einen Kranz aufs Haupt setzte, dessen 
eine Blätter an Schläfe und Kopf anliegend von Schweiss weiss wurden, die andern aber 
nach aussen zu wegen der Farbe der Unterwelt schwarz blieben. 

Von dieser Silberpappel hält auf der Vase unserer Tafel der Müdigkeitverrathende 
Hercules einen Zweig in seinen Händen, während Athene und Hermes die bei der Herauf- 
führung des Cerberus auf andern Vasenbildern ihm zur Seite stehen ^®), hier glückwünschend 
zu ihm herantreten. 

Den hier zur Sprache gebrachten Mythos veranschaulicht am besten ein etruskischer 
SpiegeP^) wo dem Hercules mit dem Cerberus neben sich die Siegesgöttin Mean einen 
Pappelkranz aufs Haupt setzt, einen zweiten in der andern Hand haltend; eine ihr ver- 
wandte Göttin Leinth steht hinter ihr. 



'3) Im Besitz der KunsthAndler Herren Decres- '^) Theocr. 11, 120: xgwtl d^ ^x^p ktvxav, 'Uqci- 

cenzis, die mir eine Zeichnung der Vase gefälligst xAeo; Uqov Xqvoq. 

erlaubten. Vgl. Hercules mit einem Pappelzweig, ^^) Virgil. Belog. VlI^ 6L Populus Alcidae gra- 

die Rechte auf die Keule gestäzt^ gegenüber Athene tissima. Serv. ad h. 1. 

die eine Tänia in der Rechten hält, bei Miliin. Feint 3? ) Serr. ad Virgil. Aeneid. VHf, 276. 

d. Vas. H, LXXI. »») Gerhard Auserlesene Vasenb. II, CXXIX, 

") Paus. V, 14, 3. CXXX, CXXXI. 

3«) Rom. U. 2V, 389. 77, 462. ^^) Gerhard Elrosk. Spiegel H, CXLI. 

2 
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Wenn Hesyohiud *®) mit dem Worte TcaUdvucog aoch eine Art Tanz bei der Heranf- 
fäbning des Cerberus benannt wissen will, so furchte idi, die Verwechslung der Heimbrin-^ 
gung des wilden Oelbaums mit dem der Pappel, insofern beide denselben Herakles beigelegt 
werden, habe zu der sonst nnverbfirgten Verknüpfung des Namens Kallinikos mit dem Cer-* 
berusabenthener Veranlassung gegeben. Denn die bei Athenäus *0 unter demselben Namen 
Kallinikos aufgeführte Flötenmelodie verknüpft sich naturiicher als Begleitung mit der Koti-' 
nosertheilung an die olympisdien Sieger, als dass man dieselbe ohne sonstige Andeutung 
mit jenem problematischen Tanz gleichen Namens bei der Herauiführung des Cerberus ^*) ia 
Verbindung bringen sollte^'). 

Hit dem Zeus Basileus der auf Faros in demselben Tempel mit Herakles verehrt ward,' 
hat der Zeus Basileus, weteher in Lebadea eines Naos ^^) und seit der Sdilacht bei Leuk- 
tra besondrer Festspiele mit Kränzen für die Sieger sich erfreute*^), nidit das geringste 
gemein ^^). Wahrend lezterer auch unter dem Beinamen Trophonios angerufen ^'') durch-> 
aus den Charakter eines chthonischen Gottes an sich trägt, womit das bei Aristophanes **) 
erwähnte Widderopfer ^^) sich wohl verträgt: gehört der erstere offenbar der oberen Sphäre 
an, nimmt von dem olympischen Zeus das politisdie und ethische ^^) Element für sich in 
Anspruch und ist sicher derjenige, von dem die Könige stammen, ix Si Juog 
ßaadfieg "). 

Wenn aber Endymion, Sohn des Aethlios, nachdem er der Herrschaft des Klymenoa 



*°) Hesch. 8. V. xoiliiy. 

««) Alhen. XIV, p. 618. 

**) Interpp. ad Hes. I. c. 

^) Der Herculef Victor der RAmer (Virg. 
Aen. Vm, 362) halte in Rom zwei Tempel, einen 
an der porta trigemina, und einen runden auf dem 
ffomm boarium, den M. Octavins Aeserninas in Folge 
einer Tranmerscheinung erbaut haben sollte. (Ma- 
crob. Saturn. Ill, 6, p. 18. Liv. X, 23). 

**} Siehe meine Monographie des Trophonios in 
Gerhards Arch&ol. Zeitung 1843. S. 4. 

*») Diod. XV, 53. Boeckh. C. Inscr. 1, p. 704. 

^*) Darauf bezieht sich die Anspielung bei Ari- 
stophau. Plutos V. 583, dass der Kotinosaustheilende 
Zeus Basileus kein Pluton ist. 

") Strab. XIX, p. 414. Liv. XLV, 27. 
*') Aristoph. Av. 568. PeislheUlnu! 

x«V Jil ^^rj BaaiXtl xpior, ßaatXnq i<n o^zOiaq 



^ nQOT^Qtfi Sei TOv ^i6<; avrov atfHf,ov fvo^/iy a<pci- 

Siehe Fr. Creuzer Deutsche Schrift. IL Abtb. ID. Bd. 
Zur Archäologie No. 5. Zeus mit Widderscepter im 
Gebären der Athene. Wieseler Denkm. alt. Kunst. 
Bd. U. Heft 3. Taf. XXXIV, No. 393. Vielleicht 
hängt dieser Zeus Basileus mit dem Kronos zusam- 
men, dem in Olympia bei der Fröhlingsnachtgleiche 
die sogenannten Baaüat ein Opfer brachten. Paus. VT, 
20. 1. K. Fr. Hermann gottesdienstl. Altherth. |. 51, 
5. Hemer in d. Allgem. Schulzeit. 1833. S. 228. 

«) Vgl. Paus. X, 29, 1. I, 34, 3. IX, 39, 4. 

>*) Soph. Trachin. Chor. v. 126. sqq.: 
ttvalytitn yaQ ovS 
o navta ugaifmv ßuatXeifq 
indßakt ^ftnolt; KQOvCSaq. 
uXV inl ntjßta xal X^^a 
nua^ nvnko\'a\ olop ogwtov 

*^) cf. Hesiod. Theog. v.06. cf. Callimach. Hymn. 
in Joy. V. 79. c. Spanh. Hom. D. U, 205 n. 197; IX, 99. 
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ein Ende gemadit, zu Olympia die Körngswürde ßaatltia seinen Söhnen als Kampfpreis im 
Wetiläof aussetzte^'), so kann man sicli kaum erwehren hierin eine Beziehung zu dem 
Zeus Basileus als Kampfrichter in Olympia zu erkennen *'). 

Ob das auf Euboea mit Spielen gefeierte Fest Basileia^^) mit dem Kultus unsres 
Zeus Basileus zusammenhängt, lässt sich um so weniger bestimmen, je mehr sich der Kul- 
tus des Poseidon auf den Munztypen dieser Insel geltend macht ^^) und ein Poseidon Ba- 
sileus hier wie in Trözen^^) verehrt neben Demeter Euboia als deren Gemahl sich wohl 
denken liesse. 

So möge denn auch zu seiner diesjährigen Gedächtnissfeier der echte Basileus der 
Archäologie, dessen Rechte auf Königstitel in den verschiedensten Landen der civilisirten 
Welt jederzeit anerkennende Verehrung finden werden, es nicht verschmähen heute geistig 
bei den Festspielen, in denen die Herren Bötticher, Curtius, Gerhard und Panofka 
als Agonisten aufzutreten sich bereit erklärt haben, dem Kallinikos den Kotinos zu überreichen. 
Wenn aber die Hellenen einen schönen Beweis uneigennütziger Pietät am Begräbniss- 
tage ihrer Verwandten und Freunde ablegten, indem sie kostbare Vasen von vorzüglicher 
Zeichnung in Stücke zerbrachen und auf den Scheiterhaufen warfen, dessen lichte Flamme 
die Hülle des Abgeschiedenen verzehrte: so dürfte es zugleich angemessen erscheinen, zur 
Nachahmung dieser Sitte ältere und jüngere Wissenschaftsgenossen einzuladen, um für die 
nächstjährige Gedächtnissfeier Winckelmanns, zur Ehre seines Namens und zur Förderung 
seiner Wissenschaft, ähnliche Spenden darzubringen, etwa mit folgenden Zeichnungen aus- 
geschmückt: 

1) Was bedeutet das Auge, oft in Delphinenform, in der Doppelzahl dionysische Figu- 
ren einschliessend auf volcentischen Trinkschalen? Berücksichtigung des Auges 

a) auf Schilden und Schildtüchern, 

i) auf Schifien, 

c) auf Fittigen, 

d^ auf der Kithara, 

e) auf Münzen. 



") Paus. V, 8, I. ") Combe Mas. Hunter. Tab. XXVII, 12. EY 
") Vgl. Soph. Oed. Col. v. 1085 — 1089. Chor. Delphin. Rv. Dreizack in einem Lorbeerkranz M, 

lu &t^¥ TiapvÜQxa Ziv, ^d. Harwood Pop. et Urb. sei. nom. p. 28. Tab. III, 

TXttyrdrrTa, Tfogoiq H* LorbeerbekrAnzter Kopf des Jupiter Ammon. 

^'ac TuqSi dafiovxoiq Rv. £7 Dreizack. — Mionn. Descr. II, p.30l, No. 10. 

iTciPtxiia ü&ivii To»* Weihlicher Kopf von vorn; Rv. EYBOI SchiiTsvor- 

evayQOP TtXtwaeu l6xov, d erlheil. 

*♦) Schol. Pind. Isthm. I, 11. «) Paus. D, 30, 6. 
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2) Was bedeutet das Ohr mitten auf der Petasusähnlichen Kuppel eines Tempelchen 
(Impronte gemmar« delllnstituto archeologico Centor. 11, 100)? mit Berftcicsichtigung 
des lAVYi^ovtvB neben einer Ohrzupfenden Hand auf Gemmen. 

3) Was bedeutet die Glocke sowohl an denPriapen aus Erz, in Herculanum ausgegra- 
ben, als in der Hand des Pan, auch des Dionysos auf Vasenbildern? 

4) Wie soll man den bartigen und schnurbärtigen Medusenkopf auf Toicen- 
tischen Vasen benennen, in iveldiem Abbate Cavedoni den Leichenfresser Eury- 
nomos vermuthete, aber von Welcher (Composition d. Polygnot. Gemälde, Abh. d. 
Berl Akad. d. Wissensch« 1847) deshalb getadelt wird? 

5) Prüfung der Schildembleme und ihres Zusammenhangs mit dem Charakter der 
Heroen die sich ihrer bedienen» 

6) Welchen heroischen Mythos vergegenwärtigt die berühmte Mediceische Marmorvase 
in der Florentiner Gallerie, ohne hinreichenden Grund auf das Opfer der Iphigenia 
bezogen? 



Druck von J. Petsch in Berlin. 
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Poseidon und Dionysos. 

Von 

THEODOR PANOFKA. 



0vw % mM/^t^fv%^%iy90v% 



[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 10. Not. 1846.] 
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enn im Gebiete; der alten Kunst die Person des Poseidon ungleich selt- 
ner als die andrer Gottheiten uns begegnet, so erheischt dieser Umstand 
eine um so aufinerksamere PrüAmg der auf den Meergott bezüglichen Bild- 
werke, zumal auch die schriftlichen Zeugnisse über seine Mythen und Culte 
gar o£t uns die Wünschenßwerthe Belehrung versagen. Die auf den yorlie- 
genden Tafeln in verkleinertem Maasstab gravirtenVasenbilder gehören sämt- 
lich dem Mythenkreis des Poseidon an, \md dind bereits in ausgezeichneten 
Werken mit gelelirten Erörterungen veröffentlicht zu finden: allein ihr Grund- 
giedanke kömmt darin nicht zur Sprache. Dies bestimmt uns diese Bilder, 
obwohl deren einzelne Figuren durch die beigegebenen Attribute so leicht 
kenntlich sjnd, npch einmal zum Gegenstand archäologischer Forschung zu 
wählen,, in der Hoffiiung mit Hülfe unbenutzter, schriftlicher Zeugnisse hin- 
sieht der richtigen AufGsissung der einzelnen, zu befriedigenderen Resultaten 
als die bisherigen zu gelangen. 

' , Beginnen wir mit der tjrrhenischen Anpfihora mit schwarzen Figuren 
a|i^ rothem Grund (^) ^uf Taf.I, 1 und 2, so überrascht vsxs auf den ersten 
Blick ein deutlich von dem Künstler zur Sprache gebrachter Parallelismua 
abwischen den zwei Vorder- und Rückseite des GeMses dchmüekenden Figu- 
ren: des Poseidon und Dionysoß und erinnert iinwillkührlich an Gel^fse glei^ 
eher Form und Zeichnimg, die Triptolemos und Dionysos (^), oder Hephäs- 
tos und Dionysos (^), auch Apoll und Dionysos (^) auf beiden Seiten ver- 

(*) Gerhard Auserlesene Vasenbilder I, Taf. XLVii. Campanari Yas. Feoli na. 9. 

(') Gerhard a. a. O. I, Taf. XLI, auch XLU. 

; (') Gerhard a.a. O. I, xxxvm. 

(^) Gerhard Auserlesene Tasenb. I, xxxu. Dionysos mit Bock zwischen zwei Silenen: 
Ry. Apoll mit Stier zwischen zwei Hören vom und ebensoviel hinten. 
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theilt uns kennen lehren. Betrachten wir die Figuren unseres Vasenbildes 
etwas näher, so kann uns nicht entgehen, daüs beide Gottheiten bärtig, lang- 
bekleidet, auf einem Stier sitzend, mit einem Zweig des Weinstocks in der 
Hand erscheinen. Während aber Dionysos epheubekränzt und rückblickend, 
mit der Rechten Wein ia reicher Strömung aus dem Kantharus auf die Erde 
herabgiefst, hält der unbekränzte yorwärtsschauende Poseidon in der erhob- 
nen Linken einen Delphin: der Dreizack ist neben seinem linken Arm sichtbar. 

Det gelehrte Erklärer dieser Vase ( ^ ) erinnert nut Besug auf den näch- 
sten Gebrauch des Gefafses, „es seien Wasser- imd Weingötter hier tcM»- 
„gefiihrt, zugleich seien es aber die Ellementargotthdten der feuchten Natur, 
„deren uralte Verwandtschaft hier gefeiert wird» Dem Thyrsus sogut wi4 
„dem Dreizack entströmte der QueU des Wassergottes, aber das Sit^hatten^^ 
„reicii auch, dem Dionysos als Erdgott gebietet^ sah den begrenzendeh 
„Meergott als seinen Pförtner an (Paus.ÜI, 25, 4. Hesiod. Theog^ 732)''. 

„Was jedoch ihre Gemeinschaft am entschiedensten ausdrückt (^) ^d 
„die Thiere, aufweichen sie sitzen. Beidemal ist es ein Stier, und beidemal 
„darf dieses Thier für ein Erdsjmbol gelten, wenn auch der Ströme Bildung 
„stierShnlich i^ear und Poseidons Diener Stierjunglinge hiefsen* {Tm^öi Athen» 
„X, 425c. Hesych. ^^ v. Gerhard Auserlesen« Vasenb. I, S; 123. Anm. 132. 
„Poseidon als Freier der Arne vntd zum Stiermann, Otid. Metam. Vi, 115: 
„Der Prieader des Poseidon Erechtheus war Mines Namens ein pfltigen«- 

„der Stiermann. Hes.t* Böü^vyiK* /3ouT>Kr» 

Ohne die Wahrheit dieser in das Wesen der beiden Gottheiten ti^ 
eingehenden Bemerkungen im geringsten zu yerkennen, indem selbst der 
Beiname ivrakpu^^ PflaniKenniBhrer, den Poseidon in TrÖzen (^) föhrte, atif 
der Insel los dein Dionysos beigelegt wurde (^)r glauben wir doch, däfs un- 
set Vasenmaler weniger Verwandtschaft und Verf)ruderung(^), als Verschi6-^ 
deutelt und Gegensatz in dem offenbaren Parallelismüs der beiden Gdttir^ 



C) Band I, S. 172. 

(•) S.173. 

(') Paus, n, xxxu, 7. , 

(*) L. Ross Reisen auf den griechischen Inseln 1 Band. S. 173» *flgo$H>Miii9 £uo[yuajw] 
ip\)Ta>4Juw. Cf. Plutarch. de virtute morali p. 451 C. p. 841 sq. Wytt. 

(») Gerhard a. a. 0. I, S. 39. , .. .1 
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bilder zu yeransckaulichen beabsiclitigte. Denn wollte er den Dionysos als 
Wassergott ( ^ ) und Quellöffiier(^) hinstellen^ so könnte er unmöglich als 
Parallele zu dem Dreizack des Poseidon ihm den Thyrsus versagen-. • 

Was er aber aus dem Kantharus giefst, ist nicht Wasser, sondern der 
zur Erheiterung und Erhebtmg der Menschheit gespendete Wein, dessen 
Reben höchst bezeichnend an seinem Weinstock hängen, während wir sie an 
dem des Poseidon vergeblich suchen. Denn Poseidon fördert als Bewässe- 
rer nur das Wachsthum, Dionysos aber ist Gott der Reife. Nicht zu über- 
sehen ist femer, dafs Poseidon hier der Epheubekränzung des Dionysos ent- 
behrt, weshalb die Benennung bacchischer Poseidon nicht hinlänglich begrün- 
det erscheint. Dagegen ist sein Stier gewifs gleich Achelous ein Wasserstier 
und bildet einen Gegensatz mit dem Erd- und Pflugstier des Dionysos, wie 
der Delphin in der Linken des Poseidon Nahrung durch Fischfang bezeich- 
nend, dem Bebstock in der Linken des Dionysos auf Nahrung durch edle 
Früchte hinweisend gegenübersteht. 

' Wer an der Richtigkeit dieser Auffassung zweifelt, den kann eine Am- 

phora (Taf.n, 1 und 2) gleichen Styls im gregorianischen Museun>(^) über- 
zeugen, welche )ederseits eine Frau auf einem Stier zeigt, die eine mit einem' 
Delphin, offenbar eine Nereide, auf einem Meerstier, die andre, eine Bac- 
diantin, auf einem Erdstier. 

Hegen wir die Überzeugung, dafs den griechischen Kimstdarstellun- 
gen der Götter fast immer bestimmte Züge des religiösen Cuitus oder der 
M^hologie zum Grunde liegen, deren Unbekanntschaft meist von dem Dim- 
kel oder dem Untergang der sie betreffenden' litterarischen Zeugnisse her- 
rührt: so folgt auch die Nothwendigkeit, uns dte Frage yorzulegen,* ob die 
Zusammenstellung der beiden Gottheiten auf dieser Vase, statt durch ein- 
zelne Seiten der ihnen zuerkannten göttlichen Macht hervorgerufen zu sein, 

vielmehr auf einen nachweislichen Mythos sich stütze. Plutarch(^) berich- 

. • < . . . - . • . 

• ' * ' 

(') Dionysos ^T»jff, Welkers Trilog. S. 285. Gerhard I. S. J58, Not. 3,0?. 

(•) Bei Kyparissiae^ Paus. FV, xxxvi, 5. 

(^) 'Mus. Gregor. P. IL Tav. XLi, 2a. Auf. a f. o. Europa rapita jlal ^oro jcon pesce 
nella destra e nel rovescio Europa medesima senza il pesce. 

(*) Plutarcb. Sympos. IX, vi. BpD\jßv\^airrwv Bs TrdvTwv, MsviipvX/^of p üsgiiFaTfiTtxoe 
noofttyogMVTog tov TAfty • . • • . .^ ysvov fxera tov TloTtiSoüuog ou etCrog silfuS'cts toTooslv ^fjuu 
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tet Yon einem Streit des Poseidon mit Dionysos um die Insel Na- 
xos (^), yergleichbar dem desselben Gottes mit Athene tun den Besitz tod 
Attika: in dem einen wie in dem andern zog Poseidon den Kürzeren. Sollte 
nicht unser Yasenmaler auf Grund dieses Mythos, Poseidon nach der Niederlage 
und deshalb kranzlos, von Naxos abziehend uns hier yorfiihren, dessen Wein- 
reichthum der Weinstock in seiner Rechten andeutet, während nadb ihm Di«« 
onjsos einherreitet, mit seegenreicher Weinkultur das Eiland beglückend? 

Dafs bei diesem ELampf des Poseidon imd Dionysos auf Naxos audi 
die Häuptlinge des Thiasos beider Gottheiten sich betheiligten, läfst sich aus 
des Nonnus (^) Schilderung des Kampfes derselben Götter um die Hand der 
Beroe, in welchem Glaukos und Maron einander feindlich gegenübertreten, 
mit Wahrscheinlichkeit schliefsen, um so mehr, als wir durch Theolytus von 
Methymna in den bacchischen Gedichten (^) erfahren, denselben Glaukos, 
habe Dionysos wegen seines Liebesandrangs auf Ariadne in der Insel Dia be-. 
wältigt, in Banden des Rebstocks geschlagen, und erst nachdem er Geburts- 
ort und Stand angegeben, wieder £rei entlassen. Wie hier Glaukos, so ward 
in Tanagra (^) Triton aus ähnlichem Grunde yom Dionysos besiegt, weil er 
den Frauen, die zur Feier der Dionysien Sühnuügsbäder nahmen, zu nahe 
getreten war. 

Hieran knüpft sich die Frage, ob der Streit zwischen Poseidon und> 
Dionysos um Dia, nicht denselben Grundgedanken birgt, welcher in dem 
Streit zwischen Dionysos und Glaukos, einem Sohn Poseidons, um Ariadne 
auf derselben Insel Dia sich ausspricht. In diesem Sinne liefse sich der 
weifshaarige Nereus auf einem Meerrofs reitetid, mit Dreizack in der Rech- 
ten (Taf.I, 3), wegen der ihn ringsumgebenden Rebenzweige (^) als Theil- 
nehmer am poseidonischen Kampf auf Naxos auffassen. 



vavToyjiv neu afxrivtToy ovra irg^t rag SvgfifAtgiag* ivrav^a yovu hcu u8'2 H0iu(ai/87 . yt^n r^g 
'Adi}f&« hf ^ HCU ßwiAog im Ai]d)}c iBfviJiiuog. 

(*) Dieser Streit fand am zweiten Tag des Boedromion statt, Plut. 1. c. 

(•) Nonn. Dionys. XLin, 52 sq. 75. et 80. 

C) Ap. Athen. VII, p. 296a. 

(*) Paus. IX, XX, 4. dsgl. Vinet Ann. de l'Instit. arch^ol. XV, p. 154. 

(*) Gerhard Auserlesene Vasenb. I, Taf. ym« 
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Wie aber nach heftigem Kampf Versöhnung später eintrati lehrt mis 
der Mythos Tom Streit des Poseidon mit Athene, und berechtigt för den 
Götterstreit auf Naxos eme nicht minder freundliche Lösung vorauszuset- 
zeuy da auch vor dem Beginn des Kampfes um die Hand der Beroö, deren 
Mutter Aphrodite den Streitern einen Schwur auferlegte, nach dem Kampf, 
wie er auch ausfallen möge, nicht Rache zu üben, sondern wohlgesinnt sich 
zu zeigen und nach dem Gesetz der Eintracht das Vaterland der Braut mit 
glänzenderer Schönheit zu schmücken (^). 

Das entschiedenste Zeugnifs dieser Ausgleichung dünkt ims das Bild 
(Taf.1, 4) eines vorzüglichen rolcenter Stamnos mit rothen Figuren, im brit- 
tischen Museiun(^) zu liefern, auf welchem Hebe geflügelt, in langem auf- 
geschürzten Armelchiton, mit einer Schale in der Linken, aus der Oenochoe 
in der erhobenen Rechten die Phiale des Poseidon zu füillen im Begrifif ist. 
Der Gott hat das Haar umbunden, trägt einen Peplos über dem langen Ar- 
melchiton imd hält in der Linken Delphin und Dreizack. Ihm gegenüber, 
nach Hebe sich umschauend, steht der epheubekränzte Dionysos in fast glei- 
cher lUeidung, in der Redeten den leeren Kantharus horizontal, in der Lin- 
ken den Thyrsus haltend« Erwägt man, dais in der älteren Religion von 
Phlius Hebe als Dia yerehrt ward imd das ihr geweihte Fest Epheuschnit- 
ter hieis (^), so wird man kein Bedenken tragen, die gemalte Scene auf 
Naxos spielen zu lassen, wo die Weinspenderin Dia-Hebe, Harmonia(^) ähn- 
lich) die Harmonie zwischen den früheren Gegnern wiederherstellt. 

Dieselbe Ausgleichung zwischen beiden Göttern scheint auf einer tyr- 
rhenischen Amphora (Taf.H, 3) mit schwarzen Figuren (^) im gregoriani- 

(*) Nenn: Dionys. XLII, 512 sqq. besonders v. 523-25. 

EtyjtMi'fs? ht ytutrSs fxtra xXcuov dfJUpoTifot Bb 

(') Gerhard Auserlesene Vasenb. III, Taf. CLXXV. Auf der andern Seite Hermes die 
Hera, Athene and Aphrodite zum Urtheii des Paris führend, der die Lyra in der Hand 
hält und einen Hund zur Seite hat. Also Gottheitenstreit auf beiden Seiten des Gefäfses. 

(3) StraB. YIII, p. 382. Panofka, Zeus und Aegina Abh. d. Akad. d. Wiss. 1835. 

(*) Athen. X, p. 425e. 

(*) Mus. Gregor. P. II, xxxnu 2a. Rückseite: Kreusa, Aeneas, Achates neben sieb- 
uad einen aufsohauenden Hund, dahinter Anchises; der italienische Erklärer nimmt die 
mittleren Figuren als Abschied nehmend von den äufseren. • < 
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sehen Musetim Athene (^ ) zu bewirken, welche behelmt, die Lanze horizon- 
tal in der Rechten haltend) die Linke erhebt und den Köpf zurückwendet 
nach dem hinter ihr folgenden Poseidon, der bekrünzt, in den Peplos gehfdlt 
wie ein Epoptes (^), in der Linken einen Delphin halt. Neben Athene lävA 
ein Panther voraneilend demihr^entgegenkommenden, bekränzten Dionysos« 
Der Gott trägt unter gleichem gestickten Peplos noch einen Chiton podere»^ 
und hat wie Pluton den Kopf rückwärts gewandt. 

Fast ebenso entschieden dürfte die auf der tjrrhenischen Amphora des 
Münchener Museums (Taf.II, 4) dargestellte Scene (^) auf der Insel Naxos 
sich zutragen. Denn offenbar tritt hier zu Ariadne der bekränzte Dionysos 
mit Trinkhorn und groisem Rebstock in den Händen, yon Marsyas imd Her» 
mes (^) begleitet, hinter denin Poseidon mit gesenktem Dreizack, wie mit 
gestreckter Waffe einhersohreitet(^). Silen mit vollem Weinschlauch, der 
hinter Ariadne sich versteckt, ist gewifs derselbe, welchen sowohl Silber- 
münzen der sicilischen. Stadt Naxos (^), als ein bisjetzt unerklärtes pompe- 
janisches W£HidgeDiäIde(^) mit einem Kantharus in der Rechten, uns kennen 
lehren, auf einem BocksfidU sitzend (^), offenbar der Repi^sentant und Na- 



»y^pyy^»^^ — ■ ■■ i I ^ ^M^»^^»—^— ^.i^^»^— ^^i^— ^i^^»^^M»^— ^-i ^^»^p^j^ip^^^i^»^— ^w^i^»^— ^^^M^ 



'O ^Cl* Athene fwischen Bv«i Kanpfen» Sftniit hemmend Mos. Greg. P. D, Tav. XU. 

O ^s\' ^^ Epopte» nuf.Mysteriei^vaien und Poseidon Epoplei nabe bei Megatopolis, 
Paus. VIII, XXX, 1, Vgl. Gerhard Au$!^rlesene Vasenb. I, xtv, 

(^) Gerhard Auserlesene Vasenb. I, Taf. XLViu. S. 173. Der gelehrte Erklärer ver- 
wirft mit Recht den Gedanken an Einführung des Poseidon in den bacchischen Thiasus 
und erkennt den Besuch dts Dionysos bei Ariadne auf Naxos, vermuthet in dem Schlauch- 
träger jenen Silen^ der im weinbegablen Nvlos die €chone Beaut seinem Gebieter aufge- 
spürt hatte (S. 175), und als Begleiter des Gottes, nächst Hermes den Erzieher Silen und 
endlich Poseidon der nebenher aIs voriger Herscher der Insel folgt ; sein Dreizack ' ist 
umgewandt, etwa das quellende Wasser anzudeuten, das er dem felsigen Eeiland entlockte. 

(^) Vgl. Gerhard Etntsk. und Kampan. Vas. d. KL Mus. zu Berlin Taf. vm. 

(^) Ein Oxybaphon mit r. Fig. bei Hm. Roggers in London zeigt Dionysos mit der 
Rechten die Kora bei der Linken fassend, die einen Vogel wie der egyptischer Göttinnen 
als Kopfschmuck trägt und verschleiert ist. Zwei Frauen und Neptun and zugegen. 

(*) D. de Luynes Choix d. Med. PI. VI, 10. Miliin G. myth. LX, 282. Torremuzza 
Sicil. Vet. Num. Tab. xni, 1, 2. 

C) Mus. Borbon. Vol. V, Tav. L. 

{^) VgL das bisher übersehene ausgebreitete Bocksfeli u^kop, znr Andeutung von Na- 
xos auf pompejanischen Wandgiemäiden der verlassenen Ariadne (Mus* Borb. Vol. VÜI, 
Tav. IV. Pitt. d'ErcoL Tom. 11^ Tav.xti, pag.103). 
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mengeber der weinreichen lüsel N4xx>9. Anf NaxQa -spielt wohl auch die 
Scene eines yolcenter . Stamnos ( ' ) mit rothen^ Figuren 'Cü^df. I, 5), Ariadne 
mit einer Blume gegenüber desti DlonyBos idit vorgeatreckter Rechten xm4 
verhüllter Linken zeigend^ während andrerseits der Gott yon Lemnos, der 
Gastfreund des Dionysos, Hepbaistos {^), durch Feuerzange und kurzen Fufs 
kenntlich, im Gespräch mit Poseidon begiiffen ist^ den JDelphin imd Drei- 
zack hinlänglich bezeichnen. Die Yierzahl dieser chthonischen Gottheiten 
Poseidon, Hepbaistos, Kora und Pluton, Wasser, Feuer, Wachsthum und 
die yerborgnen Schätze der Erde yersinnbildend, ruft zugleich unwillkiihr- 
lieh die capitolinische Brunnenmündung (^) uns ins Gedächtnifs, deren Re- 
liefs Hepbaistos, Poseidon, Hermes und Hestia, als ähnliche chthonische 
Götteryierzahl, dem Zug der olympischen Götter entgegenschreitend, uns 
kennen lehren. Eine andre yolcenter Hydria mit schwarzen Figuren (Taf. 
n, 5), am Hals mit einem Thiasos yon Silenen und Bacchantinnen in zügel- 
loser Lust geschmückt, zeigt auf dem Bauch (^) die Abfahrt des Poseidon yon 
Naxos. Während Hermes yor den weifsen Flügelrossen steht, ihren Lauf 
zurückzuhalten, erblicken wir hinter ihnen Dionysos, weiter yor, seine Ge- 
malin Dia mit erhobner Rechten, Abschied und Reiseglückwunsch an Posei- 
don richtend, der bereits die Biga besteigt, mit beiden Händen die Zügel 
der Rosse nebst Dreizack haltend. Sein Haupt scheint gleich dem der Dia 
mit Epheu, das des Dionysos mit Weinlaub bekränzt. 

Zum Schlufs erwähne ich noch eine merkwürdige Münze yon Tenos (^) 
die in einem Naos distylos den nur unterhalb yom Peplos bedeckten Posei- 
don mit Dreizack, gegenüber dem Dionysos in langem Chiton mit Thyrsus 



(*) Mus. Gregor. P. 11, Tay. xxi, la. alt. O. 32, beschrieben, aber nicht erklärt. 

(<) Panofka Gab. PonrUl^s PI. xyu. 

(*) Mus. Capitoi. Tav. S. 

(*) Gerhard Auserlesene Vasenb. 1, Taf. X. glaubt, Poseidon sei hier willens Kora 
von Dionysos fort auf seinem Wagen zu Demeter zurückzufuhren; ihn yerleitete ein an- 
dres Bild einer volcenter Hydria im brittischen Museum, wo Poseidon auf seinem Vier- 
gespann Aphrodite, durch Inschrift gesichert, neben sich hat, wohl als Gemalin, wie Pau- 
sanias in einigen Orten Griechenlands ihren Gultus nachweist, und nicht als Aphrodite- 
Kora wie G. glaubte. 

(*) Sestini Lett. num. Contin. T. v, p. 34, no. 7. Mionn. Suppl. lY, 325, p. 412. Vor* 
derseite: Kopf des Tiber TIBEP mit einem Stern als Kontremarke, dahinter Weintrauben. 
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Panopka: Po9ddcn und Dionysos. 



darstellt, darunter zwei hängende Trauben. Auf dieser durch Poseidonkul- 
tus berühmten (^) Insel herrschte also Freundschaft zwischen ihnen, da sie 
als (Tvvvaoi hier auftreten, wohl mit Rücksicht auf den Segen der Weinpflan- 
zung. 



(*) Tacit. Ann. III, 63 und die Mfinsen TOn Tenos. 
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n frühster Zeit dienten Ochsenhörner, Ki^ara, zu Trinkbechern (^); da 
ihre tiefe Höhlung ein ansehnliches Maafs Wein aufzunehmen yermochte, so, 
fand die Zechlust der Gentauren (^) und der streitsüchtigen Thraker (^) ein 
besondres Wohlgefallen an ihrem Gebrauch. Wie rasch Kunst und Luxus 
die Natur verdrängten , indem sie den ivirklichen Hörnern gleichförmige in 
dem verschiedensten Material^ edlem wie niederem, nachbildeten, bezeugt 
schon Aeschjlus, der die Perrhäber (^) aus „silbergetriebenen Hörnern mit 
goldner Mündi^ng** trinken läfst. In Ephesos hiefsen die am Poseidonsfest 
weinschenkenden Jünglinge Stiere, rau^oi(^), theils wegen der Anbetung 
des Meergottes unter dem Bilde dieses brüllenden Thieres, theils weil sie 
mit Hörnern gleich den Stieren sich nahten, indem sie den Wein in Stier- 
hörnern darreichten. 

Das göttliche Vorbild dieser camilli, pocillatores, bilden der Eabei- 
r OS (^) mit einem Bockshorn (caper) auf Münzen von Thessalonike (Taf. 1, 2) 

(*) Athen. XI, 476 a. Etym. M. p. 504, 33. 
(') Pindar fragm. 147 p. 637 ed. Böckh; ap. Athen. XI, 476 6. 
(') Xenophon Anabas. VII, 2. Athen. XI, 476 e, 
C) Apud Athen. XI, 476 d. 
(•) Athen. X, 497 d. 

(^) Mit Hammer in der erhobnen Linken, Beger Thes. Brandenb. I, p. 483. Chois. Gouf- 
fier Yoy. en Grice T. II, pL 16. Guigniaut Relig. PI. LIX, 234. 
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2 Paitofka: 

und die Lares der Römer, z. B. die Lares Augustales eines Marinoraltars(^), 
mit Widderhorn der eine, mit Greifenhorn der andre (Taf. 1,5). 

Auffallend spät jedoch erfolgte erst die Umwandlung der ursprüngli- 
chen spitz auslaufenden Trinkhörner, ni^ara, in solche, welche au der Stelle 
des spitzen Endes einen Thierkopf zeigten und als Gattung gewöhnlich mit 
dem Namen Rhjton Qvrov von ^fc« fliefsen) bezeichnet wurden ('), wfihrend 
die Natur des jedesmaligen Thierkopfes für das Rhjton selbst (^) den Thier- 
namen darbot. Diese Umwandlung fiel in die Zeit des ersten Ptolemäus mit 
Beinamen Pbiladelphus (^^). Der König soll diese seine Erfindung zuerst 
seiner Schwester ArsinoS gewidmet haben, deren Statuen daher auch in der 
linken Hand ein fruchterfiilltes Widderhorn wie das der Amalthäa halten« 
Mit dieser Zeitangabe stimmen die Kunstdenkmäler vollkommen überein, 
insofern keines der Trinkhömer in gebrannter Erde, noch ihre Darstellung 
auf Münzen, in Marmor-, Erz- und Silberarbeit, auf gemalten Vasen und 
Wänden, in eine ältere Zeit hinaufreicht. 

Zur Anschauung des sinnigen Gebrauchs dieser Rhjta entlehnen wir 
einer Vase des Wiener Antikenkabinets(**) das Bild eines Trinkgelages, bei 
welchem einer der Gäste den Wein aus einem Pferd erhjton, tTirog, in eine 
Trinkschale eingiefst (Taf. I, 1), indem er ihn aus dem rechten Vorderfols 
fiiefsen läfst (i^). Ein andres Vasenbild (*^) zeigt bei einem Gelage (Taf. 1, 3), 
an welchem der flötende Komos dem naxischen Götterpaar aufspielt, den 
Weingott mit einem Pegasosrhjton (m^yaTog) in der Rechten. Auf ahn- 
liche Weise finden wir ein Adlerrhjton (aurog) und (Taf. III, 3.) Pan* 
therrhjton (TrajpJaAi?) in den Händen der Gäste* bei Trinkgelagen zweier 
andern gemalten Gefiifse (*^}. 

Wer aber mäfsiger im Trinken sein Tolles Weinrhyton nicht in einem 
Zuge leeren mochte, bedurfte für dies fuüslose Trinkgeföfs eines Unter- 

Cy GaU di Ftf tDfte Scrv IV, T. III, Tar. 144. Guigoiaot Re% CLI, 68i e. 
(*) Athen. XI, 497 e. Panofka Recherchea aar lea nonia dca Yaa. gr^ PL YD. 
C) Athen. 1. c. 
(**) Athen. XI, 497 b. 
(") Laborde Vas. Lamberg I, LXII. 

C) ^S'* Hedyli Epigr. ap. Athen. XI, p. 497 d: ngovifoxj wgit ^irtv otyo^wmj. 
0') Tischbein Vas. d* Hamilton I, 46. 

0') Miliin Peiot d. V«. U, 6& tmötU Rechccck PL VU, 7. *^ Miu. Aorho«. V, fil. 
Panofka Bild, antik. Leb. XII^ 3. 
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sattes f deren es tweierlei von sehr Terschiedner Form gab. Der eine^ 
höchst zweckmalsig Tertiefl;| glich unsrem Hemmschuh; mv yerdankeü 
die Kenntnifs desselben einem der yortüglichen Silbergefafse (^^) von Bemay 
(Taf. ly 4), wo auf einem mit den Figuren yon Pan und Echo geschmückten 
Tisch nächst andern bacchischen Trinkgefäfsen zwei Pantherhömer in sol- 
chen Untersätzen -^ OirodiijLca, auch vvonv^fA^f (^^) -^ ruhen. Die andre Form^ 
7f^f(rxfAiV(^^), gleicht einem Dreifufs und nimmt in ihrem oberen engen 
Reifen das Rhyton auf die Weise auf^ dafs der Thierkopf wie in eine Krippe 
hereinfällt und das Rhyton nicht in halbruhender Stellung aufliegt > sondern 
in senkrechter Richtung schwebt. 

2. Ein Maulthierhorn von Didymos. 

In der bedeutenden Anzahl TrinkhÖmer, welche aus antiken Gräbern 
ans Licht gekommen sindf nimmt der in einen Maulthierkopf (TafIIyl.2.) 
ausgehende (i)|liiovoc) im Neapler Museum (^^) nicht blofs wegen der wunder* 
baren Naturtreue, mit der er modellirt und entsprechend übermalt ist, son-^ 
dern weit mehr noch durch die bei dieser Gattung von Thonwerken zum 
erstenmal ans Licht tretende inschriftliche Zugabe des Vasenbildner« 
namens (^^), und durch ihren Zusammenhang mit den am Obertheil des 
Trinkhoms angebrachten und mit Hülfe von Inschriften über den einzelnen 
Figuren erläuterten Malereien , unstreitig die erste Stelle ein. 

Ein hauptbekränzter Jüngling mit einem Mantel bekleidet, hält in der 
Rechten eine Giefskanne (oivoyjifi) und steht abgewandt nach links zu , zwl<- 
sehen dem Henkel des Rhyton und dem einen Ohr des Maulthierkopfes. 
Den Namen IPIE liest man vor ihm. Diesem im Rücken schwebt ein Eros 
mit gleicher Kopf bekränzung, einen Hasen bei den Ohren und Hinterfüfsen 



(**) Leprevöt Vas. d*argent de BerlhoovilU PL XL 

0<^) Athen. Xf, 492 «. 

0') Athen. XI, 476 c. 
, (^') Mus. Borbon. V, xx. mit nngenaner Copie der Inschriften^ deren Bedeutsamkeit der 
Herausgeber ebensowenig als den Sinn der Vorstellung ahndete. Die hier publicirten und 
erklärten InscbriAen sind im Sommer 1847 in Neapel nach strenger und wiederholter Prii* 
fiaag des Originals von mir herauserkannt und aufgeEeichact worden, daher ich ihre Wahr« 
heii SU Terbürgcn im Stande bin. 

(^') £in aus den Thierßifsen den Wein herausgiefsendes Trinkhom, ein Kunstwerk des 
KtesibioSi kennen wir nur durch ein Epigramm des Hedylos bei Athen. XI, 497 dL 
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bringend : er nimmt die Fläche zwischen den beiden Ohren des Maulthieiv 
kopfes ein. Ihm gegenüber steht ein Ephebe in einem Peplos mit gestickter 
Borte, das Haupt mit einer Tänia umwunden ; in der Torgehaltnen Rechten 
hält er einen Apfel. Zwischen ihm und dem Eros erhebt sich ein Altar mit 
der Inschrift NAOZ. Hinter ihm zieht sich AIAYMOZ, vor ihm EHOIEZE 
herab, Didjmos hat es gemacht. Die den Eros umgebenden Worte 
konnte ich nicht enträthseln. Diese letzte Figur nebst dem Altar nimmt zwi- 
schen dem einen Maullhierohr und dem Henkel des Rhjton ihre der zuerst- 
beschriebnen Figur grade entgegengesetzte Stelle ein. 

Die Inschrift IPIZ vor der Mantelfigur links könnte leicht yerleiten, 
die Götterbotin dieses Namens in dieser Scene zu yermuthen, insofern die 
Giefskanne ihr, sowie ihrer männlichen Personifikation, dem Hermes, vor- 
zugsweise zukömmt und ihre Bedeutung als Regenbogen dafür spräche, in- 
sofern diesem der Regen vorausgeht, der hier durch die Giefskanne auf gleich 
schickliche Weise versinnlicht würde, wie unter den Himmelszeichen der mit 
einer Giefskanne gleicher Form versehene Ganjmed als regenbringender 
Wassermann erscheint (^^). Allein die genauere Prüfung dieser Figur und 
ein damit verbundner Vergleich derselben mit der apfelhaltenden auf der 
entgegengesetzten Seite überzeugt bald, dafs hier nur jugendliche männliche 
.Gestalten auftreten, wogegen der Name Iris um so weniger Einspruch zu thun 
vermag, als derselbe in der Eigenschaft eines Männernamens in Paphlagonien 
vorkam, wo ein Flufs Iris mit dem Flufs Ljkos sich vereinigte und in den 
Fontus Euxinus sich ergofs(^^). 

Die Inschrift NAOZ, Tempel, am Altar, kann, da der Altar den we-^ 
sentlichsten und unentbehrlichsten Bestandtheil des Tempels bildet, noch 
weniger befremden , als die auf einer volcenter , mit dem Tod des Troilus 

(**) Eratoslh. c. 26. Hyg. 2. 29. Ovid. Fast I, 652. 

('') Callimachi Fragm. CCCXIV. Etym. M. ^A>Mg Troraiiog UcKpKceyovlag xttra Oi fwiri^y« 
^1^11/ 8b aCrov Xsyei Ktt>jJfjut'/oQ. Xenoph. Anab. V, 6, 9. Strab. XIL 3, p. 547. Apoll. Rb. 
Arg. n, 965. Vgl. Mionn. Suppl. IV, p. 421, 17, die £nmunzca von Amasia, Lorbeerbe- 
kränzter Kopf des Commodas, Rv. die zwei Flusse liegend, nnd p. 419, 5, Kopf des Bo* 
mitian. Rv. AMACEIA, sitzende Frau, die recbte Hand an dem Mund, zwischen zwei 
Altaren, offenbar Iris und Lykos (Mus. Arig. 11,7,54.). Vgl. die Münze von Amasri 
im brittischen Museum, einerseits Merkurkopf mit Flügeln, andrerseits ein Füllhorn zwi^ 
leben zwei Diosknren mutzen (ßiivfMt) zeigend. 
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geschmückten yase(^^) an gleicher Altarstelle lesbare Inschrift AYKOE^ 
Tempel hain; sie schliefst sich zugleich an jenen Altar einer volcenter Ky- 
lix(^^), den wir wegen seiner Stelle im Henkel und wegen des in diesem 
lezteren eingekratzten HIEPON EflOIEZEN als Künstlersymbol des Hieron 
auslegten. 

Mit Tempel und Altar in engem Zusammenhang erkläre ich den 
Namen IPIZ für U^svg Priester, gestützt sowohl auf des Hesychius Glosse 
iocu* ^vfxaTaJ rijtiai» &vTiai, als auf die einem Opferpriester höchst angemessene 
Oenochoe in seiner Hand. Sind wir über Tempelaltar und Priester im Kla- 
ren, so folgt auch nothwendig, dafs nur die vor dem Altar stehende Mantel- 
figur den Gott vorstellen kann, welchen die Binde um sein Haupt von den 
beiden andern Figuren des Vasenbildes unterscheidet, und dem ein heran- 
fliegender Eros einen Hasen darbringt. Über die Bedeutung des Hasen, der 
auf Vasengemälden in dem Verhältnifs der Männerfreundschafl so oft als Lie- 
besgeschenk sichtbar ist, belehrt uns am besten Philostratus in dem Gemälde 
„die Eroten*' (^*), versichernd „die Liebesgötter erzielen den Hasen nicht mit 
Bogen und PfeiHhn erjagend, sondern sie suchen ihn als das der Aphrodite 
werthe Thier lebendig einzufangen '• Derselbe Sophist giebt auch in dem- 
selben Gemälde für die Bedeutung des Apfels in unserm Vasenbild genügen- 
den Aufschlufs bei der Schilderung von Erotengruppen, die Sehnsucht nach 
einander empfinden und diesen Gemüthszustand dadurch ausdrücken, dafs 
•der eine dem andern einen Apfel zuwirft, welcher andre ihn auffangt, küfst 
und wieder seinem Spielgenossen zurücksendet. In diesem Sinne spielt der 
Apfel (^^) als Sinnbild des Siegspreises für Schönheit und Liebe in griechi- 
scher Mythologie und Kunst eine unbestreitbare Rolle. Nach solcher Ver- 



C) Gerbard Auserl. Vasenb. III, ccxxiv, ccxxv. Paoofka Nam. d. Yasenbildner. lY, 3. 
(Abb. d. Akad. d. Wiss. 1848.) 

'. ('^) Mon. d. Instit II, xxxxviii. Panofka Nam. d. Vasenbildner. Taf. I, 7. (Abb. d. K. 
Akad. d. Wiss. 1848. S. 174.) Vgl. Naos Nacbkomme des Eumolpos (Paus. YIII, xv, 1.) 
. ('^) Phil ostrat. S. Imag. I, 6. E^wrag: ro^tvtt bi oCSttQ, a^a vu^uävrut ttirev iK$w ^luvra 
l$oglov T^ ^Acfy^oSirv} y,Bittov, OitB"« ya^ iro'j ro nt^t rov Xayti }*tyoiJUvov; iug froXv r^ff 
'AipoobiTr,9 .(JüTiTTtif at>Tw etc. ol 8t aroTTOt TtSSu ifarrüliv xai ir$t^üi rtuct i^ra<r,v h aVTw xa^ 
Tiyvwarnv, ßiaitu rty^vfi ra vatSixa 9y,^U)fMif0t , rceCTU IU¥ oitv xaTiOJjruffAStf atfS'gtairotg ihutotg 
xai ava^iotQ rod avTt^ar^at, 
.. (^^) Phil ostrat. 1. jC. el i^iv ya^ 8ia rot7 iayiXou nal^cvraQ, no3'.ov ag%otfTcu. oSiv o [mv 
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stSndigung hinsieht der Attribute halten ^ir uns befugt, in dem Jüngling Tor 
dem Altar den liebenden Gott, in dem als Opferdiener durch Inschrift und 
Attribut sich bekundenden Jüngling seinen Priester und Liebling zu erken«- 
nen. Zur Aufklärung dieses Liebesverhältnisses trägt seinerseits der in der 
Mitte zwischen beiden mit einem Hasen heranschwebende Eros nicht we*» 
nig bei. 

Viel weiter in der Forschung dieses Vasenbildes vorzudringen, hätten 
wir kaum gewagt, wenn nicht die neulich mitgetheilte Entdeckung des Zu- 
sammenhangs zwischen dem Künstlernamen und seiner bildlichen Darstel* 
lung uns bei diesem Trinkhom aufs Neue fruchtbringend und hülfreich zu 
Statten käme. 

Der Name des Vasenbildners Didjmos lenkt nämlich unsre Auf* 
merksamkeit nach Didymoi bei Milet, wo Apoll eines der berühmtesten 
Tempel und Orakel sich erfreute (^^). Das Orakel hiefs nicht blofs wie der 
Gott das didjmäische, sondern auch nach seinen dasselbe besorgenden Prie- 
stern das Orakel der Branchiden. Diese leiteten ihren Ursprung von Bran- 
chos her, einem schönen Jüngling, den Apoll lieb gewann, mit der Gabe der 
Weissagung ausstattete und zu seinem Priester erhob (^^). Verlangt man für 
den didymäischen Apoll statt des Apfels ein Hirschkalb, wie Statuen(^'), 
Münzen (^^) und Gemmen (^^) diesen Gott uns kennen lehren, so appellire 
ich an den Beinamen ^iXifVio^(^^), der Küssende, und MsXfJTfo?, von denen 
der erstere zufolge der oben angezognen Stelle des Philostrat durch das 
Symbol des Apfels aufs entsprechende versinnlicht wird, der letztere aber, 



Xa/3oi» Mcu avTiTTtiAyl/wv avTo. Hes. y. ßvikaßokrlv vto^tcu rwa um sh ift/ara vwayetyicrBccu 
Einen dem unsrigen völlig gleichen Apfel hält Hera hei dem Urtheil des Paris auf einer 
nolanischen Amphora des Blacas'schen Museums (Gerhard Ant. Bildw. XXXIL). 

(^) Herod. VI, 19. Slrah. IX, p. 421. 

(*7) Herod. 1, 157. Strah. XIV, 634. XVII, 814. IX« p. 421 : Tou & Ma%ai^'»c (^kpoü 

Ugov. Paus. VII, u, 4. 

(^) Gerhard Ant. Bildw. XI. und Prodromus« Specim* by the Soc. of DiletL 1, 1, 2. u. 
I, 5. Muller Denkm. I, iv, 21. 22. 

(^*) Pellerin Rec. d. Med. d. penpl. T. H, pl. 57. fig. 39. Malier Deokm. I, iv, 19 

Maller a. a. 0. 20. 

C^) Lipperts Dactylioth. 1, 132. MQlIer a. a. O. 23. 

f <) Plin. H. N. XXXIV, 8. Barth AaimadT. ad Sut. Theb. VIU, 198. MuUcr Dor. I, 224. 
Canon n. 33. 44« 



Die griechischen TrlnkhÖmer und ihre Verzierungen. 7 

man möge ibn als süfseoi von jUfAi Honig, oder von fir/Kov Apfel, herleiten, 
immerbin als nameogebender Hauptgott von Milet durcb das Symbol des 
Apfels angemessen personifizirt zu werden im Stande ist. Den schlagendsten 
Beweis für die Ricbtigkeit unsrer Erklärung liefet! aber eins der Gemälde, 
die nach Lucians(^^) Beschreibung einen Rednersaal schmückten. In dem- 
selben safs der jugendlich schöne Branchos auf einem Fels und hielt hoch 
an den Ohren einen Hasen, den ein Hund ansprang und vergeblich zu errei- 
chen suchte: nicht weit davon stand Apoll auf seine Jagdspeere gestützt, 
hinschauend auf seinen Liebling und auf das Spiel des Hundes. Man hat 
bisher übersehen , dafs der den Hasen anspringende Hund auf diesem von 
Lucian beschriebenen Gemälde eine ainnige Thierparallele zu den beiden 
Hauptfigiuren der Scene bildet, indem dieselbe auf Grund des bei den Hel- 
lenen dem Hunde beigelegten symbolischen Charakters sowohl, als der phi- 
lologischen Wortbedeutung von kohhv der Küsser, gleich mit ^lAiiVio«, die 
Scherze und Liebkosungen des Apoll gegen Branchos thiersinnbildlich an- 
deutet. 

Den Branchos, dessen Namen man von der Kehlkrankheit herleitend 
den heiseren (^^) übersetzt, personifizirt auch in dieser Beziehung sehr pas- 
send der preichende Hase so gut wie das auf Münzen und Gemmen nach 

('*) Lacian. de Dom« (Vol. VIII, p. 110. ed. Bip.) 24. Mm & roxho »w Ittw mjfMg^ 
tpof, f*nt lutfOMiQu (ifoioif^ igufTtxri Ttg natita i Bgay%09 int iriTfttg Ha^ifMuo^g dul*^9i Xayuiv, 
xttt nfo^irnt^ti tov H\jva* o ht in^Br,TOfMvw iouctv tir aurov tk ri Cyi/og* xcu 'A9roXXcc;i/ iraoB- 
OTCtfC iMtSt^g TtfvoiMvof aiAtpetVg Hat tw vat^ovrt. Hat frttfMfAivw nS xvw. Cartdoni im Bull, dl 
Instil. arch. VII. Luglia 1848. Anzeige voo Furlanelio le anticbc lapidc Palavine iUiulnte 
1847 in 8o. zu pag. 107 No. ccccxyiii. Nelb. priau liaea io les«i P. AL . «Hebe supplir 
potrebbesi P. AL a LI. (cf. Kellermann vigil. Laterc.). Del resto Capido, che tenendo un 
lepre preso per k Mmpe postcriariy lo coalringe » camninare in sulle sampe aztemri 
breTistime, potrebbe alludere al cognomine BREVIS. Woran Herr Cafvedoni itiebt 
dachte, itt, dab der Name Alaiius mU Alios, die Sonne, aosamroeibangty welche dorch 
den Mond der Mutter des Branchos ging, als sie die Schwängerung hervorbrachte, nad 
dab des. Branchos Vater Xtua^^ der Kleine, hieb, ein Name der m!i Brevia ziemlich 
aynonjm erscheint» ftlit dem Lucianscbcn Bilde ist noch eine Enmunse Ton Nilet (Mionn, 
Snppl. VI, ao. 1256. p. 274) an vergleichen, einerseits mit dem Kopf dea Tvajan, andrer«- 
seits Em ♦I^OMHTOPOC MIAHCiaN mit dem Bild dar Artemia und des sie anaprrn^ 
gendea Hundes gcachm&ckt, insolcra dieser Akfe des Huades ab Hutttrkflaser dem 
Philometof cum Siegel diente» 

O %YX<«» I>^ Cau- LXIII,, 26. cC Povph je, et Moer, p» 94u Conon narr» 33. ßgay^ 
%09 wie ßgiy%ogf Kehle. 
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Standbildern lopirte Hirschkalb, bald ruhend auf der Hand des Gottes, bald 
ihn mit Liebkosung anspringend. 

Allein in welcher Beziehung steht das M aulthier auf unsrem Rhy- 
ton zu dem milesischen Mythos des didjmäischen Apoll? Die eminente Na- 
tur des Maulthiers, die an Lascivität der des Hundes nichts nachgiebt, konnte 
dem Beobacbtungssinn der Alten nicht verborgen bleiben, und diesem Um- 
stand ist es vornehmlich zuzuschreiben, wenn wir dem Maulthier vorzugs- 
weise als Träger der Gottheiten der Potenz, Dionysos (^^), Hephaistos (^^), 
Silen und Priap, sowie der für Liebesempfindung nicht unempfänglichen 
Selene (^*) begegnen. 

Demnach irren wir wohl nicht, wenn wir dem Maulthier udd Hasen 
auf dem Trinkhorn des Didymos dieselbe Bedeutung und auf Apoll und 
Branchos bezugliche Thiersymbolik beilegen, welche auf dem Gemälde bei 
Lucian Hund und Hase vertreten. 

Hiebei kömmt uns einerseits eine Erzmünze von Milet (^^) zu 
Hülfe, die hinter dem lorbeerbekränzten Apollokopf einen klei-' 
nen Maulesel zeigt, und andrerseits die Erwägung, dafs der didymäische 
Apoll nicht als Gott des Sonnenaufgangs oder der Sonne im Mittag verehrt' 
wurde, sondern als ein von seinem Tageslauf heimkehrender Gott 
des Sonnenuntergangs, ev ^(xri {^^). Dazu stimmt sowohl die ausru- 
hende Stellung des Gottes auf dem Lucianschen Gemälde, als die symboli- 
sche des Maulthiers, welches nur mit Lichtgottheiten der Nacht in Verbin- 
dung gesetzt wird. 

C^) Münze von Nakone Mionn. Suppl. I, pl. XI, 11. Panofka Einil. d. Goth. II, Taf. 1, 21 
(Abh. d. Akad. 1841). 

f ») Millin Gal. myth. LXXXV, 338. Gerbard Auserl. Vasenb. I, LVm. 

f *) Paus. V, XI, 3. 

C^) Mionn. Descr. Ilf, p. 166, no. 768. Rv. MI -HA (Bustropbedoo) Boeufdeboat tonrn^' 
yers la gauche. Seslini Lettere T. VI, p. 54. 

(^') Athen. X, p. 471. Zeus Didymaios in Aetolien, dem man aua EfenblSttern spen-' 
det, woher der Brauch der ntTrCßtct entstanden sein soll. — - Zu vergleichen mit Endj- 
mion. Beachtenswerth ist auch in Dymae in Achaja als Parallele des Liebesverhältnisses 
zwischen Apoll und Branchos die Sage von der Liebe des Herakles zu Sostratos, eines 
ixstfdxiov T(2u im%w^ltuv und t^ujfxtuov *II^<»jcXfouc, dem, als er frühzeitig starb, sein Erast' 
Herakles nah bei der Stadt ein Grab errichtete und Haarlocken als Todtenspende weihte: 
zu Pausanias (VII, xvii, 4) Zeit stand auf. dem Grab eine Stele mit dem Relief des Hera- 
kles: die Einwohner brachten dem Sostratos Heroenopfer. 
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Dagegen bezeichnet der dem Branchos zufallende Hase {av^og) gleich 
dem Rebkalb (^^) Morgen und Morgenluft, Aura; ihn verfolgt der Didj* 
maische Apoll mit seiner Liebe in umgekehrtem Verhältnifs, wie Eos dem 
Heros des Dunkels, Knephalos, Eephalos, lieberfüllt nachjagt. 

Somit lassen sich die ^^fxoi Apoll und Branchos mit den Dioscuren 
als Abend- und Morgenstern vergleichen, zumal der Apfel auch als Frucht 
des Hesperidengartens auf den Hesperus hinzuweisen und die Giefskanne in 
der Hand des Branchos, an die Hydrien in der Hand der Eos erinnernd (^^), 
auf das Thauausgiefsen des Phospborus am frühen Morgen, anzuspielen ver- 
mag« Die dem didymäischen Apoll gefeierten Festspiele hiefsen Ai^/excuz. 
Auch in Argolis hatte an gleichnamigem Ort AtövfAoi^ auch AiSbjbut genannt, 
derselbe Apoll einen Tempel mit einem auf gleichen Dualismus und Liebes- 
verhältnifs bezüglichen Gultus(^^). 

Wie auf unsrem Bhyton(^^) die Namen Ai^fMg und I^i^, so finden wir in 
der liparischen Inselgruppe (^^) die Namen Didjmeu.Hiera nebeneinander. 

3. Die griechischen Trinkhömer und ihre Verzierungen. 

Der entdeckte Zusammenhang zwischen dem Thierkopf des Trink- 
homs von Didjmos in seinen nah an der Mündung angebrachten Malereien 

f») n^cü^ und Prokoe. 

(^^) Millingen anc. unedit. MoniiiD. PI. VI. Panofka Griechinnen u. Griechen I, 1. 

(**) Paus. III, xxxvi, 4. Hier treten die beiden Baumeister von Ilios, als Didjmoi, mit 
Demeter in ihrer Mitte, uns entgegen, wo Poseidon wahrscheinlich den Erasten und Apoll 
den Eromenos vertritt; alle drei Gottheiten hatten in Didymoi in Argolis jede ihr Hei- 
ligthum. 

(^') Dieses in jeder Beziehung merkwürdige Gefafs, ehemals in Besitz des Protomedico 
Cotugno SU Neapel, fesselte einst von rein künstlerischem Standpunkt aus einen vornehmen 
und reichen Engländer in dem Maafse, dafs er den Besitzer fragte, fiir wieviel er es ihm 
ablassen wolle, und als dieser ihm erwiederte, er verkaufe es nicht, schickte er ihm den 
folgenden Tag 100 Napoleonsd^or, und als diese mit Protest zurückkamen, 200 Stück, und 
als auch diese nichts wirkten, ein Kastchen mit Juwelen von fünffachem Werth. Hiege- 
gen wufste der Leibarzt keine andre Erwiedrung, als sein Rhyton sogleich dem König!. 
Museum zum Geschenk zu übersenden und dem Engländer anzuzeigen, dort würde er es 
von nun an finden. — Diese bei der neapolitanischen Publikation des Rbyton mit kaum 
verantwortlichem Stillschweigen übergangene Geschichte desselben verdanke ich mündlicher 
Mittheilung des Aufsehers der Vasengallerie des Museo Borbonico, Hm. Decrescenzis, der 
die Wahrheit der Einzelheiten verbürgt. 

O Thucyd. III, 88. Strab. VI, p. 276. 

B 
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gewinnt aber dadurch an Bedeutung, dafs er nicht als vereinzelte Thatsache 
zu betrachten ist, sondern ein bestimmtes Gesetz, das der Ausarbeitimg der 
griechischen Trinkhörner zum Grunde lag, uns offenbart. 

Vergleichen wir mit diesem nolanischen Rhyton des Didjmos ein an- 
dres nolanisches (^^), in Eselskopf (ovog) ausgehend (Taf. II, 9. 10«), das 
oberhalb mit folgender Scene geschmückt ist : einer bärtigen Mantelfigur mit 
einem Stab reicht eine lang- und schwerbekleidete Frau, das Haar in ein 
Kredemnon gehüllt, eine Phiale; hinter ihm links steht eine ähnliche Man- 
telfigur mit kahler Platte und beschuht : rechts hinter ihr erblickt man eine 
gleichgekleidete Frau, mit lodernder Fackel leuchtend. 

Beim ersten Anblick der beiden Frauen drängt sich der Gedanke an 
Demeter und Kora (^^) oder Hekate fast unwillkührlich hervor, so dafs man 
leicht versucht wird, ihnen gegenüber Poseidon -Erechtheus(^^) und Pluton 
zu vermuthen. Allein der Mangel charakteristischer Attribute für die letz* 
teren (^^) beiden Gottheiten und die Erwägung, dafs die ganze Erscheinung 
der beiden Scepter haltenden Männer nur auf Archonten oder ßaa'i?^e7g hin* 
weist, bestimmt uns mit Hinblick auf berühmte Eleusinienvasen(^^), in den 
beiden Hauptpersonen lieber den Priester der eleusinischen Demeter, Ee- 
leos, den Homer (^^) als r\yf\ro^a XaSiv aufführt, und seine Gemahlin Meta- 
neira(^°) zu erkennen, welcher mit Beziehung auf die im Worte vet^ov^ vijjoir 
ausgesprochne Flüssigkeit, eine volle Schale, die sie wie Amphitrite hält, 
sehr wohl zukömmt. Hinter Keleos steht der durch Stiefeln wohl als Thra- 
ker (^^) sich bekundende Eumolpus, welcher mit den Töchtern des Keleos 



(^^) Gargiulo Raccolta di Monum. d. Mus. Borb. II, 17. 

(^') Die, wenn nur ein Thjrsos, oder sonstiges bacchisches Attribut auf Seiten der 
Männer wäre, man sich denken könnte, im Begriff Dionysos und Pegasos - Silen bei ihrer 
Ankunft in Attika £u empfangen, wie auf dem berühmten berkulanischen Monochrom auf 
Marmor im Neapler Museum, wo der Esel als Träger und Gefährte der Reisenden eben- 
falls nicht fehlt. 

C^) ^S'* Poseidon mit einer Lanze, So^v^ Polybotes bekämpfend (Paus. I, n, 4.). 

(^^) Für Pluton wäre Verschleierung, Füllhorn oder rückgewandter Kopf dringend sur 
Erkennung nöthig. 

(^«) Monum. in^d. de Tlnstit arch. I, vi. R. Politi Cinque Vasi di Premio Tay. VII. 

(«') Hom. h. in Cer. 475. Paus. II, xiv, 2. 

('^) In Keleae im phliasischen Gebiet darf der Hierophant abweichend von eleusinischer 
Sitte sich Terheirathen (Paus. II, xiv, 1.). 

(^*) Hom. h. in Cerer. y. 476. ECim^ttov tm ßlvi. Paus. II, uy, 2. 
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das Priesteramt der eleusinischen Göttinnen bekleidete. Daher die Fackel* 
haltende Jungfrau gewifs eine Tochter des Keleos vorstellt (^^), vielleicht 
Saisara. Ob nicht in der vermutheten Mutter Metaneira lieber eine ältere 
Schwester Diogeneia oder Pammerope(") zu erkennen sei, wagen wir nicht 
zu entscheiden. Dagegen erheischt der Eselskopf dieses Rhjton zu Gunsten 
unsrer Deutung eleusinischer Mysterienfeier, an das griechische Sprüchwort 
ovog ayti ßvo'TYi^ia (^*) zu erinnern, dessen Ursprung daher rührt, dafs zu Athen 
ein Esel die zur Mjsterienfeier nöthigen Geräthe von der Stadt nach Eleusis 
trug. Endlich ist noch der sowohl in den beiden Männern als in den beiden 
Frauen ausgeprägte Dualismus &'<$ü/xoi hervorzuheben, insofern derselbe in 
Verbindung mit der gelungenen Modellirung des Thierkopfes und dem rei- 
nen Styl der gemalten Figuren auf ein Werk des Didymus auch hier zu 
schliefsen berechtigt. 

Ein drittes ebenfalls in Nola (^^) ausgegrabnes Rhyton endet in einem 
gezügelten Maulthierkopf, der auf der Stirn, wie das Rhyton des Didy- 
mos, einen Ansatz hat: dessen Ohren und Nasenlöcher sind weifs, der Kopf 
ist gelb, das Innere des Maules roth gemalt. Auf dem Hals des Trinkhoms 
verfolgt ein bärtiger mit einem Pantherfell bedeckter Satyr eine Frau, die 
einen Peplos über dem langen Chiton trägt, in der Rechten eine erloschne 
Fackel hält und im raschen Fliehen sich nach dem Satyr umkehrt. 

Vergleichen wir hiemit das Bild einer Vase des Wiener Antikenkabi- 
nets(^^), einen knieenden Silen darstellend, der von einer Frau mit Strah- 
lenkrone und zwei lodernden Fackeln Liebe erbittet, so wird man versucht, 
in beiden Bildern die Mondgöttin Selene zu erkennen, der (^^) an der Stelle 



C) Paus. I, xxxvni, 3. 

(") Paus. a. a. O. 

(") Hcs. s. v. 

(^') De Witte Cab. Dar. 1278. Sollte dieser Ansats dem ImroßaptQ entsprechen? 

('^) Laborde Vas. Lamberg I, L. Vgl. aucb PI. LXV. desselben Werkes. 

{") ^S\' ^'^^^ Paste meines Besitzes, wo über einem Widder (Substitut des Pan) 
die Mondsicbel den Selen ekopf einscbliefsend erscheint. Demselben Mythos ist 
wohl auchf wie Hr. Wieseler treffend erwiesen, die Terrakotte einer Widderreiterin 
(Archaol. Zeit. 1846. Taf. XXVII, 2.) zuzuweisen, für welche man den Namen Athene Er- 
gane nicht hätte vorschlagen sollen. Vgl. Phot. Lex. p. '36 1,5. OCfoula tu^' f oi tu%ofjL$vot 

B2 
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des Pan(^^) hier Silen(^^) Liebesanträge macht. Da Phidias diese Göttin 
auf einem Maulthier reitend gebildet hatte (^^), so darf es nicht befremden, 
wenn der Maulthierkopf dieses Rhjton in gleich enger Beziehung zu dem 
Bilde der Moudgöttin am Hals des Rhjton vom Künstler aufgefafst worden« 

Dieselbe Selene dürfte vielleicht auf zwei andern in Basilicata 
ausgegrabnen , in gezäumten Maulthierkopf endenden Trinkhömem 
den oberen bemalten Schmuck bilden, einmal (^^) auf dem Fels sitzend, mit 
Handpauke(^^) und Cista; neben ihr sieht man Fächer, Binde und Efeu« 
blatt ; das andremal (^^) in gleicher Stellung, einen Korb und Kranz haltend| 
neben ihr liegt eine Kien fa ekel. 

Ein gerieftes Rhjton (^^) in Löwenkopf ausgehend (Taf.n, 7,8), zeigt 
am Hals einen sitzenden Epheben, dem sein Peplos den linken Arm und 
Unterkörper bedeckt; in der Linken hält er einen Lorbeerzweig mit da- 
von herabhängenden Binden. Blick und ausgestreckte Rechte ist einer zu 
ihm hintretenden Hirschkuh zugewandt. Vor ihm steht vielleicht ein Om- 
phalos, zur Andeutung des Orakelgottes , oder eine Art Gefäfs iur warme 
Bäder, wie wir ein ähnliches neben dem Heilgott Aesculap auf Münzen von 
Epidaurus (^^) finden. Beachtet man , dafs die Münzen von Milet (^^) einen 
nach einem Stern über ihm rückblickenden Löwen zur Erinnerung an den 



C*) ^gl« ^cus ^Is Satyr Antiope mit seiner Liebe überraschend, auf einer Gemme im 
brittischen Museuro, in der Gestalt des Pan. — Femer im Liebesverbältnifs zu Olympus, 
dem Musikschüler, alterniren Silen und Pan im Mythos wie in der Kunst. 

O ^S^* Mus, Gregor. P. II, Lxxxix, 2. Rhyton in Maulthierkopf endend; Selene mit 
einem Strahlennimbus, ¥or einem Baum stehend, ist am Hom selbst gemalt. — Silenskopf 
auf den Münzen von Silandos (Mionn. D. IV, p. 142. no. 811.); Lunus Brustbild mit phry- 
gischer Mütze und Mondsichel an den Schultern (Mionn. S. VII, p. 435, no. 542.) ; Selene 
stehend mit kleinem lodernden Altar davor (Mionn. S. VII, p. 434, no. 540). Vgl. den Si- 
lenskopf mit Mondsichel drüber im Rücken des Panskopfs mit Morgenstern drüber, auf 
einer Gemme (Creuzer Symbolik IV, Hft. I, Taf. I, 2.). 

(^) Paus. V, XI, 3. 

(") De Witte Cab. Durand 1277. 

(^') Diod. III, 56. p. 331, 32, ed. Bip., auch Symbol des Vollmonds. 

(«^) De Witte Cab. Beugnot 91. 

(^*) Gargiulo Raccolu II, 15. 

(<^0 Panofka Asklepios II, 13. Ilt, 1. u. 7. (Abb. d. Kgl. Akad. d. Wiss. 1845). 

C^) Mionn. Descr. III, p. 163. n. 723. p. 167. n. 769. Sappl. VI, p. 263. no. 1170. p. 267, 
no. 1204. 
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Giganten Leos (^^) uns kennen lehren : so dürfte hier ebenfalls der Löwen- 
kopf auf Milet hinweisen, zumal Apoll mit der Hirschkuh bei sich den ge- 
wöhnlichsten Typus des didjmäischen Gottes (^^), des Apollo ^t>j}Vio^, 
bildet. 

Im Museum St. Angelo in Neapel sah ich ein in einen Pferde- 
kopf(^^) ausgehendes Rh jton, am Halse geschmückt mit einem Greifen 
(in Relief) im Kampf gegen eine (gemalte) Amazone. Erwägt man, wie 
regelmäfsig die Kunst die Amazonen als Rofskämpferinnen bald dem 
Theseus, bald dem Achill gegenüber als Lanzenkämpfer zu Fufs uns vor- 
führt, so bedarf es erst wohl nicht der Erinnerung an Amazonennamen, wie 
Hippolyte (^®), Hippo(^*), Melanippe(^^), Xanthippe (^^), um den Zusam- 
menhang zwischen dem Pferdekopf dieses Rhjton und der darauf gemalten 
Amazone zu motiviren. 

Ein in Greifenkopf (v^v-^/) ausgehendes (^*) Rhjton (Taf. 11, 16.17.) 
zeigt oberhalb das Bild eines jungen Herakles, der das Löwenfell chlamjs- 
artig umgeknüpft hat und die Rechte auf die Keule stützt ; vor ihm hängt 
eine Binde ; hinter ihm steht vielleicht eine Pappel. Die ganze Scene be- 
grenzt jederseits ein Zweig des wilden Ölbaums (xorivo^), den Herakles von 
den Hyperboreern (^^), bei denen die Greifen hausen (^^), heimbrachte. Also 
Herakles Kallinikos(^^) erscheint hier heimkehrend aus demHjper- 
boreerland, das der Greifenkopf bezeichnet. 

Denselben Gedanken drückt meines Erachtens eine Erzmünze des 
egyptischen Nomos lNikopolites(^^) aus, mit einem nackten stehenden 

(<^7) De Witte in den Ann. de l'InsUt. arcb^oL VI, p. 343-349. 

(••) Siehe Not (28), (29), (30). 

(^^) Vgl. das Vasenbild unsrer Taf. II, 1. 

(J^) Tochter des Ares, Königin der Amazonen, Apoll. Rhod. II, 968; Apollod. II, 5, 9; 
Paus. I, XLi, 7. 

O Callimach. h. in Dian. 239. 

C^) DIod. IV, 16. Schol. Pind. Nem. III, 64. ApoUon. A. H, 966. 

C^) D. de Luynes Choix d. Vas. PI. xziv. 

f «) Gargiulo II, 18. 

f») Pind. OL 111,33-36. 

(J^) Apul. Metam. XI, 24: inde grjpes Hyperborei. 

(^) Panofka Zeus Basileus und Herakles Kallinikos. 

f •) Hionn. D. VI, 339; 102 NIKOROAITHC LH (an 8.) Ry. AYT. K. T. AIA. AAP. AN- 
Ta>N€INOC C6B. AYA. Lorbeerbekränzter Kopf des Antoninus Pins rechts. 
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Hercules, der einen Greifen in der Rechten hält und Keule und Löwen« 
feil in der Linken. 

Auf denselben Mythos beziehe ich ein andres Greifenrhyton(^^) im 
Neapler Museum, oberhalb mit einem sitzenden Flügel jüngling bemalt, 
der gleich Nike, eine Phiale und einen Palmzweig bringt: und ebenso 
ein drittes, auf welchem ein Flügeljüngling (Taf. I, 9.) in raschem Laufe 
einen Kranz bringt (*°). 

Ein viertes Greifenrhyton (Taf. I, 8.) im Wiener Antikenkabinet ist 
am Hals mit einer auf einem Fels sitzenden Frau geschmückt, die 
eine Tänia und ein Kästchen hält, worauf fünf Apfel liegen (^^). 
Der Vergleich der aeginetischen Terrakotte (*2), in der Welcker Hekate und 
Eros auf einem von einem Greifen gezognen Wagen erkannte , während An- 
dere wegen des Hasen in der Hand der Göttin der Benennung Aphrodite dea 
Vorzug gaben, berechtigt vielleicht auch hier Aphrodite die Apfelfreun- 
din (<^iAo]U9)Af)) als Liebesgöttin zu erkennen und den Greif als Ausdruck der 
Verborgenheit und Nacht damit in Verbindung aufzufassen, zumal auch sonst 
die Greifen in alter Mythologie vielfach als Wächter des Goldes geschildert 
werden, und der Beiname die Goldene, Xfvo")}, vorzugsweise der Aphro- 
dite zukömmt« 

Ein fünftes Greifenrhyton (^^) des Neapler Museums zeigt oberhalb 
ein Bild des Kampfes zwischen Amazone und Greif und verräth da- 
durch augenscheinlich den engen Zusammenhang zwischen dem modelllrten 
Thierkopf des Rhyton und dessen am Halse befindlicher Malerei. 

Ein sechstes Greifenrhyton in der Münchener Pinakothek zeigt am 
Hals einen weiblichen Kopf mit einer Haube, davor einen Ball, worauf eine 
Streitaxt gestickt ist. 

Auf einem in Drachenkopf (^^aKm) ausgehenden (**) Trinkhom 
(Taf. H, 3. u. 4.) erblickt man am Hals einen auf dem Peplos sitzenden 



C^) Gerbard und Panofka, Neap. Antiken S. 382. Z. VIII, Sehr. 5. Mittl. Fach. 138. 

(^°) Panofka, Recherch. sur les Noms des Vas. gr. PI. Y, 84. 

(®^) Laborde Vas. Lamb. I, XLUI. 

(®^) Monum. de Tlnstit. arch^ol. I, xvui, 2. Ann. II, p. 65-81. O. Müller Denkm. a. K. I, 
Tat XIV, 53. 

(>3) Gerhard und Panofka, Meap. Antiken S. 387. ZImm. VIII, Sehr. 7. MittL Fach. 1948. 

("^) Gargiulo Racc. II, 16. 



Die griechischen Trinkhörner und ihre J^erzierungen. 15, 

Jüngling, der in der Linken einen mit Tänien umbundnen Thjrsus, in der 
vorgestreckten Rechten eine Pbiale mit Weinblatt darüber hält : das hinter 
dem Pinienapfel des Tbjrsus oberhalb sichtbare Sinnbild hat die Form eines 
Kreuzes : an den Enden befindet sich jederseits ein gewöhnlich für Patera 
gedeuteter Gegenstand. Zwei hohe Pflanzen ohne Palmette (^^) umschlie- 
fsen die Hauptfigur. 

Der Drachenkopf, dem Wächter der goldnen Apfel, dem Ladon ge- 
hörig, weiset auf den Hesperidengarten hin, welchen sowohl die beiden ho- 
hen Pflanzen, als die beiden Hesperidenäpfel (^^) und drittens die kreuzähn- 
liche, meines Erachtens Gartengänge (*^) andeutende Hieroglyphe hin- 
länglich versinnlichen. Der Gott stellt Dionysos alsHesperos (*^) dar, 
dessen goldne Apfel als ihm heilig ein pseudo-orphisches Fragment (^^) bezeugt. 

Ein andres in Drachenkopf (^^) ausgehendes Trinkhom zeigt am 
Hals das Bild einer auf einem Fels sitzenden und sich links umwendenden 
Frau mit einem Spiegel und einer Schüssel, worin Zweige liegen; einen Myr- 
tenzweig, einen Kranz und eine Binde sieht man neben ihr. Ich vermuthe 
die Hesperis in Verbindung mit dem Drachen Ladon, obwohl auch an 
die Kräuterheilkünstlerin Medea in Verbindung mit dem Drachen 
von Kolchoi sich denken liefse. 

Ein in Stierkopf (raZ^og) endendes (^^) Trinkhom ist am Hals mit 
einem nackten, auf seinem Peplos sitzenden und einen Lorbeerzweig halten- 
den Apoll geschmückt. Vor ihm steht eine Frau in langem Chiton und 

C) ^g^' dieselben Pflanzen mit zwei Eulen auf ihren Zweigen, als Umgebung eines 
Altars mit Lyraspielender Sirene Parthenope darauf, in offenbarer Beziehung auf Nacht 
und Tod, bei Fil. Gargallo Lett. al S. Duca di Luynes su la pittura di un Yaso gr. ined. 
Nap. 1848. pag. 5, 6. Ich halte sie fiir aa-tpohOsog. 

(^) Panofka Antikenkranz S. 9 u. 12 not. 52. 

(^) Vgl. die Korkyräischen Münzen mit den Garten des Alkinous (Cavedoni Bull. d. 
Instit. 1844, p. 153. M. von Cyrene mit dem Hesperidengarten und das kreuzähnliche Sym- 
bol iyvta der Münzen der sicilischen Stadt Agyrium, (Torremnzza Sicil. num. vet. Tab. XI, 
10. Panofka Einfluss d. Gotth. auf d. Ortsnam. I, Taf. 11, 2. Abb. d. K. Akad. d. Wiss. 1840.) 

(^^) ^g^' ^^° Hesperos mit Fackel zu Pferd im Gemälde des Herakles im Hesperiden- 
garten (Gerhard Archemoros Abb. d. Akad. d. Wiss. 1836. Taf. II. Gargiulo II, 45.). 
Flut. qu. Sympos. IH, Vi, 4. 

(»») Orph. fr. 17. Seh. Theoer. IL 118. 

(^) De Witte Cab. Durand 1291. Vgl. unsrc Taf. II, 18. 

('*) De Witte Cab. Beugnot 93. 
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Peplos und reicht eine Trinkschale ; in der andern Hand hat sie einen Kranz. 
Im Feld ist ein Efeublatt. Wenn die Benennung Dia(^^), an Diana sich an- 
schliefsend, für diese Göttin am passendsten erscheint, so dürfte Apoll ia 
seiner Eigenschaft als Sonnengott durch den Stierkopf am Ende des Rhy- 
ton mit Bezug auf die Sonnenstiere(^^) sich hier offenbaren, ohne deshalb 
auf den Ruf eines reinigenden Heilgottes zu verzichten, wie man ihn in 
Del OS und Milet als Heilgott unter dem Namen 'A^oAAwv oC^g{^^) verehrte, 
zu dessen Gunsten die noch in Delos vorhandnen Trümmer eines dorischen 
Apollotempels mit hervortretenden Stierköpfen in den Triglyphen (*^) sich 
anführen lassen. Denn für den Mythos des Rinderhirten (^^) Apollon fehlt 
in den Einzelnheiten des Yasenbildes jede Andeutung. 

Ein Kuhrhyton der Münchener Pinakothek ist am Hals mit dem 
Kopf einer geflügelten Nike geschmückt. Zum Verständnifs des Zu* 
sammenhanges zwischen modellirtem Thierkopf und gemaltem Vasenbild ge- 
nügt es einerseits, an die so häufigen Bildwerke einer mit Opfermesser auf 
dem Rücken der Kuh knieenden Nike zu erinnern, und andrerseits darauf 
aufmerksam zu machen, dafs bei den Römern vitula, die Bezeichnung der 
jungen Kuh, ursprünglich Name der Siegesgöttin war(^^). 

Auf einem in einen Widderkopf (aj) ausgehenden (^^) Trinkhom 
erblicken wir oberhalb Dionysos unbärtig auf einem Kissen sitzend, ein 
Kredemnon um den Kopf; er hält einen Thyrsus in der Linken : sein Ge- 
wand liegt auf den Knieen. Nahe bei dem Gott befindet sich ein Kandelaber, 
auf welchem eine Fackel mit angebundner Binde steht. Gegenüber dem 
Gott erblickt man einen bärtigen Satyr, der die linke Hand an die btim 
und die Rechte an die Hüfte legt ; um die Brust trägt er Perlschnüre gleich 
den Hermaphroditen. Hr. de Witte fahrt in seiner Beschreibung fort: 
„Bacchus scheint sich mit diesem Satyr zu unterhalten, der ohne Zweifel 



(^) Gerhard Auserl. VaseDb. I, nix. u. xn. 
(«') Ilom. Od. XII, 1261. 128. 37d. Apoli. A. IV, 965 a. ff. 
O Strab. XIV, p. 942. 

(«^) Stuart Aiterthttm. Athens Lief. XVIII, Taf. XU; Lied XIX, Tat I. 
(»*) Paus. VII, XX, 2. 

(*^) Sueton. Vitell. c. 1. Macrob. Saturn. HI, 2. Duc de Lajnes Nout. Ann. de PlnstiL 
archiol. Sect fr. Tom. II, p. 86. 
(««) De Witte Gab. Durand 1283. 
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Co mos ist. Neben dem Kissen, auf das sich der Gott stützt, liegen am 
Boden Früchte." Meines Erachtens stellt der bärtige Satjr nicht Komos, 
sondern den Erasten Prosjmnos dar, und der jugendliche Dionysos seinen 
Eromenos, dem jener mit der Fackel vorleuchtend den Weg in die Unter- 
welt, zur Heraufholung der Semele, zeigte (^^). Mit dieser Erklärung stimmt 
auch der Widderkopf am Ende des Rhjton, insofern der Widder o^ , das 
Symbol des männlichen Gliedes, ro d^^ev^ hier die Stelle vertritt, welche in 
dem vorgenannten Mythos dem grofsen Phallus als Grabmonument des Pro«- 
symnos (^^^) zugewiesen ist. 

Ein in einen kleinen Widderkopf endendes Rhyton der Gargiulo- 
schen Terrakottensammlung (^^^) zeigt am Hals, auf einer Hydria sitzend, 
Kranz und ILästchen bringend, einen Faun vor einer unbärtigen Herme, 
wohl des Jakchos(*®^) oder Äxieros(*®^): die Kleinheit des Widder- 
kopfes steht vermuthlich in Beziehung nicht zum Faun, sondern zu der 
Hauptperson, nämlich der Gottesherme. 

Auf einem dritten in Widderkopf ausgehenden Rhyton aus Basili- 
cata {^^^) hat man bisher am Hals die kalydonische Eberjagd erkannt, und 
zwar Meleager mit einem seiner Gefährten , in Chlamys und mit Petasus be- 
deckt; der eine hat einen Degen, der andre eine Lanze zur Waffe: ein Vo- 
gel fliegt über dem Eber. Die von dem Erklärer unbeachtet gebliebne Ab- 
wesenheit der Atalante sowohl, als des durch Streitaxt kenntlichen An- 
caeus(^^^) in diesem Bilde erregt gerechte Bedenken gegen diese Auslegung. 
Vergleichen wir deshalb lieber ein dem unsrigen ähnliches Bild (^^^), wo wir 
Ulyss bei seinem Grofsvater Autolykos amPamais zum Besuch (^^^) in Ge- 



(**) Polymnos genannt bei Paus. 11, xxxvn, 5. Clemens Alex. Protrept. I, p. 22. Arnob. 
adv. genL Y, 29. 

('^) Panofka Ann. de Flnstlt. arcb. 1829. p. 310. 

C^') Arcbäot. Zeit. N. F. 1848 Juli S. 299. Vgl. die abnlicbe Vorstellung bei Laborde 
Yas. Lamberg I, LXi: Satyr mit Rhyton vor einer unbartigen Herme; hinter ihr rechts 
eine Frau mit Tfayrsus. 

(^^) Winkelmann Mon. ined. 53. Miliin 6aL myth. LYIII, 229. 

('03) Gerhard AnL Bildw. Taf. XLL Creuzer Symbol. III B. 1 H. Ta£ I, 4-6. 

(i«»') De Witte Gab. Durand 1285. 

0^^) Gerhard £tr. u. Kampan. Yas. d. Kgl. Mus. Taf. X. 

l*^) Tischbein Hom. Od. IV. Miliin Gal. myth. CLXXII, 628. 

C"^) Paus. YIII, IV, 3; X, vui, 4. Ovid. Met. XI, 295 u. ff. Hyg. f. 201. 

c 
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Seilschaft eines keulenbewaffneten Sohnes des Autoljkos auf 
der Eberjagd antrefiTen, und die gleiche Vorstellung auf einer archaisti- 
schen Tolcenter Amphora in der Pinakothek £u München (^^^): um uns zu 
überzeugen, dais derselbe Odjsseusmythos auf dem Bilde unsres Rhjton 
zum Grunde liegt, zumal der Widderkopf einerseits den Pamassos zu sym- 
bolisiren im Stande ist, insofern a^vtg das Orakel zu Pjtho entdeckten (^^^)9 
^o Pamassos zuerst weissagte {^^^)y und andrerseits in mannigfaltiger Yer- 
bindung mit den Mythen und Bildwerken des Odysseus vorkömmt. 

In der Münchener Pinakothek ist ein Widderrhyton, oberhalb be- 
malt mit einem sitzenden Epheben mit Pileus, Lanze und Bindenstiefeln: 
dem von der Reise kommenden reicht eine Frau eine Schale mit Wein ; hin-* 
ter ihm steht eine yerschleierte unbärtige Figur mit Stab. Der Vergleich 
einer ähnlichen durch Inschriften erläuterten Scene (auf einem Krater des 

« 

Berliner Museums), wo Telemachos in Pylos bei Nestor Kunde von Odysseus 
sich erholend gastliche Aufnahme findet, berechtigt vielleicht auf dem Bilde 
dieses Rhyton dieselbe Scene zu vermuthen , zumal der Zusammenhang des 
Widders mit Odysseus vielfach in Mythen und Bildwerken bezeugt wird. 

Ein wohl mit Unrecht als Stierrhytou (^^^) aufgefaistes und gezeichne- 
tes Widderrhyton (Taf. II, 20« 21.) zeigt am Hals zwei an der Erde 
einander gegenüber liegende Silene, von denen man behaupten 
könnte, sie gingen thierähnlich auf allen Vieren, wenn sie nicht die Rechte 
erhöben. In gleicher Stellung zeigt ein nolanisches Lampenge{als(^'^) zwei Sa- 
tyrn mit Bocksmasken : den unsrigen vollkommen ähnlich sind femer zwei Silene 
als Graffito eines Bronzehelms aus griechischem Grabe (^^^) im KgL Museum. 

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs diese eigenthümliche 
Stellung Hinterhalt und Lauer, Ao^M^, $v€&§a{^^^) ausdrückt. Erwägen 

(*^) Odysseus mit Pileus, Eber auf den zwei Hunde gesprungen, jugendlicher Xager 
andrerseits. R?. Lansenkampf dreier Krieger. 

(^^) Paus. X, V, 3. Die Manto sitzt auf einem Sessel mit Ziegenbeinen (Arch. Zeit. 
1845. XXIX), Diod. S. XVT, 26. 

(**®) Stepb. Byz. v. TidfuaTTog. 

0*0 Millingen Feint, d. Vas. PI. XXXIII. Vgl. Mus. Gregor, ü, LXXXIX, 2. Rhyton in 
Widderkopf endend: zwei Erasten mit ihren Eromenen auf der Kline. 

C'*) De Witte Gab. Durand. 142. p. 48. 

("0 Gerhard Ant. Bildw. LVI. 

(***) Hes. Xo%HA»j' tviSga, |jri/3ot;X>f. — Xo%oc* ivtSfet, rrfemjytxov TayfAUg ra^tg, ipaKtty^, 
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vrir zugleich y vne der Widder, a^, sowohl den Dionysos als den Ares ver- 
tritt, welche beide Götter einer die Hanpteigenschaft des andern in sich auf- 
nehmen (^^^): so kann die Erscheinung dieser Silene als Aex/rai, so wenig 
wie die der Satyrn zwischen Pyrrhichisten uns befremden, indem sie durch 
die Beziehung zu(^^^) Dionysos wie zu Ares als ^iyjiog und Xo%(tyirfig hin- 
reichend motivirt wird. 

Auf ähnliche Weise steht auf einem fünften Rhyton nolanischer Her- 
kunft (^^^) der Widderkopf in offenbarer Beziehung zu dem den Hals 
schmückenden Myrtenkranz, sei es, dais man beide, als Elemente des 
Todtendienstes auffafst, oder als Attribute mit dem Führer der Abge<r 
schiednen, Hermes, in Verbindung setzt. 

Auf dem Hals(*^*) eines Eber-Rhyton {xciw^og) sind zwei Pyg-r 
mäen mit Keulen gegen Kraniche kämpfend (Taf. H, 12.) darge- 
stellt. Erwägt man, dafs der Eber uvig als Ausdruck von Regen- und Giefs- 
zeit, %€t(jL(jav^ hyems, bei den Hellenen in Kunst und Mythologie allgemeine 
Geltung hatte und dafs die Kraniche, an des Okeanos Fluten wohnend, vor 
der Regenzeit fliehend jenseits des Okeanos fliegen, und durch ihre Töne 
den Regen herbeirufen (^^^): so bedürfen wir zur Erklärung des mit den 
Kranichen in Verbindung stehenden Eberkopfes yielleicht nicht daran zu er- 
innern, dafs diese Vögel in Skythien hausen, wo der Kriegsgott Ares des- 
sen prägnantes Symbol der Eber bildet, vorzugsweise Verehrung genofs(^^^): 
aus Skythien kommen sie nach der Sage späterer Dichter an die Quellen des 
Nil, um mit den Pygmäen um die Saaten zu kämpfen (^^^). 



(^'^) Zoega Bassiril. CI. 

("*) Gerhard Ant. Bildw. CVI, 4. 

("^ De Witte Cah. Beugnot 89. 

(^*«) Garglulo Racc. II, 21. Vgl. de Witte Gab. Magnoncourt. no. 103. Rhyton de Noia, 
ttie de porc peinte en noir. P. r. sur le col pr^s de Pause on voit le combat de deuz Pyg- 
mies contre deux grues. Dans le premier groupe ä g. le Pygmäe se defend avec sa massue 
contre Poiseau qui l'attaque; dans le second la grae est renvers^e et le Pygmäe s'appr^te 
ä l'achever II coups de massue. 

C') Hom. IL III, 5 u. (T. Aelian. nat. anim. I, 44: rc0i» y^^avtap m kKoeyya) HtiXoCa-w ofj^ 
ßgov9, W9 tpaTiv, 

{*^) Herod. IV, 57. 62. Plutarch. Amat. XII. Tv^p^og yag, Z yrjucuHMg, ovi' ojwi; "X^y^g 
%\jo9 iTDOcrtinw ttavra rv^ßa^tt xctna. 

('''*) Eustatb. 372, 14. Aristot. Hist. Amm. YIU, 12. 

C2 
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Dieselben Pygmäen nur als Lanzenkämpfer (Taf. 1, 12, 13, 14, 15.) 
treffen wir im Streit mit den Kranichen auf einem andern Rhyton(^^^)| 
welches zu den merkwürdigsten dieser Kunstgattung gehört und zu Gunsten 
der Yon uns entdeckten Theorie ein glänzendes Zeugnifs ablegt. Dies Trink- 
hom endet nämlich nicht wie die übrigen in einem ThieHcopfi sondern in 
zwei verschiednen Thierköpfen (x^ieieaTr^p^), nämlich in einem Eber-* 
köpf in Profil, welcher der Stellung, die die Kraniche einnehmen, ent- 
spricht, und in einem Widderkopf in Profil, der nach der Richtung der 
Pygmäen sichtbar ist. Da wir für den Eberkopf schon seine Beziehung zu 
den Kranichen nachgewiesen haben : so bleibt uns nur übrig, zur Rechtferti- 
gung des Widderkopfes das Zeugnifs des Plinius(^^^) heranzuziehen, wonach 
„die Pygmäen auf dem Rücken von Widdern und Ziegen sitzend, mit Pfei- 
len bewaffnet, im Frühling nach dem Meer hinabsteigen" und hinzuzufu« 
gen, dafs demgemäfs auf diesem so höchst merkwürdigen Trinkhom, wie 
der Eber den Winter, hyems, so der Widder, eo^, den Frühling aus- 
drückt Auf demFufs der berühmten Francois-Vase erscheinen die Pygmäen 
auf Ziegenböcken reitend(^^^), ohne dafs die gelehrten Herausgeber (^^^) 
die belehrende Stelle des Plinius zu ihrer Erklärung benutzten. Dagegen 
scheint ein andres Eberrhyton (Taf. 11, 14.) im Neapler Museum in der 
auf einem Fels sitzenden Spiegel haltenden Frau, welche eine volle Schale 
auf der rechten Hand hält, das Bild der Semele uns zu vergegenwärtigen^ 
welche auch Hye(^^^) hiefs, wie ihr Sohn, der sie aus der Unterwelt herauf« 
holte, mit dem Beinamen Hyes angerufen ward. Diesen Dionysos Hyes 
kann der Eberkopf symbolisiren, sowie die Schale die Regnerin Hye ; ver- 
gleichbar der Schale ausgiefsenden Deukalia einer nolanischen yase(^^^), 
mit Kranz und Spiegel auf einem Fels sitzend, harret Semele in der Unter* 
weit des abholenden Sohnes. 



C^) Tischbela Coli. d. Yas. III, 7. mit gelehrter und glficklicher ErUärong. 
(<") Plin. H. N. VII, n. 

(*«♦) Mon. d. Instit. arch. Vol. IV, Tay. LVIII. 

(^'*) Braun Ann. d. Inslit. arch. Vol. XX, p. 369. Gerhard Arch. Zeit III, 123 (L IV, 
319 ff. VII, No. 6. 7. 1847. Arch. Anz. S. 73 u. ff. 
(*'^) Mas. Borb. V, zx. Vgl. Panofka Griechinnen 1, 4. 8. 11. 
l*") Gargiulo RaccolU di Hon. d. Mas. Borb. II, 41. 
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Auf einem Saurhyton, w, (Taf. 1, 10, 11.) apulischer Herkunft (^^^) 
erblicken wir im Einklang mit dem Flüssigkeit sjmbolisirenden Tlüer als 
Schmuck des Halses die Göttin der bacchischen Flüssigkeit, M ethe, in der 
Linken den Thjrrsus haltend, mit der Rechten ein volles Trinkhom dem ge- 
genüberstehenden Thjrsus - aufstützenden Silen Oinos reichend. 

Ein Wolfsrhyton, XuW, aus Basilicata(^^^), zeigt am Hals „den (ver- 
meintlichen) Kampf des Theseus mit der Amazone Hippoljte. Der atheni- 
sche Heros trägt eine Ghlamys, einen Helm, runden Schild und Beinschienen 
und erhebt die rechte Hand, in der man keine AngrifTswaffe bemerkt. Die 
Amazone ist mit einem kurzen Chiton bekleidet und beschuht, hat eine 
platte Mütze auf dem Kopf, Degen an der Seite und einen runden Schild« 
Man bemerkt keine Waffe in ihrer erhobnen Rechten : ein Halsband schmückt 
ihren Hals. Mitten zwischen den ELämpfenden ist ein Bukranion und eine 
Pflanze. Ein ELranz befindet sich hinter jeder der Figuren." 

Hr. de Witte , dem die vorangehende Beschreibung entlehnt ist , hat 
offenbar den Sinn dieses Bildes mifsverstanden. Die erhobne rechte Hand 
beider Figuren, sobald ihr die Waffe fehlt, kann schwerlich Kampf bedeu- 
ten, sondern bezeichnet gewifs(^^^) Schwur und Bündnifs {ovv^yiKag). 
Statt Antiope wird bei Plutarch (^^^) Hippoljte als die dem Theseus ver- 
malte Amazone genannt: aus dieser Verbindung stammt Hippolyt, welcher 
der Artemis Ljkeia nah beim Theater in Trqzen einen Naos gründete. 
Was den Beinamen Lykeia anbelangt, so konnte Pausanias(^^^) nichts von 
den Exegeten erfahren, als dafs Hippoljt die Wölfe, welche das trözenische 
Gebiet verheerten, ausrottete, oder dafs dieAmazonen, von denen er 
von Mutter Seite stammte, die Artemis u^iter diesem Beinamen 
verehrten. Durch diese Stelle des Pausanias wird der Zusammenhang 
zwischen dem Wolfskopf und dem Gemälde des Vergleichs und durch 
die beiden ELränze angedeuteten Ehebündnisses zwischen Theseus und 
Hippoljte als Eltern des Hippoljt hinlänglich bezeugt. 

(**<) Hes. ▼. ""¥>}, die Feuchte. Hes. y. ""(Tijf. Strab. p. 471. 
(«») De Witte Cab. Durand 1279. 
(<'») Vgl. Archäol. Zeit. 1846. Taf. XXXIX, 1. 
(»•) Plut. Thcs. 27. 

0^') Pau«. II, XXXI, 6. Tgl. AYKOnit, eine vor Herakles fliehende Amazone auf einer 
Toicenter Kyilx mit r. Fig. bei de Witte Gab. Durand n. 428. 
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EiD andres Wolfsrhjton (Taf. II, 18, 19.) aus Basilicata (<^^) zeigt 
oberhalb eine sitzende langbekleidete Frau mit einem Spiegel in der Rech- 
ten, Schale in der Linken: sie hat den Kopf rückblickend umgewandt: vor 
ihren Füfsen erblicken wir einen Mjrtenzweig, oben einen Blätterkranz, Tor 
ihrem Kopf eine Tänia aufgehängt, unter ihrer Rechten eine Blume. Sollte 
nicht in dieser Frau die von unseeliger Liebe zu Hippolyt gefolterte Phae- 
dra dargestellt sein und der Mjrtenzweig auf die aus Verzweiflung durch« 
stochnen Blätter dieses Baumes(^^^) anspielen, die Tänia auf ihre Erhenkung? 

Ein Hirschrhjton (eXatpog) aus Basilicata (^^^) zeigt am Hals das Me- 
dusenhaupt von vom gesehn, nur durch seinen strengen Blick und zwei 
Schlangen charakterisirt, die sich auf der Stirn verbinden und deren Schwänze 
sich unter dem Kinn verschlingen. Rechts wendet ein junger Satyr mit 
Thyrsus und Trinkhom versehen den Kopf nach hinten: links macht ein 
andrer junger Satyr eine mimische Geberde mit der Rechten und hält 
einen Eimer in der Linken. 

Der Sinn dieses Vasenbildes blieb bisher ebenso verschlossen, als der 
mehrerer andren ('^^) auf denselben Medusenmythos bezüglichen, wo Per- 
seus durch Vorhaltung des Medusenhauptes die Seriphier versteinert, wel- 
che als l^i<pm junge Böcke in Satyrngestalt parodirt auftreten. Allein in 
welchem Zusammenhang steht dies Bild mit dem Hirschkopf unsres Rhyton? 
hierauf antwortet am bündigsten und schlagendsten ein von Gerhard (^^^) 
publicirtes, aber nicht verstandnes Vasenbild, wo neben dem Perseus mit 
dem Medusenhaupt im Beutel, in der Nähe ihrer unsterblichen Schwestern, 
die geköpfte Gorgone steht, aus deren Hals nicht wie andremale, das Flu- 
gelrofs Pegasos, oder der lindre poseidonische Sprofs Chrysaor emporsteigt, 
sondein ein Hirsch. Dieser Hirsch vertritt offenbar die Stelle des Pegasos 
und erhielt wahrscheinlich weil er die Quellen als Lieblingsort aufsucht (^^'), 

C^^) Gargiulo Racc. II, 19. 

C^^) Paus. I, XXII, 2. II, XXXII, 2. Erhenkung X, xxix, 2. 

("») De Witte Cab. Dur. 1295. 

(«3«) MiUingen Peiot. de Vas. gr. PI. IIL O. Jahn Berichte d. K. sächs. Ges. d. Wiss. 1847. 

(^^^) Gerhard Auserl. Vasenb. II, Lxxxix. 

0^«) Panofka Mus. Blacas PI. VI. Arcbaol. Zeit. N. F. 1848. No. 14. S. 221. no. 16. 
Derselbe Grund erkPärt auch, warum statt des „weidenden Pegasus" der Silbermün- 
zen des Mithradates VI. (Mionn. Suppl. IV, p. 466, 467, no. 10-13.) Gold- und Silber- 
münzen desselben Königs (Mionn. 1. c. no. 8 u. no.l4) einen „weiden den(?)Hirsc bezeigen. 
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davon den Namen Tnfyoo'QC, welcher ja auch aus ähnlichem Grunde dem 
Quellhüter Silen (*^^.) zu Theil ward. 

Auf einem andren jungen Hirschrhyton (Taf. II, 5. u. 6.) finden 
wir am Hals einen geflügelten Hermaphroditen mit Kopftuch, Perlkette um 
Hals, Brust und linken Schenkel, und beschuht : er hält einen Spiegel in der 
Rechten, und in der Linken wohl eine Flöte (^'*°). Die Flöten wurden aus 
Hirschgeweih gearbeitet (^'^^). Wenn der Genius der Sehnsucht, W3o^, 
durch Inschrift beglaubigt, flötenblasend auf Vasenbildern (^^^) uns begegnet 
und der Mythos des Cjparissus und seiner Trauer um den geliebten Hirsch 
denselben Gedanken Leben auflösender Sehnsucht ausspricht: so dürfen 
wir es wohl wagen , für den Hermaphroditen dieses Hirschrhjton den Na- 
men Pothos in Vorschlag zu bringen, umsomehr als grade dieser, mit 
Phaon und Venus die Trias der samotbracischen Mjsteriengottheiten bil- 
dend, von Plinius (^^^) bezeugt wird. 

Auf einem (^^^) in P ant her köpf (Ta^jöAi^) ausgehenden Rhjton (Taf. 
I, 16, 17.) finden wir am Hals eine langbekleidete Frau mit hoher spitz aus- 
laufender und backenyersehener Nachthaube, wie Eos sie zu tragen pflegt, 
auf einem Lehnstuhl sitzend: sie reicht mit vorgestreckter Rechten einen 
Prochoos und hat die Linke erhoben. Vor ihr steht eine Flügelfrau, mit 
beiden Händen einen kleinen Gürtel in Form eines Reifens haltend. Erin-* 
nern wir uns, dafs auf dem berühmten Albanischen Relief der sogenannten 
Bacchuserziehung (^^^) die gröfste der drei Hören einen völlig gleichen Gür- 
tel darbringt und auf der nolanischen schwarzfigurigen Diota der Torrusio- 
sehen Sammlung eine Frau zwei Gürtel von gleicher Gröfse bringt (^^^) für 
ein kleines Mädchen, das ihr Vater mit beiden Armen hält; und dafs bei den 



("•) Paus. I, n, 4, 

0^) Gargialo Racc. II, 20. 

(^^^) Plat. Septem Sap. Cooviv. V. Stackelherg Apollotempel su BassaeS. 138. 

(*«') Tiscbbein Vas. d'Hamilton II, L. Panofka Mus. Blacas, PI. XXII, A. 

0«) Plin. H. N. XXVI, v, s. 4. Vgl. Tischbein Vas. d'Hamiltoa IV, 7. Eros rückblik- 
kend, auf einem Hirscb reitend, Binde vor dem Thier, hinter ihm ▼ielleicht Fontaine. 

(*««) Gargiulo Racc. II, 22. 

(***) Winkelmann Mon. tned. 56. Zoega Baasir. 1, 41. Ann. d. Instit arch. IV, tay. d'agg. 
1832. C. 3. pag. 222 sqq. 

(^^) Anf Zeus, die kleine Apbrodite, Maja oder Eileitbyia und Hermes gedeutet; die 
Rückseite stellt den Ringekampf des Peleus und der Atalante dar. 
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griechiscben Dichtern (^^^) Eileithjia als XvTi^wvog angerufen wird , weil der 
Gürtel, das Sjmbol der Jungferschaft (vo^eviij jluV^), bei der Ehe abgelegt 
ward (^^^)9 dafs ferner der Ort Zoster in Attica seinen Namen yon dem Gür- 
tel herleitet, den Leto daselbst ablegte, als sie nach der Geburt in den See 
hinabstieg sich zu baden (^^^): so werden wir um so sicherer auf einen Di« 
thyienmjthos in diesem Bilde hingeleitet, als auch das andre Attribut, der 
Prochoos, damit sich wohl verbinden läfst, insofern er neben dem Vorder- 
theil eines liegenden Hirsches (^^°) als Ruckseite eines ähnlichen Frauen- 
kopfes mit Ohrringen und Perlhalsband auf Silbermünzen Ton Prokonne- 
sos (}^^) uns begegnet. 

Folgen wir nun dieser Spur auf dem Felde der Mythologie, so fesselt 
folgender Mythos vorzugsweise unsre Aufmerksamkeit. 

Als Alkmene im Begriff stand, den Herakles zu gebären und die Moi* 
ren und Eileithyia der Hera zu Gefallen mit verschränkten Händen die Ge- 
burt hinderten, eilte Galinthias, die Tochter des Proitos und Freundin der 
Alkmene, um dieser zu helfen, mit der erdichteten Nachricht zu ihnen, Al- 
kmene habe einen Knaben geboren. Alsbald löste sich der bedrohliche 
Zauber: denn die Göttinnen öffneten vor Staunen die Verschränkung der 
Hände und sogleich gebar Alkmene den Herakles. Als sie jedoch den Be- 
trug der Galinthias inne wurden, straften sie dieselbe dadurch, dafs sie ihr 
die jungfräuliche Würde nahmen, sie in eine Katze, voAij, verwandelten 
und ihr ein freudenloses Leben in verborgnen Winkeln anwiesen. Hekate 
aber machte aus Mitleid die Galinthias zu ihrer Dienerin, und Herakles er^ 
richtete ihr aus Dankbarkeit ein Heiligthum, wo er selbst ihr opferte. Die 
Thebaner behielten diesen Gebrauch bei und opferten ihr am Fest des He- 
rakles zuerst (*^2). 

Demnach glauben wir nicht zu irren, wenn wir hier in der Flügelfrau 
Galinthias erkennen, deren Flügel durch den Charakter der Botin moti- 

C^) Thcocr. Id. XVII, 60. 

("•) Mosch. Id. II, 72. 

('^^ Steph. Bj£. V. Ztu^g. Vgl. Acscfayl. Again. v. 994. 1^ cv Tvtm¥ iit^ty% Oire ^wa^ijir 

(^*^) ScboL Apoll. Arg. II, 278: Atowo'iog it (fniTtv o 'Ad*ifw»7o9 iv rdk Jfvifo'to'iir rag 
i>jiipov9 ovTUi Xc7ff0-3ai n^nag, Strab. XIII, p. 588 et iotpp. 
(i»<) Dumersan Gab. Allier. de Hauteroche XIII, 1. Mionn. Snppl. V^ p. 496, ao. 1262, 
Q^^) Antonio. Lib. 29. Ovid. Met. IX, 306. 
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yirt werden, und zwar in dem Moment, wo sie durch den hingehaltnen Gür- 
tel die Nachricht von der Niederkunft der Alkmene ausspricht: während 
das Fläschchen in der Linken der Sitzenden und deren durch erhobne Rechte 
ausgedrücktes Staunen die Wirkung dieser Botschaft auf Eileithyia als 
Zauberin, (pa^fiaKigj uns deutlich offenbaren. 

Wie hängt aber hiemit der Pantherkopf zusammen? dafs dies hitzige 
und reifsende Thier nicht dem Sonnengott, sondern den Gottheiten der 
Nacht sich zugesellt und wegen seiner Weinlust besonders dem Dionysos, 
seiner Gemahlin Ariadne , dem Ampelos und der Opora anhängt, wird man 
ohne Schwierigkeit uns einräumen. Allein neben dem nächtlichen Charakter 
müssen wir auf den boshaften und verderbenbrütenden dieses Thieres auf- 
merksam machen, um darzuthun, dafs er sich zur Personification dieser He- 
kate-Eileithjia(^^^) vorzugsweise eignet, grade wie in der heroischen Mytho- 
logie Klytämnestra in mehr als einem Bildwerk {^^^) durch die Nähe einer 
Tiegerin versinnbildet wird. Methe in der vermutheten Hekate-Eleithyia 
zu erkennen, verbietet der Mangel eines Reben- oder Efeukranzes statt der 
Nachthaube, der nichts weniger als begeisterte Ausdruck der schwerbeklei- 
deten Frau und die Abwesenheit eines gröfseren Weingefäfses : noch eher 
liefse sich die Flügelfrau gegenüber als Telete (^^^) deuten, da die Kopfbin- 
den das wesentliche Attribut der Eingeweihten bilden, wenn nicht der ge- 
ringe Umfang derselben der Bestimmung dieses ^d^fM für einen Erwachse- 
nen offenbar widerspräche. 

Eine Bestätigung dieser Erklärung liefert ein in Ruvo(^^^) ausgegrabe- 
nes (Taf. II, 15.) Katzen rhyton (ydkvi), oberhalb mit derselben Galinthias 
bemalt, die mit beiden Händen eine Binde haltend, mit Flügeln versehen, 
ohne sonstige Bekleidung als die der Füfse, in der Luft heranschwebt. 

(^^') Die Katze gebort ja auch tarn Paothergescblecht. Sollte nicht diese Katze (felis) 
Galinihias mit der Ei}uovtaf der Geburtsgöttin der Argeier, der man Hunde opferte (Plut. 
qu. Rom. 49.)f zu vergleichen sein? Auch Historis Tochter des Tiresias, die durch den 
Ruf, Alkmene habe schon geboren, die Pharmakiden verleitete, den Zauber zu lösen, der 
die Geburt des Herakles hinderte (Paus. IX, xi, 2.), kommt bei diesem Vasenbilde als an- 
dre Form der Galinthias schon viregen der ^wi^ify in Verbindung mit der Bedeutung ihres 
Namens, in Betracht. 

(<»4) Pausan. III, xviu. Panofka Mus. Bartold. p. 79. 

(**^) Ann. deir Instit. arch. I, Tav. d'agg. 1829. c. 

(^^^) Dies Gefifs vyard mit dem Namen Diana ia gatia in Bari 1846 vom Presidente 
Fenicia publicirt und durch die Bnbastis erläutert. 

D 
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Ein von d'Hancanrille (^^^) publicirtes (Taf. 1, 6.) Hundsrhyton (kvwv) 
zeigt in Übereinstimmung mit der caniculoj dem Symbol der Hundstage, 
Maira, am Halse einen weiblichen Kopf mit einer Helios eigenen Strah- 
lenstephane (^^^) ; wir irren wohl nicht , wenn wir mit Rücksicht auf Hund 
und Strahlendiadem diesem weiblichen Kopf den Namen Erigone(^^^) bei- 
legen. 

Ein gleicher Frauenkopf mit Strahlenstephane (Taf. I, 7») yor dem 
Kopftuch, mit Ohrringen und Halsband geschmückt, auf dem Halse eines 
ähnlichen Hundsrhyton(^^^), yeranlaüst uns, denselben Namen Erigone für 
dasselbe vorzuschlagen, zumal der Hund seiner Gattung nach den Bildern 
des Sirius (*^^) entspricht. 

Dagegen dürfte ein Jagdhund srhjton(^^^), geschmückt mit einem 
Frauenkopf mit Strahlenstephane (Taf. H, 22.) wegen dieser abweichenden 
Thiergattung vielmehr auf die Morgenjägerin Prokris sich beziehen, 
welcher Artemis einen Hund und einen Speer geschenkt hatte, die nie ihre 
Beute verfehlten (*^^). 

Die erhebliche Zahl {^^) der vorgelegten und geprüften Trinkhömer 
wird, hoffe ich, hinreichen zur Begründung unsrer Entdeckung, dafs 

1) auf den Trinkhörnern, welche durch Sorgfalt der Zeichnung sicli 
empfehlen, ein Zusammenhang zwischen dem Thierl^opf und der Malerei an 
der Mündung sich nachweisen läfst; 

2) hinsieht einer grofsen Zahl Trinkhömer mit vemachläfsigter Ma- 
lerei (^^^) allerdings die Versuchung nahe liegt, diesen Zusammenhang zu 
leugnen, insofern die bildlichen Darstellungen als gewöhnliche Fabrikarbeit 



i^^'') D'HaQcarYille Vas. d'Hamilton I, 28. 

(**^) Apulej. Met. XI, xxrv. et caput decore corona ctnxerat, palmae candidae foliis 
in modum radiorum prosistentibus. Sic adinstar Solis exomato me etc. 

("•) Hygin. f. 130. 

(*^^) Dubois Maisonnettve Introd. l Viindt d. Yas. PI. LXXIX, 3. 

('«0 Tölken Gemmenrerz. d. K. Mus. S. 240. III Kl. 5 Abth. «1407. «1408. •1409. 
Panofka Asklepios Taf. V, 4 (Abb. d. Akad. d. Wiss. 1845.). 

(*^') Laborde Vas. Lamberg I, XLIU. 

(*^3) Apoll. III, 15, 1. Hyg. f. 189. Anton. Lib. 41. Gerbard AnserL Yasenb. 111, CLX. 

^i64j Vicrunddreifsig. 

(*^*) WoTon wir ein bedeutendes Material, ttt diese Untersnchong gesammelt, absicbt- 
licb unbenutzt zurückgelegt baben« 
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keinen höheren, selbständigen Werth beanspruchen dürfen, als die Mantel- 
fißuren auf den Rückseiten gemalter Gefafse ; 

3) eine sorgfaltigere Prüfung dieser einzelnen Trinkhömer uns jedoch 
über das Fabrikmäfsige völlig gleicher Vasenmalereien zu enttäuschen ver- 
mag, insofern selbst bei scheinbar gleichen Figuren, männlichen wie weibli- 
chen, die ihnen beigegebnen Attribute dennoch keineswegs dieselben sind (^^^); 

4) vielmehr die höchst mittelmäfsige Zeichnung auf diesen Trinkhör- 
nem von sogenannter Fabrikarbeit oft nicht um einen Grad schlechter er- 
scheint, als die mancher andren Trinkhömer, bei denen der Zusammenhang 
zwischen Thierkopf und Vasenmalerei in die Augen fallt (^^^). 

Zur Bestätigung dieser von uns entdeckten Theorie dient schliefslich 
ein von Epinikos(^^*) angeführtes Rhyton(**^) Pegasos (s. unsre TafI, 3.), 
dessen Hals mit Bellerophon zu Pegasos geschmückt war, im Begriff den 
Wurfspiefs gegen die feuerschnaubende Chimära zu schleudern (^'^°): insofern 
dasselbe für den Zusammenhang des Thierkopfes mit der bildlichen Darstel- 
lung am Halse des Rhjton den einleuchtendsten Beweis liefert; 



Da der Gebrauch der Trinkhömer vorzugsweise bei nächtlichen Fe- 
sten, welche die Griechen mit dem Worte Uavvvy)^ bezeichneten, Statt fand, 
die charakteristischen Momente der Pannjchis aber bisher auf Bildwerken 
völlig unbeachtet blieben : so werden Wissenschaftsgenossen mir Dank wis« 
sen, wenn ich hier noch eine nähere Untersuchung über die Pannjchis als 
Schlufs dieser Abhandlung folgen lasse. 



(«*) Vgl. Taf. II, 13 u. 18. Tat I, 6. I, 7. Tat II, 22. 

0*^) Tat II, 5. Tat II, 3. II, 7. II, 16, 

(^^) ^EnlvtHo^ ^ i¥ ^Tinßä)\>j)ßivate. Athen. XI, 497. a. b. Epinikos, Dichter der neuen 
Komödie, bei Aotiochos dem Gr. sehr in Ansehn; sein Zeitalter setzt Meineke (Fragm. 
poet. com. I, p. 481.) zwischen Ol. CXX-CXXX. 

(*^^) Erzmünze von Skepsis in Troas, publicirt in Gerhards Archaeol. Zeit. 1844. No. 21. 
Tat XXI, 5., Ton Freiherm von Prokesch ' mifsyerstanden und beschrieben: „Vordre Hälfte 
eines Pferdes mit eingekrümmten Flügeln, neben dem Flügel ein Füllhorn aus dem Rücken 
des Pferdes." 

C"*) Tischbein Vas. d'Hamilton 1, 1. MiUin GaL myth. XCU, 393« 
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Panny chis. 



Nam vigilarß leve est, pervigilare grave. 

Martial. IX, 70. 

Das bemalte Gefäfs, wovon eine treue Abbildung Taf.Eü[, 1 vorliegt, ge- 
hört nicht in die Reihe derer, welche durch eigenthümliche Darstellung eines 
berühmten Mythos oder durch unbeachtete Besonderheiten eines merkwüi> 
digen Göttercultus Aufsehn erregen : vielmehr dürfte seine bescheidne figu- 
renarme Erscheinung dessen inneren Werth und die mannigfaltige Belehrung 
leicht übersehen lassen, welche für Denkmäler sowohl des schriftlichen als 
des bildlichen Alterthums daraus erwächst : und dieser Umstand ist es vor- 
züglich, der zur Veröffentlichung und Erläuterung des Gefafses auffordert. 

In einem .Grabe von Pisticci im Jahre 1847 entdeckt, ward die Vase 
bald darauf mit ähnlichen Monumenten und Terracotten nach Neapel ver- 
sandt und gelangte so in meinen Besitz zu einer Zeit , wo ich von ihrer Be- 
deutsamkeit zwar ein gewisses Vorgefühl, aber kein klares Bewufstsein hatte. 
Die Form des Gefafses ist die einer Giefskanne, für welche mit Rücksicht 
auf ihren engen Hals, hohen Henkel, vorzüglich aber den langen, stark vor- 
springenden Schnabel der Mündung, der Name Tr^Q%ovg{^) wohl als der ge- 
eignetste sich anwenden läfst. Die bescheidnen Dimensionen des Gefafses 
berechtigen sogar, fiir dasselbe den Diminutiv -Namen ir(o%oi<$)iov zu gebrau- 
chen, zumal da dieses nach dem Zeugnifs der Lexikographen als ein dem 
Lekjthos verwandter Ölbehälter zum Eingiefsen(^) namentlich in 
die Lampen zu dienen pflegte: denn an eine olvQyfiy^ zum Weineinschenken 
zu denken verbietet der enge Hals sowohl als die noch engere Mündung. 
Nächst der Verzierung zweier jugendlicher Köpfe in erhobner Arbeit, die 
jederseits vom Henkel an der Stelle sichtbar sind, wo derselbe hinabstei- 
gend an die Mündung sich anschliefst, empfiehlt sich auf dem Vasenbild 

(') Etym. M. y. xt^aTm. 

(') Etym. M. y. Xyihv^o^. «. tj to 7rfo%oiBtov rraga ri iXatov HivSsw» Vgl. Mos. Borbon. 
XII, T. XXXVIII. das Prochoidion unter den Opfergaben auf dem Kopf der Kanephore, 
beim Heraklesopfer. 
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selbst die Zeichnung der rothen Figuren auf schwarzem Grund, wenn nicht 
durch reine Einfachheit attischen Styls, doch durch eine gewisse Grazie und 
Mäfsigung, die andern Produkten lukanischer Fabrik nicht immer sich nach- 
rühmen läist. Ja wenn nicht der wenig spiegelnde Firniüs des Grundes wi- 
derspräche, geriethe man in Versuchung, die Vasenmalerei für ein Werk 
nolanischer Fabrik aus späterer Eunstperiode anzusehn. 

Gehen wir nun. zur Erklärung der dargestellten Scene selbst über, 
so könnte eine flüchtige Betrachtung leicht verleiten , hier nichts weiter als 
die so häufige Vorstellung einer Nike, gegenüber einem ausruhenden 
Sieger, zu entdecken. 

Ein myrtenbekränzter Jüngling sitzt unbekleidet auf seinem Peplos, 
der einem durch weifsen Umriis gezeichneten Sessel mit Füfsen statt Polster 
dient: in der vorgestreckten linken Hand hält er eine tiefe Schüssel, deren 
weifser Grund wohl auf Silber, die goldgelben Streifen auf goldne Kaneli- 
Hingen hindeuten und die mit einem pjramidenartig aufgethüi:mten und aus 
kleinen Pyramiden bestehenden Backwerk gefüllt ist. Oberhalb über der- 
selben hängt ein Stierkopf, an den Hörnern mit herabfallenden Troddel- 
schnuren versehen. Rechts tritt zu dem Sitzenden eine Frau in langem» 
aufgeschürztem, ärmellosen Chiton, die Füfse beschuht: das hinten in einen 
Schopf aufgebundne Haar ist mit einer Strahlenkrone geschmückt, wie wir 
sie bei Lichtgottheiten selten vermissen: aufserdem trägt sie Ohrringe, Hais- 
und Armbänder. An ihrem Rücken nimmt man grofse Flügel wahr: in der 
vorgestreckten Rechten hält sie ein Geräth von gleichem Stoff wie die vor- 
herbeschriebene Schüssel, das nur ein Thymiaterion, Weihr&uchgefäfs, oder 
einen Candelaber mit darauf ruhender Lampe vorstellen kann. Hinter ihr 
am Boden liegt eine Trinkschale, die ebenfalls wegen ihrer weifsen und gold- 
gelben Färbung auf Silberarbeit mit Vergoldung hinweist. 

Den Sinn dieser Scene zu errathen, hilft uns vornehmlich das grofse, 
an unsre Baumkuchen erinnernde Backwerk, welches im Mittelpunkt der 
Scene sichtbar, der Ephebe in einer tiefen Schüssel vor sich hinhält. Unter 
den verschiednen Gattungen von Kuchen führt Athenäus(^) den sogenannten 

Der Name %otglvcu mit pordnae fibersetst, mochte, iosofern er neben dem w^oiuovff ge- 
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mj^fjLcvg aufy und settt hinzu, er sei Ton der sogenannten irv^aiiU(^) zu un- 
terscheiden. Den irv^afJLovgj einen Kuchen yon geröstetem Weizen und Ho- 
nig, bekam derjenige, der die Nacht über bei der Uavwyjg wachend aushalten 
konnte. Es war der Siegespreis, welcher bei den Trinkgelagen demjeni- 
gen zufiel, der in dem Wettkampf des Nichteinschlafens sich bis zum Mor- 
gen wach erhalten hatte. Dieselbe Erklärung giebt der Scholiast zu Ariato- 
phanes(^) Thesmophoriazusen y. 94, wo Mnesilochos spricht: „denn im 
Listersinnen ist unser der Pjramus" d. h. in der List bin ich des Sieges gewiCi« 
Hiemit in Einklang steht das Geräth, welches die Flügelfrau in der 
Hand hält und das ofTenbar einen Candelaber vergegenwärtigt, dessen auf 
dem Gipfel sichtbare Lampe, insofern sie bereits ausgedient hat, mit einem 
Deckel versehen ist. Hierüber belehrt uns besonders PoUuxVI, 19, S. 108« 
109: „Es gab auch Lieder zum Wein und Skolien, indem Personen Mjrrten 
zur Rechten umhertragend nebst einem Trinkbecher imd einer Ljra , zum 
Singen aufforderten. Denen nun , die die ganze Nacht durchwacht hatten, 
wurden als Preise zu Theil ein enjcraiLiot;« und ein tu^o/lioC^, beides Kuchen 
mit gekochtem Honig, der erste aus Sesam, der zweite aus gerösteter Gerste. 
Für iiaira¥vuy(jlrcu kann man auch iutwKn^äTcu sagen und „die Nacht beglei«» 
ten bis zum Sonnenaufgang.*^ Der Leuchter (Aux»yo?), der diesen Durch* 
wachenden brannte, hiefs iravwxog** {^). Demnach führt sowohl das Attribut 
des Pyramus in der Hand des sitzenden Epheben, als das des Pannjchos in 

nannt wird, wohl mit diesem, wo nicht gar wie ich yermuthe gleichbedeutend sein, doch 
wenigstens im Aufseren eine grofse Ähnlichkeit verrathen, sei es dafs das gleich stache- 
lige Äufsere su seinem Namen ^oi^Voi« womit eine Art Meermnscheln beseichnet wrard, 
Veranlassang gab, oder dafs die Ableitung von %oi(ag^ die weibliche Scham, welche he^ 
kanntlich mit einem A versinnlicht wurde, den Namen %oiglucu und seinen Vergleich mit 
dem rrv^afioCQ hervorrief. 

(*) Suckelberg Grab. d. Hellenen, Taf. XXYI. Panofka Bild. ant. Leb. Xu, 1. Gerhard 
Apnl. Vas. d. Berlin. Mus. Taf. XII. Clarac Mas. du Louvre PI. 161. no. 397. 

(') ro fTfctyfAtt Ho^yJ/ov hhu TtpoBf in roxi (roC rgiirov, 

Schol. irv^aiMCg Sc« uSo9 irXaxoCvroQ, in fjuXtrog i(p^oC neu irvgSv WB<p^yfuuov* i£g neu ayfTO' 
fjLovc ro Bm Tn^a-apuau, rctvra ht hl^ta-av aSXa rolg htaypjTTVYjM, imScert Sc iv rolg avfJLV^ 
ffiotg ufAiX?JcT&ai tts^i äyfvmnag. Hat o SittygV7rvr,Tag tJ^%f$ rifff 9», iXifjLßtiUM rov wgctfjLoüvnu 
(^) ttoi TOP X}i%v6iß Tov rouroic HatifAtvov fTiiwj^üv. Vgl. auf einer Munse der Bruttier 
den Lychnos neben einem sich einen Krans aufsetsenden gehörnten Mann mit swei Lan- 
sen in der Rechten; Rv. Brustbild der Nike mit Keule hinter sich (Mus. Borb. Y, LZI.)« 
Des Hipparch Komödie Pannychos citiren Athen. XV, 691 «• Polt. X,c. 108* 
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der Hand der vor ihm stehenden Flügelfrau auf das Fest durchwachter 
Nacht, welches die Griechen mit dem Namen 7pav}nj%ig oder auch ay^wlgy 
die Römer mit dem Wort PeTvigÜium bezeichneten. 

Die hinter der Flügelfrau am Boden liegende Trinkschale ((piohi) deu« 
tet an, dafs das Trinkgelage ((tujutoViov) zu Ende ist(^): sie entspricht dem 
Deckel auf dem Leuchter, der uns anzeigt, das nächtliche Fest habe seinen 
Schluis erreicht, indem der Tag bereits angebrochen ist. 

Allein diese nachtdurchschwärmten Feste schlössen sich nicht selten 
an den Cultus gewisser der freisinnigen Lust nicht abholden Gottheiten an. 
Dem Dionysos zu Ehren feierten die Einwohner von Arbela ein solches 
Fest unter dem Namen av^t;7rwV(^). Der Aphrodite kam eine ähnliche 
Nachtfeier zu, wie Plautus und das römische Gedicht Pervigiltum Veneria {^) 
zum Preise der Venus und des Frühlings bezeugen. Dafs des Dionysos und 
der Aphrodite Sohn, Priapos, auf eine gleiche Nachtfeier Anspruch hat, 
entnehmen wir den Worten des Petronius(^^): „das Schlafen dürfe nicht in 
den Sinn kommen, da dem Genius des Priapus ein Peryigilium gebühre.'' 
Auch der Aphrodite Begleiterinnen, die Chariten^ wurden in Orchomenoi 
durch eine Pannychis geehrt (^^). 

Feste dieser Art (^^) mufsten wir uns vergegenwärtigen , um über das 
mit Opferbinden geschmückte Bukranion (^^) auf unserem Yasenbilde Aus«- 

C) Apulej. Metam. II, xi. Hac enim sitarchia Davigium Yeneris indiget sola, ut in nocte 
pervigiies et oleo lucer na et vlno calix abundet. Vgl. die Trinkgefafse am Boden 
bei der gestörten Hocbseitsfeier der Hippodamia mit Peirithous, Laborde Vas. Lamberg 
Tom. I, XXV. Gerbard Apul. Yas. d. Berlin. Mus. Taf. VII. aueb Horat Carm. III, viu, 13 : 
Sune, Maecenas, cjatbos amici Sospitis centum, et yigiles lucemas perfer in lucem. C£ 
Hot. Carm- III, xxi, 21-24. Propert lY, 7, 85. 

(•) Hesycb. ay^vnwig. 

(*) Plaut. Curc.-I| 3, 25. Tu Yeneri pervigilare te voTlsti. Wemsdorf poet. tat. min. III, 
p. 425 et VI, p. 854. 

(^^) Sat. 21 extr. Doraiire vobis in nente €st| oim sciatis Priapi genio perrigilium 
deberi? 

(*0 £usUtb. ad Hom. p. 1843, 25. 

(^') In Campanien (Liv. XXIII, 35 fin.) Pervigilia der Ceres, Yenns, dem Apoll und der 
Fortuna von Galba eingesetzt (Sueton. Galba e. 4.). Arnob. IV, p. 173. Cic. de Legg. II, 15. 

(*^) Yergl. das Bvkraoion mit gleicben Binden auf SiJbermnnsen Ton Euboea mit weib- 
liebem Kopf (Combe Mus. Hunt. Tav. XXVII, ix.), und ein gleicbes vor dem thronenden 
Zeus mit Scepter und Adler auf Silbermünsen dt$ Königs Seleucus I. (D. de Luynes Cboiz 
d. MM. gr. PI. XVII, 6.). 
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kuoft zu geben. Offenbar bat der Künstler dasselbe nicbt als blofsen Lük- 
kenbüfser angebracht; yielmehr dient es zur Belehrung , dafs hier nicht an 
eine Pannjchis zu blofsem Privatvergnügen zu denken sei, sondern dafs die 
Pannjchis unsrer Vase zu Ehren einer der vorgenannten Gottheiten , mit 
Rücksicht auf Myrtenkranz wahrscheinlich der Aphrodite, veranstaltet war. 

Demnach vergegenwärtigt dieses Vasenbild den Sieger einer Pannj- 
chis religiöser Bedeutung, mit dem Pjramus als Preis auf der Hand ; vor 
ihm steht Nike, deren Attribut, der Ljchnos, wegen seines Namens irdwuyfig 
wohl berechtigt, sie selbst Nike Pannjchis zu benennen« Da£s aber für ein 
solches Vasenbild die Form eines Prochoidion, welches im gemeinen Le- 
ben zum Eingiefsen des Öls in Lampen und Leuchter diente, sinnig gewählt 
wnurde, leuchtet von selbst ein« 

Die genauere Erforschung des Pjramus, der aus einer Anhäufung von 
iFv^aixtöeg besteht, wirft zugleich ein unerwartetes Licht auf zwei Hjdrien des 
Neapler Museums, deren erste in Neapels Antiken S. 273 Zimm. II, Sehr. 3, 
oberes Fach, folgendermafsen beschrieben ist: „Tempelfronte, in dereine 
halbbekleidete Eingeweihte sitzt, in ihrer Linken Schale mit Früchten und 
Kranz, die Rechte aufgestützt, oberwärts leiterähnliches V^ebeinstrument und 
Schale, aufsen jederseits eine kleine Lorbeerstaude, links eine Eingeweihte 
mit ähnlichem Zweig und Kranz. Die sitzende Frau schaut sich nach ihr um, 
rechts ein junger gerüsteter Krieger mit aufgestütztem Speer; über jeder 
Aufsenfigur eine tiefe Schale mit hochaufgethürmtem Inhalt, der zugespitzt 
vne ein Pinienapfel erscheint, vielleicht kleine pyramidale Kuchen.** 

Die Beschreibung der zweiten Vase S. 270 Zimm. 11, Sehr. 2, mittle- 
res Fach, no. 1443, lautet: „Vier halbnackte Figuren, eine sitzend, sind um 
eine Grabstele beschäftigt. Drei von ihnen halten Schalen mit Früchten, 
die eine davon daneben ein Tjmpanon , die andere in der. Rechten einen 
Spiegel; eine fünfte, lang und züchtig bekleidet, in der Linken ebenfalls mit 
einer Schale, steht vor der Stele und wirft mit der Rechten Weihrauch auf 
dieselbe; rechts ein Kalathus, in dem zwischen zwei Spiegeln ein wie ein 
Pinienapfel durchkreuztes Geräth, vermuthlich ein Brot; linkswärts ein 
Schwan, der in eine hohe Lorbeerstaude pickt." 

Dafs mit dem mit einem Pinienapfel verglichnen Brot oder Kuchen in 
der tiefen Schale nichts andres gemeint sein kann als unser Pjramus, ergiebt 
sich aus der Anschauung unsrer Vase von selbst. Hiebei liegt die Vermu- 
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thung nahe, die beiden auf Lorbeer bezognen Stauden lieber als Myrten an- 
zusehen , zumal die Nähe des hineinpickenden Schwanes auf der letzteren 
Vase die Anwesenheit der Aphrodite vorauszusetzen berechtigt. Die Stele 
endlich, worauf Weihrauch gestreut wird, stellt wahrscheinlich, wo nicht 
einen Ljchnos, doch wenigstens einen Altar vor. Mit Rücksicht auf diesen 
ihren Bilderschmuck schliefsen wir dempach beide Gefäfse an die Xa^iVia, 
Charitenfeste in Orchomenoi an, welche nach dem Zeugnifs desEustathius(^^) 
mit nächtlichen Tänzen begangen wurden , nach deren Beendigung Kuchen 
Ton geröstetem Weizen und Honig, Tnt^afxovg oder w^iMovg, und andres Back« 
werk, Tmixara, %a^iVt09, ausgetheilt wurden. 

Die lebendigste Anschauung einer solchen Pannjchis zu Ehren der 
Aphrodite gewährt uns ein Oxjbaphon des Neapler Museums (^^), auf unsrer 
Tafel ni, !2 in verkleinertem Maafsstabe wiedergegeben. Ein flüchtiger Blick 
genügt zur Überzeugung, dafs der Vasenmaler die Steigerung der Liebes- 
macht, wie sie in den verschiednen Liebespaaren sich äufsert, genügend her- 
vorgehoben hat: allein der Sinn des Pjramus, der auf dem mittleren Tisch 
vor den Trinkgelagen sichtbar ist , sowie des ausgelöschten behüteten Lych- 
nos auf dem Tische rechts und ihr Zusammenhang, den das Fest der Pannj- 
chis erst klar macht, blieb bis jetzt ungeahndet und verdankt somit erst un- 
srem Prochoidion seine wahre Beleuchtung. 

Diesem Oxybaphon macht ein auf Fufs und Kopf gleich sicher hinzu- 
stellendes Gefäfs (j)E7rac dix<ptSerov)y in Caere ausgegraben, gegenwärtig im 
Museum Campana zu Rom, durch grofsartige Zeichnung der rothen Figuren 
und Eigenthümlichkeit der Darstellung den Rang streitig. Drei nackte ze- 
chende Weiber sind aufweichen Matratzen gelagert, auf grofse Kissen ge- 
stützt, die eine mit einer Flöte, die andre durch eine Haube ausgezeichnet, 
eine dritte mit einem Kranz, jede mit zwei Trinkgefafsen : über ihnen liest man 

(**) Eustath. ad. Hom. p. 1843, 25. 

(*^) Gerhard und Panofka, Neapels ant. Bildw. S. 341. Zimin. VIT, Säule 2. Mus. Borbon. 
V, Tay. 51. Panofka Bilder antik. Lebens XII, 3. Callippi Pannychis ap. Athen. XV, p. 668 c. 
(Meineke poet. com. fragm. IV, p. 561.): 

ra HOTTctßtccg xa$ rwv ttcc^ovtwu r^v * * , 

B'Om (ptXlJTil. 

Vgl. die Verse ans des Eubulus Pannychis bei Athen. XIII, p. 568 e (Meineke fr. III, p. 245). 

£ 
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die Namen ZMIKPA IIAAAIZTE. Eupbronios zeichnet hier nicht wie an- 
dremale mit eiroiB(rtVy sondern mit ay^a^^t als Vasenmaler. 

Wenn hier das Schauspiel einer lustigen Weiberzechgesellschaft uns 
zum Besten gegeben wird, so dürfte mancher sich schon begnügen , in die- 
sem Charakter der Scene die geheime Beziehung zu dem Malernamen Eupbro- 
nios wahrzunehmen, insofern tvip^wv erheiternd, froh, vergnügt bedeu- 
tet. Allein die Abwesenheit der Männer lehrt uns, es gelte hier ein aus- 
schliefsendes Frauenfest zu Ehren der Aphrodite und zwar eine na cht durch- 
wachende Feier, eine navvv%tg. Erst wenn wir uns dessen bewufst wer- 
den und zugleich erwägen, dafs nf<p^ovfi ein Synonym von vv^, die Na cht , 
bezeichnet, begreifen wir warum der Sohn der Nacht Eupbronios zum 
Schmuck eines gemalten Gefäfses eine Pannjchis wählte. 

Auf eine Pannychis beziehe ich ebenfalls das Bild einer Kylix mit ro- 
then Figuren im brittischen Museum, eine Frau darstellend, die in einen 
Lychnos etwas einschüttet: oben hängt ein Kranz; hinter ihr sieht man 
einen Stuhl mit einem Kissen darauf. 

Auf einem Scarabäus in Garneol, der durch die Impronte gemmarie 
deir Institut. archeoL I, 6 veröffentlicht und daselbst als P^Utoria o Teleie 
con candelabro beschrieben ward , stimmt diese Victoria oder Telete mit 
dem Candelaber zu genau mit der Flügelfrau unsrer Gielskanne überein, als 
dafs sie nicht neben dem Namen der Nike den der vavvux^ als Beinamen für 
sich in Anspruch nehmen dürfte. 

Noch wichtiger aber ist die Vorstellung eines etruskischen Scarabäus 
des K. K. Antikenkabinets zu V^ien (^^), in der man eine geflügelte Figur zu 
sehen glaubte, die ein Traukopfer auf den Altar bringt und deren Inschrift 
ANIA3 Elina für die Gegenwart der Dioscurensch wester Helena, die unter 
diesem Namen , jedoch ohne Flügel , auf etruskischen Spiegeln uns häufig 
begegnet, zu zeugen schien. Bei dieser mythischen Auslegung yermifst man 
ungern jedwede litterarische Begründung, die über Motiv und Zeit der vor- 
ausgesetzten Handlung Aufschlufs geben könnte : nächstdem aber führt eine 
genauere Prüfung des geschnittnen Steines zu der Überzeugung, dafs hier 
nicht von Trankopfem die Rede sein kann. Vielmehr lehrt die gegenwär- 
tige Untersuchung der Kunstdarstellungen der Pannychis deutlich, dafs wir 

0») Eckhel Choix de pierr. grav. du Cabin. de Vienne XL. Miüin GaL m jth. CLYI, 539. EPI NA. 
in Ametfa's gllnscndem Werk ,,die Cameen d. Wiener KabineU" leider nicht aufgenommen. 
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auch hier einen Ljchnos Tor uns sehen, dafs das kleine Stuck, welches die 
Flügelfrau noch an denselben hält, vermuthlich seiner Bestimmung nach 
gleich den beiden an gleicher Stelle gehaltnen Früchten auf Marmorreliefs 
der Villa Albani(^^), weihrauchähnlichen Duft verbreiten soll und dafs das 
am Arm hängende Gefäfs wohl eher eine Laterne als ein Olfläschchen vor- 
stellt. Demnach gehört die langbekleidete Flügelfrau selbst, die hier zu 
dem Lychnos herantritt, ebenfalls in die Reihe der Bilder der Nike-Panny- 
chis hinein. Elina würde nicht die Helena der heroischen Mythologie, son- 
dern in tieferer religiöser Symbolik Selene, das Auge und Licht der Nacht, 
uns vergegenwärtigen und so mit Nike-Pannychis sich identificiren. Diese 
unsre Ansicht wird durch die Inschrift des etruskischen Namens Elina we- 
sentlich unterstützt, da dieselbe zwar einerseits anlAcibi^ Ol erinnert (^^), aber 
andrerseits auch für identisch mit kxivifi aufzufassen ist, die Hesychius durch 
haiivag ^styi (fax, fascis) Fackel erklärt. Besonders beachtungswerth für die 
Vorstellung dieses Skarabäus scheint die Nachricht bei Athenäus(^^): „eXdva 
heifse die Fackel ira^a riiv eKviv von der Helle, so soll Neanthes im ersten 
Buch der Geschichte des Attalos gesagt haben. — Timachidas der Rhodier 
aber sagt, JeAer^ov heilse der Leuchter, wie ihn die jungen Leute ha- 
ben, die die Nacht durchwachen, die die Rhodier kxdvai nennen." 
Hieraus folgt, dafs von den Leuchtern, die lAavai hiefsen, der Name auf die 
Epheben selbst überging, ähnlich wie an dem Poseidonsfest zu Ephesos(^^), 
wo die beim Gelage aufwartenden Epheben von den Trinkhömern, tuoaray 
den Namen TaC^oi, Stiere, bekamen. 

Erwägt man aber , dafs ^Acrooi^ auch die Laterne bezeichnet, so ge- 
winnen wir die Überzeugung, das am Arm hängende Geräth der Flügelfrau 
sei wirklich eine Laterne, deren Gegenwart zum Anzünden des Lychnos 
beim Beginn der Pannychis unentbehrlich scheint und deren runde kapellen- 
ähnliche Form mit den in Pompeji entdeckten Laternen übereinstimmt. 

(^'^) Zoega Bassir. di Roma Tav. XXII« 

0^) ^g^* Hilinos mit Olfläschchen auf dem athenischen Aryballos im Museum zu Carls- 
ruh (Creuzer e. altath. Gef. Lpz. u. Drmsdt. 1832. Panofka Namen der Vasenbildner Taf. III, 
9, 10. S. 15, Abh. d. K. Akad. d. Wiss. 1848) und die bisher unberücksichtigte Helenaie 
BEAENAIE mit einem Lekythos auf einem etruskischen Spiegel (Gerb. £tr. Sp. I, Lxxxv.). 

(*') B. XV, p. 699 d u, e: Ttfut^tSctg ie o ^PoStog, SiXtTfou tov (pauoi» Ha^jiiT^at otov tpfjo-iv 

Ol VVKTiOBXjOfMtVOt TWV VtlüV t%OUTIj 0U9 OXßTOl lkuv€ig KttXoVTtV, 

(") Athen. X, 425 c 

E2 
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Eine Bestätigung för diese Deutung der Elina des Scarabius finde ich 
auf einem aus Gnathia stammenden, mit dem Parisurtheil bemalten Pro- 
choos(^^)f wo hinter dem sitzenden Alexandros ein dem unseres Prochoidion 
völlig gleicher Ljchnos^ Ton zwei Mjrtenbäumchen eingeschlossen, die He- 
lena symbolisirt (^^), welche die Tor Paris sitzende Venus demselben als Lie- 
bespreis verheifst. 

Demnach hat unser Prochoidion zunächst das Verdienst, auf das Fest 
Pannychis unsre Aufmerksamkeit hingelenkt und mit den bei demselben un- 
entbehrlichsten Geräthen uns bekannt gemacht zu haben: dann aber verdan- 
ken ihm acht bisher gemifsdeutete Kunstdenkmäler, nämlich sechs Vasen, 
wovon drei im Neapler, eine im brittischen und eine im römischen Museum 
Garopana sich befinden, und zwei Scai>abäen, einer im Wiener Kabinet, 
ihre richtige Benennung und Erklärung. 

('0 Von Minemn! publicirt inAvellino's Bulletino Archeol. NapoL N. LXXXVII. Tom.y, 
Tav. VI, Luglio 1847. 
('') Vom Herausgeber g'ansHcb fiberseben. 
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T ▼ ie Athen (^) iind Roin(') das Andenken an die Abgeschiedenen nicht blos 
an ihrem Todes-, sondern auch an ihrem Geburtstage durch Weihrauch, Spenden 
▼on Milch und Honig und durch Kränze dem Crenius der Entschlafenen dargebracht 
zu feiern pflegten: so hat diesem frommen Beispiel und Bedttrfnifs entsprechend 
die Archäologie seit einer Reihe von Jahren zur dankbaren Erinnerung an ihren 
unsterblichen Gründer hier wie an anderen Stätten ihrer Pflege (') den Geburtstag 
Winkelmann's zu einem archäologischen Festtag erhoben, an welchem angemessene 
Opfergaben zu seinem Gedäohtnifs niedergelegt werden. Zur diesjährigen Fest- 
feier Gönner, Freunde und Jünger der Archäologie ehrerbietigst einzuladen ist die 
Bestimmung des Torliegenden Programms, dessen Verfasser, statt ein ausgezeich- 
netes Bildweri^ zum ersten Mal ans Licht zu ziehen uud mit gelehrtem Apparat 
zu erläutern, es yorzieht, auf dem reichen und weiten Felde alter Kunst, auch die 
schlichteste Gattung nicht übersehend, werthyoUe, wenn gleich schon publicirte An- 
tiken zu pflücken und zu einem Kranze zu flechten zum Preis und zugleich zum 
Symbol des Heros, der nicht dieser oder jener Kunstgattung ausscUiefsead seine 
Studien zuwandte ^ sondern in jeder seiner Forschungen die bewundemswertheüte 
Allseitigkeit durchblicken Befr, entsprungen aui dem lebendigen Bewufstsein, dafs 
ein und derselbe Geist, in den meisten Fällen religiöser Natur, in den Werken der 
alten Kunst, sie mögen im edelsten oder geringfügigsten Stoff zur Ausführung 
kommen, durch das Organ der Bildersprache sich offenbart. 



(1) Besyoh. y. nyicuu Timaei Lcfxie. p. 41. Pkt. de Legg. IV, p. 717 e. Suid. ▼. I^kiui. Lobeck 
ad Phrynich. p. 109 dtiit die Worte eioes Grammadken rsri^lia ly di' imavwov itufonwam top 

CS) Cemorin. de die natali cap. 8. 

(t) In Ron Ton Seiten dea areh&ologiachen Inatitntea aeit aemer Stiftang im J. 1889, in Kiel 
durch die Profeaaoren Forchhammer und Jahn, in Bonn durch Pro£ Urlieha, in Brealau 
durch Prof« Ambroach, in Hamburg durch ProlPeteraen, in Greifawald durch die Profea- 
aoren Jahn und Schomann, in Gottingen durch die Profeaaoren Hermann und Wieaeler. 
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Bei der Auswahl der einzelnen Denkmäler entschied die Merkirttrdigkeit 
der Darstellung zu Gunsten ihrer VerölTentlichnng, so dafs von den zwölf auf der 
beifolgenden Tafel gravirten Antiken eine jede der strengsten Kritik imTerzagt 
unter die Augen treten kann, auch wenn die beigefügte Deutung nicht über jeden 
Zweifel sich zu erheben vennöchte und erst von künftigen Entdeckungen ihre Be- 
stätigung erwarten dürfte, oder, was gleich wünsohenswerth erscheint, glücklichere 
Erklärungen von Seiten der Leser hervorzurufen im Stande wäre. 

Um den edelsten StolTen den gebührenden Vorrang nicht zu versagen, tre- 
ten Gold und Gemme an die Spitze unarer Deokmälerprüfung, indem wir mit der 
Betrachtung einer etwa zu einem Knopf ursprünglich bestimmten Goldacheibe be- 
ginnen, die in einem rolcenter Grabe entdeckt, gegenwärtig unter dem Goldschmuck 
des Gregorianischen Museums im Vatikan eine nicht hinlän^^ieh gewßrdigte Stelle (*) 
einnimmt. 

I. Des Orpheus Leier. fioUknopC 

Einen hesondem Werth nämlich verleiht diesem feinen Geldblatt das sier- 
liohe Bild einer im heftigen Lauf begrifTenen Prao, die ein Ampeehonion Qher dem 
langen Aenndchiton trägt, ia der erhobenen Linken die L^rra, in der gesenkten 
Rechten eine Schlange hält Wenn einerseits die Art und Weise dea Halten der 
Lyra und die Abwesenheit des Scbltkgels (nJi^npec) die Vorstellung einer Huae, und 
war «B selbst Terpsichore, zurückweist: so läiat aadreraeits der Ausdruck der Fort- 
eilenden mit dem Blick nach einem verlafsnen Gegenstand darauf schliefflOB, dafs 
hinter ihr derjenige zu soeben sei, d«n sie die Leier entiifs. Der Gedanke an 
Orpheus und seine Blendung oder Ennerdung durch die rasenden ThnMÜerianen, 
Bof mehreren vorzüglichen VaseabiUemC*) uns bereits veransohaulicht, liegt zn 
nahe, um nicht der Vermuthang Raum zu gehen, die wnhÜche Fignr stelle eiae 
der HSiderinnen des Mysterienlehrers du-, dem das SaiteaiBstnnnent früher ge- 



(4) Mus. Gregor. T. 1, T. LXXI. d. p. II. il botton« d. coniidtreTole per U baecante ecn aer|ie nella 
destra, lira nella siniatra. 

(1) Honum. ddP InttiL arclieol. I, PI. V, 2. Panofka Griecbionn tiii4 Griechen Tat 1, 9. ~ Diola 
■ua Nota im Naa^ler Museum, R. Mut. fiorbon. GalL d. Vau St. U, AnMiL V. Ana. da)l' Inuitui. 
Archeol. Vol. I, p. 269. — DioTa dea Mua. Gragariano P. U, Tav. X, 1 a. — Dia figuranreichate 
Bild auf eiDem Stamnoa bei Gerhard Auaerleine Vasenb. Taf. (3.V1. Sieben Thracierimien dar 
unsrigen gleich gekleidet 9 Uaka gnifea mit Sple&en (itlilM), Hnwr und Stein, X reehta micBail 
und gesühnter Sieket des Hhon au der Bniat venrundetaD Orpheus an, der, nit erhobener Ljra 
stcb ön FlirtVD nebrend, Jugendliib in (ai^n Chiron nad Peplas fast weiblidi «racheinb Vergl. 
Ovid. Metua. XJ, 1 aqq. 



hMB. Dieie Vennatbung steigert sich cur Gewifsheit, sobald man mit dieser Yor- 
steUung onsrer Goldsobeibe folgende Nachriebt des Piutareh(^) vergleicbt. „Auf 
dem Berge Pangäon wächst auch ^ eine Pflanze, Kithara genannt, aus folgendem 
Grunde: nachdem die Tfaracierinnen den Orpheus zerrissen hatten, warfen sie seine 
GUeder in den Flufs Hebros, wo der Kopf des Sterblichen unversehrt sieh erhielt, 
zu singen fortfuhr und gdttliehe Verehrung empfing (^) durch die Fürsorge der 
Götter, wdche die Gestalt seines Körpers in eine Schlange verwandelte: die 
Lyra (*) aber ward dem Wunsch des Apolion gemäfs unter die Sterne versetzt Aus 
dem strömenden Blut ging eine Pflanze hervor, Kithara genannt, welche bei der 
Feier der Dionysien den Ton der Kithara von sich giebt. Die Bewohner der Ge«- 
gend werfen sich RehfeUe um und singen Thyrsusschwingend den Hymnns: 

Auch dann wirst du vernünftig sein. 
Wenn du v^munftberaubt sein wirst 
wie Kleitonymus im dritten Buch seiner tragischen Geschichten erzählt 

Nach dem Zeugnifs des Phaaokles (') ward des Sängers Lyra zugleich mit 
seinem Hanpt von seinen Mörderinnen in das Meer geworfen und schwamm nach 
Lesbos, wo das Haupt, in einer Felsenspalte ruhend, Orakel ertheilte(i®). 

2L EUalta und Kaston SkarabSu in KaineoL 

In den vom archaologisohen Institut herausgegebnen Gemmmiabdrücken be- 
findet sich unter No« 4^ der dritten CSeotnrie ein in Chiusi entdeckter Skarabäus 



(6) De Fluyiis III, 4. Hebrus. 

(7) So glaube ich die offenbar verderbte bikI lückenhafte Stelle bei Plutarch ergünxen zu können, ge- 
atitit auf Conoiu Narr, tt, da& sach der Ermordung des Orpheus Tbraeien von einer Pest heim» 
gesucht, das Orakel erhielt» erst wenn das Haupt des Orpheus bestattet sein würde, könne Rettung 
eintreten. Ein Fischer fand es am Flusse Meles noch unversehrt und Hymnen singend : sie begru- 
ben es in einem ansehnlichen Grabmal, das anfiings als Heroon galt, spater als Hieron Opfer em* 
pfing. Vgl. OTid. Metern. XI, 50-54 und Yirgik Georg. IV, 520 sqq. 

(•) Apolion. Rh. Argon. II , 295. Als die Argonauten dem Sthenelos ein Grab bereitet uad geopfert, 
erbauten sie dem ApoUon als Sohiffisretter einen Altar und opferten Sehaafe: Orpheus weihte da* 
selbst seine Lyra (oder legte sie auf eine Stele, Seh« ApolL Arg. II> 929), woTon der Ort den Na« 
men Lyn erhielt. VgL den FIuCb Balyra in Messenien 'Von der Lyra des Thamyris, die bei seiner 
Blendung hineinfiel (Paus* IV, XXXUI, 4). 

(9) Bei Brunck AnaL Vol. I» p. 414^ 

(10) Philostrat. Hernie e. V. Vit. ApolL IV> 14. Dies Haupt hat naefa Wiese Eckhel (Doctr. N. V. Vol. 
II, p. 501) schon in dem spitsbardgen fremdartigen Kopf der MQnzen von Antissa entdeckt, gesttitst 
auf das Zeugnifs des Lesbier Myrsilos (bei Antigon. Caryst. e. V.), dafa in der Gegend Ton Antissa, wo 
das Haupt des Orpheus begrabea lag, wie es beifst, die Nachtigallen sitüser sangen als anderwärts. 

1* 
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iD Kacnieol(i09 denen DanteUimg bereits zwei hdohst verachiedne Deatimgen hervor- 
gerufen hat Die Inschrift EAEA verleitete den ersten Erklftrer(i'), hier Menelaos 
SU vermuthen, wie er das Gesicht vom Yisir des Hefans bedeckt, am sich nicht »i 
erkennen zu geben, nach der Einnahme von Troja seine untreue GemaKn Helena 
überrascht. Allein so oft bisher diese Soene auf Yasenbildem uns vergegenwär- 
tigt ward, fanden wir Menelaos nicht ruhig sitzend, sondern ungestüm auf die flie- 
hende Helena eindringend, in voller Rüstung, das Schwert entweder gesücict, oder 
schon vom Zauber der Schönheit besiegt, sinken lassend. Hier aber zeigt sich 
von Panzer und Schwert keine Spur, und in der Inschrift EAE^ fehlt der ndthige 
Raum zur Einschaltung des N für EAENA« Irren wir nicht, so läfst ein unbefang- 
ner Blick auf die Gruppe statt eines rachedurstigen Elhemanns hier vielmehr einen 
leidenschaftlich Liebenden erkennen, dem eine nackte Jungfrau sich zu entziehen 
strebt: während sie in der gesenkten Rechten einen Spiegel trägt, scheint sie in 
der Linken einen Ball oder Apfel zu halten. So fafste auch der zweite Erklärer, 
Herr R. Rochette (^), das Motiv dieser Gruppe auf, die er fär nicht hinlänglich be- 
stimmt ansah, uiA eine sichere Auslegung vorzuschlagen, wenngleich der Spiegel 
in der Hand der nackten Frau ihm Venus zu charakterisiren schien; in wdcheia 
Falle der behelmte Liebende nur Mars darstellen könnte. Allein so wenig wir 
auch dieser Yermuthung beipflichten können, so sehr müssen wir doch dem Ver- 
gleich der Gemme des Teukros (^^) und einer andren in der Florentiner Gallerie (>'), 
beide den sitzenden Herakles darstellend, wie er die nackte Auge heranzieht (^^), 
mit unsrem Gemmenbilde billigen und als höchst erspriefslich empfehlen, zumal 
auch einem pompejanischen Wandgemälde, auf welchem Poseidon, auf einem Fels 
sitzend, die Nymphe Amjmone an sich zieht (^^), offenbar derselbe Gedanke, wie 
unsrem Skarabäus, zum Grund liegt. Eine genauere Betrachtung der etruskischen 
Inschrift EAEP ruft uns die durch Gerhards Verdienst (^^) entdeckte Inschrift EAEPA 
auf der berühmten Midiasvase des brittischen Museums ins Gedächtnifs, die ent- 



(11) im Besitz des Kanonikus Pasqaini. 

(it) Bulletino dell^ Insüt. archeol. 1SS4 p. 119. 

(is) Conjectures Arcbeolog. sur le Torse da Bekedere p. 45 not. 1. 

(14) Zannoni GaL di Fir. Ser. V» T. 1, Tay. 26 No. 1. p. 201. R. Rochette. 1. c. p. 42, 4S. 

(15) Zannoni 1. c. Ser. V, T. I, Tav. 26, No. 2. p. 202, 20S. 

(16) Hinsicht der Münzen von Sardes, Pergamus und Topirus mit iUmiicher DarstelluDg von Herenles 
und Auge Tergl. R. Rochette 1. c p. 42, 4S. Jahn Tefephos and Troilos S. 4S, 49. CsTedoni Spi- 
cil. numism. p. 146. 

(17) Mus. Borbon. T. VI, Tav. IS. MbUer Denk«, a. K. Bd. II, TaL VII, 61. 

(18) Vase de Midias, Abb. d. Pr. Akad. d. Wiss. 18S9, S. 295. Tat L 



sprechend der Elaeira beim Scfaoliasten des Piiidar(i'), eine andre Namensform 
für Hilaeira, die Priesterin der Artemis (*>), uns kennen lehrt, welcher der Spiegel 
als Symbol der Mondscheibe wohl zukömmt: sie ward von Kastor(<i) geraubt, zu 
dessen Erkennung mit Rücksicht auf den Zusammenhang seines Namens mit ikxSm 
rüsten, der Helm als Kopfbedeckung nicht unwesentlich beiträgt (^). 

Das nächstkostbarste Metall ist ohnstreitig das Silber, daher wir zur Prü- 
fung zweier Silbermünzen übergehen, die zu den unbestimmten Ciliciens gerech- 
net, bisweilen auch ohne grofse Wahrscheinlichkeit wegen des Buchstaben J der 
Stadt Daldis in Lydien (^) zugeschrieben werden. 

3. und 4. Zens Heilicliios auf Silbermlliizen Ciliciens. 

Indefs eine dahineilende Flügelfrau mit Heroldstab }n der Rechten und 
Kranz in der Linken, mit gleich gültigen Ansprüchen auf die Benennung Nike, Iris, 
Eirene, die eine Seite dieser Münzen schmückt, erblicken wir auf der andern mit« 
ten eine unzweifelhafte Pyramide, bisweilen mit einem Oehr jederseits nicht fem 
von der Spitze, nmgeben von zwei deutlichen Weintrauben, wofür auf andren 
Exemplaren jederseits eine Masse kleiner Beeren sich zeigt. In Süf singen, Si- 
kyon, sah PausaniasC) einen Zeus Meilichios und eine Artemis, Patroa genannt, 
die ohne alle Kunst gearbeitet waren: der Meilichios glich einer Pyramide, 
die Patroa einer Säule. Erwägt man, dafs üSna^ die Feigen, (acU^x^ heifsen und 
dafs Dionysos als Lehrer der Feigenpflanznng auf Naxos mit dem Beinamen ilfsi- 



(19) Schol. Find. Nein. X, 112. Hygha. f. 80. Lairam. 

(90) Hes« T. IXdtt^, BeiTiamen der Selene. Gerbard a. a. 0. 

(91) Tsetz. Lycopbr. Caasandr. ▼. 511: ihr Sohn heifst Anogon, Anaxi». Pmis. H, XXII, 6; ill, XVIII, 7. 
(99) Wohl denselben Stein hat Inghirami Mus. Chiusino T. II, Tav. CXVID., l stechen lassen mit der 

Inschrift EI/KLEJ^ die Prof Vermiglioli Vecle für Victoria erklärt iin Zusammenhang mit „Diskus- 
wurf und Ringen sweier nackten Männer*'. Nur die Autopsie des Steines Termag su entscheiden, 
ob l/K urspriingUcb zu der Inschrift geborte und nachher weggeschliilea ward, oder -vielmehr als 
später binzagef&gt zu betrachten, oder ob dieser Stein als ein von dem in den GemmenabdrGcken 
erschienenen Terschiedner anzusehen ist. Zur Erklärung von Eukleia w&rde Plutarch (Aristid. 
c. 20.) dienen, der eine Eukleia, Tochter des Herakles und der Myrto, erwähnt, die als Jungfivii 
starb und bei den BSotem und Lokrem Ehre genols. Ihren Altar und Standbild fand man bei 
]eder Agora, und die sieh irermählen wollten, sowohl Braute ak Briiutigam, brachten ihr Opfer. 

(991 Mionnet Suppl. T. VU, Fl* Vlil, 4. Descr. T. III, N. 62M. p. M4. Espece de tintinnabvlum 
ayant la forme d'iine pyramide, aTeo deux anses; de chaque cote, une knemide; dans le ehamp 
i#; le tont dans un carre creux profond. — D. de Luynes Choix d. Medailles Fl. XI, 1. 

(94) Paus. II, IX, 6. Vgl. den unbearbeiteten Stein, drei Stadien Ton Gythiam in Lakonien, auf welchem 
Orest sitzend den Wahnsinn Terlor, und der davon den Namen Zwg JCcannims, Zeus der Qe< 
sänftiger, erhielt (Paus. III, XXII, 1). 
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itxio^ in Sparta als JSwdt^g verehrt ward und yergleioht biemit den Vers des Hip- 
pouax: ^Die schwarze Feig des Rebstooks Schwester^ (^): so d&rfte die Yennuthuag 
vielleicht nicht su gewagt sein, der cilicische Miinstypus vergegenwärtige uns diese 
alterthüuiliche Vorstellung des Sühnungsgottes(^), Zeus Meiliohios. 

Nicht minder beachtenswerth dünkt uns ein Relief in Ers^ welches vor- 
mals das Henkelende eines Erzgef&fses schm&ckte, und gegenwärtig im Gregoria- 
nischen Museum sichtbar ist. 

5. Boreas (?). Relief als Henkelscbnnick eines Sngefilsses. 

In dem Werke über diese kostbare Sammlung (^) gestochen, wird es von 
dem Herausgeber mit folgenden Worten kurz abgefertigt: ,,h5chst kapriciös ist 
„die Verbindung dieser Silensmaske mit Eselsohren und Mütze mit äes^i ausge- 
„breiteten Flügeln und Händen/^ Gälte es hier wirklich Eselsohren, so nuft 
es Wunder nehmen, dafs der Erklärer nicht an Midas dachte 9 für den auch die 
pbiygiscbe Mütze sich wohl pafste, wenn gleich die Beflügelusg wie die eigen- 
thümliche Haltung der Hände nicht leicht sich rechtfertigen UoCm. Allein die 
Ohren erscheinen für Eselsohren zu kurz und erinnern vielmehr an wilde Schwelns-C) 
oder an Pferdeohren: uns dünken sie jedoch Ohrenfutterale zu bezeichnen, die mit der 
Mütze zusammenhängen (^). Barbarische Physiognomie und Tracht verbunden mit 
den grofsen Flügeln und den ausgestreckten Händen lassen sieh wohl am natür- 



(8S) Athen« III, p. TS c« VergL den altertliuinlicben Altar des Zen» Meflichio« auf der heiligen 
Stralse nach Eleusij, wo Theseus Ton den Nacbkouunen des P^ytaloa, dem Duaeter die Feigen* 
pllaniong gelehrt (Paus. I, XXXVII, 2) hatte, nach dem Mord des Smis gereinigt ward (Paus« I, 

XXXVII, n 

(96) Creuser Symbolik III, 70, dritte Ausgabe. 

(57) Mus. Gregor. I, Tay. LVII, 1. p. 9. Ein ahnlicher Henkelschmuck von Ert, Mus. China« T. II, 
Tav. CXVI, 1. p. lU mit spitaen Ohren, herabhängenden Binden, Fligchi, auch Schmirrbart, Rau- 
penpuppe statt Bart, früher indischer Bacchus, Ton laghirami Dionysos Psilas genannt, verdient 
verglichen su werden. 

(58) Panoflia Cab. Pourules PI. XL In diesem Falle könnte man das Bild des Hyes hier ▼emuitben, 
den Hesychius s.v.alsRegenseus beseiehnet, Aristophanes (At. t, 871 e. Schol. Lobecle Aglaoph. 
p. 028, Meineke Qu. Sc. II, 78) su den fremden Göttern sahlt und Photins (Lex. ed. Dobr. 
p. 582 8<i. Lps ) als Bemamen des Sabatios auffuhrt, indem Sabasios bald Jupiter, bald Dionysos, 
Ja selbst der Gott Lunus (0 JMiyi') genannt wird (Creuser Symbol. L, S. 467 dritte Ausgidie}i alle 
drei aber die phrygische M&tse (Stuart, Alterth. Athens II, 2 Vigu. Guigniaut Reftig. PI. GVIU, 
428 a. Gerhard Ant. Bildw. Taf. XIII, 6) mit einander gemein haben. 

199) Vgl. die Helmkappe des Siien auf dem Krater der Griifin Laval in Peienburg, auf dem Titelblatt 
von Nonui Dionysiaca Vol. IL ed. Graefe gestochen. 
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liebsten anf den Räuber Borea8(*^) bezieben, der überdies die Gestalt eines Res- 
ses annabm und mit den Stuten des Briobtbonins zw5lf FilUen zeugte. ('0 

Für die Gattung etruskiscber Metallspiegel wäble ich aus dein Königlicben 
Museum zu Berlin ein Exemplar (*>), dessen vorzüglicbe Erbaltung, sorgfältige und 
sobmuckreicbe Zeichnung, besonders aber der Reiz einer merkwürdigen Darstel- 
lung dasselbe zu näherer Prüfung empfiehlt. 

6. Apoll nnd Thyia; etnukiacher Hetalh^iegeL 
7. Thyia auf einer Bnmflii» von Thyatira. 

In der von einem Epheukranz umscblossnen Scheibe erblicken wir Apoll 
in gesticktem Peplos, der über den Schultern herabhängt, durch einen Lorbeer- 
zweig vor seinem Gesicht hinlänglich charakterisirt, das Haupt epheubekränst, die 
Füfse nach lyrrhener Weise beschuht: er hält in der Rechten eine Schale am 
Nabel und fafst mit der Linken nach dem Hals einer ihm gegenüberstehenden, 
epheubekränzten Frau, deren linker Fnfs erhoben und zurückgebogen gleich dem 
rechten des Gottes, wohl Lauf oder Tanz andeuten soll. Die Bacchantin ist mit 
Ohrringen geschmückt, trägt einen reich gestickten Aermelohiton und Sandalen, 
hält in der gesenkten Linken einen Thyrsus und will, nach ihrem Blick und der 
ausgestreckten Rechten zu schliefsen, dem Liebesdrang des Apoll nicht allzurasch 
Gehör geben. In der Mitte zu den Füfsen dieser Gruppe versinnbilden zwei in 
einander gewundne Schlangen den Liebesbnnd, der hier geschlossen wird, vielleicht 
mit der Nebenbeziehung der Schlange Pytho, da die zur Seite befindlichen drei 
Delphine, wie auf so vielen andren Monumenten, oiFenbar zur Yersinnlichung des 
Ortes Delphi dienen. Bei den zahlreichen Verbindungen des Musengottes mit 
Sterblichen könnte es gewagt scheinen, den Namen dieser Geliebten bestimmen zu 
wollen: allein ein bisher unbeachtetes Zeiignifs des Pansanias ("*) kömmt uns zu 
Hülfe und bietet für die Sceae unsres Spiegels den vollständigsten Commentar, 
indem es über Namen und Attribute dieser weiblichen Figur den wünsehenswer- 
then Aufscblufs giebt. „Nach der einen Sage war Thyia, die Tochter des Autoch« 
„thonen Kastalios(*^), die erste Priesterin des Dionysos imd führte die Oi^en zu 



f«) Gerhard, «merlesne Vasenb. Tat CLII, S. Krater im Nespler Msseum. 
(ti) Hom. IL XX, 231—935. Quinc Smyrn. VIII, 34S. 
(») Gerhard, Etruak. Siegel Taf. LXXXIX. 
(SS) Paus. X, VI, 2. 

iU) Wenn Herodot VII, 178 unsre Tbyia ala Tochter dea Kephiaeoa anifiikrt, ao mirfa man erwägen, 
daia die Quelle Kaatalia ihr Waaser Tom Flufs Kephiaaoa sum Geacbenk erhielt (Pauab X, Vill, 4). 
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„Ehren des Gottes ein: nach ihr nannten die Menschen anch spftter alle Praoen^ 
„welche für den Dionysos schwärmten, Thyaden. Apoll nnn soll mit dieser Thyia 
„einen Sohn, Delphos, gezeugt haben. ^ Auf diesen Delphos dürfte der Delphin 
auf der Seite des Apollon wohl als Anspielung sich beziehen. Dieselbe Thyia be- 
gegnet uns auf der {^) Erzmünze von Thyatira in dem mit Weinlaub und Reben 
bekränzten, mit einem Pantherfell über dem Chiton umgürteten, weiblichen Brust- 
bild. Herodot(><^) erwähnt im Orte Thyia bei Delphi einen Hain, der unsrer 
Thyia, der Namengeberin des Fleckens, geweiht war und daselbst einen Altar der 
Winde in Folge eines Orakels, das den Delphiem Tor den Schlachten bei Ther- 
mopylä und Artemision geweissagt hatte, die Winde würden ihnen gegen die Per- 
ser beistehen: weshalb die Delphier noch später dem Orakel zufolge yermuthlich 
an den Tagen der Schlacht den Winden Sühnopfer brachten. {^) 

8. Hyagnia, Erinder der Flöte, Haniorlieniie. 
9. Hyagniskopf auf einer Silbemtlixe von Sägnia. 

Als hermenfSrmiges Standbild des Fan, der die Pfeife bläst, ward dies 
merkwürdige Marmorbild C^) in dem Werk über das brittische Museum (*') ver- 
öffentlicht Mit Recht hebt der Erklärer zum Lobe des Bildhauers die Wahrheit 



(S8) Mionn. Suppl. Vif-, 576, p. MS. Rt. Satyr sehreitend mit einer Weintnnbe m der Rechten, Pe- 
dum und Bocksfell in der Linken, CaTedoni (Spicil. nimi. p. 226) sieht hier nur den Kopf einer 
gewöhnlichen Thyade. 

(M) Herod. VII, 178. 

(17) Die Verbindung des Cultus der Winde mit dem der Thyia ruft einerseits den in so Tielen Tor- 
zQglichen Vasenbildem Teransohaulichten Raub der Oreithyia durch Boreas ins Gedachtnifs (Ger- 
hard, Archaol. Zeit. No. 31. 3ter Jahrg. S. 97), andrerseits das Vasenbild des Phanphaios auf einem 
schonen Stamnos mit rothen Figuren im brittischen Museum (Gerhard, auatriesne Vasenb. n, CXV.), 
wo Marsyas flötenspielend gegenüber der Oreithyia tantt, die mit einer epheonmkxinsten Hanbe 
und einem Pantherfell iiber dem Chiton bekleidet, in der Rechten einen Baumstamm und in der er- 
hobnen Linken Krotalen hält, und setxt die geistige Verwandschaft iwischen der delphischen Tbyia 
und der attischen Erechiheostochter Oreithyia wohl aulser Zweifel. 

(M) Dessen Zeichnung, Ton einer andern Seite aufgefafst, gelungner als die bisher bekannten, ich der 
Gefllligkeit des Herrn Scharf jun. Tcrdanke, der auf den zwei so erfolgreichen Lycischen Reisen 
Herrn Ch. Feltows begleitete und gegenwärtig ein höchst interessantes Werk über dies I^and und 
seine Denkmaler nach seinen an Ort und Stelle aufgenommenen Zeichnungen lithographirt heraus- 
lugeben beabsichtigt, — \ des Originals, das 3 F. 3^ Z. hoch, im J« 1779 Ton Herrn Gavin Ha- 
milton in den Rumen der Villa des Antoninus Piua bei Ciyita LaTinia gefunden ward. Der rechte 
Arm, ein Theil des linken Unterarms, die Pfeife mit Ausnahme des St&cks, das den Bart berubit, 
desgleichen das Ende der Herme unter dem Chiton, sind nicht antik. 

(») Anc Marbles in the British Mns. Part II, Plate XXXV. The Brit. Mos^Townley GyiPan. Roen. 
OL n. 32k p. 188, 189. 
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im Ausdruck des Flöten- oder Pfeifenbläsers hervor und erinnert treffend an ein 
Epigramm des Arabios (^) auf Pan bezüglich, der die Syrinx spielend so lebendig 
dargestellt war, dafs man seine Töne zu hören glaubte, da der Bildner den Hauch 
dem Bildwerk mitzugeben verstand« Weniger aber können wir beipflichten, wenn 
die Bekleidung dieses Pan im Widerspruch mit der anerkannten Nacktheit des Wald- 
und Heerdengottes, hier in dem unverkennbaren Styl alterthümlicher Kunstttbung 
ihre Rechtfertigung findos soll. 

Sowohl der Mangel an Bocksbeinen und Bockshörnern, als die von der 
bekannten Pansphysiognomie durchaus abweichende Gesichtsbildung unsrer Herme, 
verbunden mit der nur bei Apoll, Dionysos und Priap vorkommenden weiblichen 
Kleidung in langem Chiton mit geknöpften Aermeln, verbieten uns in diesem höchst 
eigenthümlichen Standbild einen flötenden Pan anzuerkennen. Vielmehr scheint 
der Kopf einen entschieden asiatischen (^i) Charakter zu verrathen, der zur offen- 
bar asiatischen Kleidung eben so sehr als zur metallnen Stirnkrone, der Auszeich- 
nung asiatischer Könige, stimmt. An König Midas zu denken läge am nächsten, 
wenn bei diesem die Handlung des Flötenspiels durch sonstige schriftliche oder 
bildliche Zeugnisse sich motiviren liefse und die Beschaffenheit der Ohren nicht 
zu klein wäre, um Eselsohren anzudeuten. Es dünkt uns daher angemessener, die 
unzweifelhaften Salyrohren, die entschieden asiatische Persönlichkeit und ihre Vir- 
tuosität auf der phiygischen Flöte als Hauptmomente für die Erklärung der Herme 
aufzufassen und an Hyagnis zu erinnern, der die erregende Flöte erfand und ('^) 
auf den cybelischen Gebirgen der €röttermutter in phrygischer Weise neue Lieder 
anstinunte. (^) Erwägt man, dafs Hyagnis als Vater des Marsyas (^) genannt wird, 
so dürften die Satyrohren an seinem Kopf nicht mehr befremden. Nur für die 
metaUne Stimkrone fehlt die genügende Rechtfertigung, man müsste denn sie ihm 
als König des Flötenspiels (^) zuerkannt glauben, analog den Binden und Kränzen,, 



(40) Andk gr. T. IV, p. 80 ed. Jakobs. Tffv td^a w^iCifyw itm^kc Hävog tbcovtty. 

(41) Mit Nutien wird man die Herme des aaiatiachen Priap im K. Museum zu Berlin (Gerbard, Ber- 
lins ant. Bildw. No. 378. S. 130) yergleicben, den Marmorkopf des Zeus Tropbonius im Museum 
des Louf re (Gerhards Archiol. Zeitung Taf. I.) und den Kopf des Dionysos auf einer Pelike (Pa- 
nofka Mus. BUcas PI. XUI.). 

(4f ) Marmor Par. Epecb. X. um 1506 t. Chr. Plut de Mus. c. 9k Tom, VI, p. 283 ed. Tauohn. 
(tt) Creuser Symbol. IV, 32. Bdtdger, Erfind, d. Flöte im Att. Mus. I. S. 290, 332 u. ff. 
(44) Plut. de Mus. l c. 
(4B) VgL Mus. Chittsino T. CXXXV. den mit einer Stephane geschmückten SilenskopL 

S 
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mit denen Dichter, Sänger und andre Hosiker in Hellas geeeiunftokt bei das Welt- 
kämpfen der heiligen Spiele auftraten. 

Den«elben Hjagnis ^ube ich auf den Silbermlunen (^) von Seignis in 
Latium(^) su erkennen, welche einen bärtigen SUenakopf janiiMurtig an einen Eher^- 
köpf angelehnt uns zeigen, indem der Name Seignia dem griechischen ^Y^yfor ent- 
spricht und der Kopf des Silen auf Marsyas (^) besogen, mit gleichem Recht sei* 
nem Yater Hyagnis zukommen (^) kann, man müsse denn, gestützt auf den Yer* 
gleich der Gemmen mit den janusartig aneinander gefugten (^) Köpfen den Marsyas 
und Olympos, hier in dem Silenskopf lieber Marsyas, und in dem Eberi^opf den 
Hyagnis symbolisirt glauben. 

10. Thyia und ipolL Pompejanisclies Wandgemftlde. 

Wenn die Alten mit dem Worte 'Svta bald citrus, womnter die Römer so- 
wohl die Ceder, als den Citronenbaum (^) verstanden, bald einen wilden , immer 
grünenden Baum auf den Bergen ("), und neuere Botaniker (*>) die afrikanische 
Art des Lebensbaumes bezeichneten: so därfen wir hierbei den Umstand nicht 
übersehen, dafs der Name der €reliebten des Apoll jedenfalls zugleich eine Baum- 
art bezeichnet, zumal die Stellung unsrer Thyia in Bezug auf den hinter ihr be- 
findlichen Baum mit dem pompejanischen Gemälde des Cyparissus vor dem Baum, 
in den er verwandelt wird(M), sich mit Nutzen vergleichen läfst Gewifs beaih 
sichtigte der Maler dieser Scene die Andeutung eines Haines, vemiulUick de« S. 10 



(46) Sesrini Letc e Diss. num. Tom. V, p. XXXL Coli. Ainslejana T. II, 13 e 13 auf Uebeiüufs an Wein 
und Jagd bezogen, aber mit falscher, auf Miüsyerständnifs von Plut de Fhiv. XXL, 4, der einen 
Eber mit Menscbenkopf erwähnt, hemhender Rrkiarung: abweichende, bessere Krlilarangwersocfas 
bei Cavedoni Spicil. num. p. 12. 

(47) Walz de Relig. Romanorum antiquissima Tubingae 1845 p. 6. 

(48) Marsyas mit Schweinsohren flötend, Apoll Citharoed und drei Musen auf einem Vasenbild bei Mil- 
lingen Vas. Coghill PI. IV. u. V. Lenormant et de Witte Elite Ceramograph. T. II, Fl. LXXIL 

(49) Vgl. den bärtigen Hyagniskopf an der Geiisel der Cybele Mus. Cap» soaia T. L Tav» 9 und aU 
Medaillon bei Visconti Pio-Clem. VII, 18. 

(50) Ann. d. Instit. arch. Vol. U, Tav. d'agg. 1830 E. Mus. Capitolino Atrio T. I. Tay. M. 

(51) Theophr. Hi&t. planL V, 5. 

(33) Theophr. H. pl. I, 15. 111, 6 u. IV, 1. Nicht für Lorbeer, sondern entschieden fiir Citronenbaum 
halte ich den Baum auf der Vase bei Gerhard Auserlesne Vasenb. Taf. CUI.; und für Citronen 
selbst die sogenannten Feigen in der Hand der Oreithyia auf einer andren Vase (Gerbard Arth^tol 
Zeit. Taf. XXXI, 1.), 

(5S) Sprengel Bist rei herbar. I, p. 105. Schneiders Lex. s. ▼• 

(&4) Mus. Borb. Tom. XII, Tav* IL 
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erwihoteti, bei Ddphi gelegnm, tder von der Geliebten des Apoll seinen NAmen 
Thyia entlehnte. 

U. Navsikaa» Vasoibild eines agrigeatiner LekytiioB. 

Die Kerkyraerin Agallis ^«reiset ans Yorliebe t&r ihre Landsmännin) 4t» 
Nausikaa die Erfindung des Ballspiels zu ("), und Homer C'*) erwähnt unter allen 
Heroinen nur diese mit Ballspiel beschäftigt. Wir glauben daher unbedenklich 
Nausikaa auf dem Lekythos ron Agrigent (^^) dargestellt Der Vogel zu ihren Fü- 
fsen scheint eine Art Wasserhuhn, von der Farbe Tm^VQbay genannt, nach Aelians (^) 
Versicherung sehr eifersüchtig und daher ein so guter Wächter männerloser Frauen, 
dafs er sich erhängt, sobald er die Frau des Hauses auf Ehebruch ertappt. Die 
Menschen haben ihn gern und nähern ihn mit Vorsicht. Er scheint theils zum 
Zeitvertreib in reichen Häusern zu dienen, theils im heiligen Tempelbezirk Auf- 
nahme zu finden. Vor dem Pfau, der auch schön ist, hat er noch das voraus, dafs 
niemand es wagt, ihn fär ein Gastmal tu opfern. 

Wenn Ibykos(^) diesen Porphyrion mit den Penelopes zusammenstellt, so 
drängt. sich unwillkürlich uns die Frage auf, ob das als Penelope mit Wollknäueln 
spielend gedeutete Vasenbild (^) nicht vielmehr eine baUspielende Nausikaa ver- 
gegenwärtigt. 

12. Hephaistos und Athene. Relief eines rothen Geßsses in gebrannter Erde. 

Des Hephaistos von Athene zurückgewiesener Liebesandrang, dem Erich- 
thonios seine Geburt aus dem Schoos der Erde verdankte (®^), kannte man bisher 
nur durch Pausanias (®) Verzeichnifs der Basreliefs am amjkläischen ApoUothron, 
durch Lucians Beschreibung eines Gemäldes in einem Rednersaal (®) und durch 

(55) Athen. I, p. 14 d. Laut Karystios (Athen. I, p. 24 b) sangen noch in später Zeit die Kerkyraee- 
rinnen cum Ballspiel, wohl Lieder zum Loh der Nausikaa. Nicht unwesentlich ist auch der Kor- 
kyraeische Miinztypus des Phorkys mit i^inem Ball in der erhobnen Hand und Dreizack. 

(56) Od. Z, ▼. 100. 

(57) Politi Esposizione di selte Vasi Agrigeiitini. Palermo 18S2. Panofka Bild, antiken Lebens Taf. 
XIX, 8. 

(58) De nat. anim. HI, 42. Palamon ap. Athen. IX, S88 d. 

(59) ap. Athen. IX, p. 388 d. 

(CO) De Witte Ann. delP Instit. arch. Vol. XIII, p. 263. Tay. d^agg. 1841. J. Amphore de Nola au Mus. 

Britannique. 
(61) ApoUod. III, 14, 6. 

(63) Paus. III, XVIII, 7: U9ijya dkiTioyta dniHfiöyovad Umy''H*ftu<noy, 
(6t) Lucian. de Domo Vol. III. p. SOG. 
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ein merkwürdiges «thenlselies Cieinälde auf Terrakotta, wekhea le|4er Fragraeot 
für den Obertheil der Athene und die auf beide bezüglicke Inachilft tiieilweise 
uns kennen lehrt (^). Um so mehr rechtfertigt sich die Gravirung dieses in Rhein- 
zabem entdeckten Fragments eines aretinischen 6efä(ses(^), über dessen Sinn 
und Bedeutung wohl kein Zweifel sich erheben wird. 



(64) Broimdited Vog. dan« la Grece Livr. II, PI. LXIL p. 170. Das Vaaenbild Monum. de Ilnsdt 
arcb. PL IX, 1. D. d« Luynes PI. XXVII. Lenormant ec de Witte Elite Ceramograph. PL XL, 

beliebe ich jetit so wenig als das Bild PI. XXXIX. auf diesen Mythos. 

(65) Ton dem Terstorbnen Prof. Schweigbäuser in lithographischem Blatt yeröffentlicht: das Original ist 
jetst in der Bibliothek in Strasbarg. 



Zu archäologischen Mittheilnngen fiir die Versammlung vom neunten De- 
cember dieses Jahres haben aufser dem Verfasser die Herren Curtiua und Ger- 
hard sich erboten. 



.^-u. 



Berlin» Dmck Ton A. W. Haya» 
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